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    Prolog


    


    Träge folgte die Torga'Ki ihrer vordefinierten Route durch Sektor 12.9835 zwischen den vier inneren Planeten des Systems.


    Dem Admiral war bewusst, dass sowohl der Einsatz seines Schiffes, wie auch seiner selbst und eines großen Teils seiner eintausend sechshundertfünfzig Personen umfassenden Mannschaft eine sträfliche Verschwendung der begrenzten Ressourcen des Imperiums darstellten.


    Imperium - vermutlich waren die kümmerlichen Reste seiner Spezies und des von ihnen beanspruchten Territoriums es kaum noch wert, eine solch kraftvolle Bezeichnung zu tragen. Er seufzte bei der Erinnerung an den vergangenen Ruhm und besah sich wieder seiner momentanen Aufgabe.


    Der Planet war wichtig für den Krieg, war es doch möglich, dass diese unterentwickelte und rückständige Bevölkerung den Schlüssel zum Sieg tragen konnte. Er musste mit allen Mitteln geschützt werden.


    Dennoch.


    Die Torga'Ki war ein Zerstörer und er selbst ein verdienter Soldat. Er hatte dem Rat seine Bedenken mitgeteilt und war von Flottenadmiral Tival rüde zurechtgewiesen worden - und nun war er hier.


    "Admiral", riss ihn Koordinator Lor aus seinen düsteren Gedanken. Der Soldat sah auf, strich seine Uniform glatt und warf dem jungen Offizier einen kurzen Blick zu. Lor hatte eine beeindruckende Laufbahn hinter sich und würde es sicherlich noch weit in der Hierarchie bringen. Er hatte ihn eigens für diese Mission angefordert und war bislang mehr als nur zufrieden mit ihm.


    "Ich habe Ihren Sohn für Sie auf der Hauptkomm", fuhr Lor fort. Der Admiral folgte seinem Blick zum Hauptbildschirm am jenseitigen Ende der Brücke und nickte. Er würde sich die Zeit nehmen.


    "Stellen Sie ihn auf Station vier", verlangte er und setzte sich zeitgleich in Bewegung.


    Die Brücke entsprach den neusten Anforderungen. Sie befand sich im Herzen der zweiundvierzig Decks und wurde von autonomen Schilden und Panzerungen geschützt - sie verfügte außerdem über eine gesonderte Lebenserhaltung, sodass die wichtigsten Offiziere bei einem Gefecht maximalen Schutz genossen. Der Raum war annähernd rechteckig, wobei sich die Längswände der Form des Schiffes anpassten und in einer sanften Wölbung verliefen. Die beiden Schmalseiten wurden vollkommen von großflächigen Bildschirmen eingenommen, die momentan astrometrische Daten zeigten, die für ihn von nur bedingtem Interesse waren.


    Das Zentrum der Brücke und des ganzen Schiffes war ein ovaler Tisch, über dem sich das holographische Abbild des Systems, inklusive aller sich dort bewegenden Schiffe und Stationen, befand. Links und rechts des Hologramms teilten gebogene Kommandopulte den Raum - eines davon steuerte der Admiral an und nahm vor einem Terminal Haltung an. Er gab dem Techniker mit einer Geste zu verstehen, dass er bereit war und kurz darauf erschien auf Augenhöhe das Hologramm des jungen Captains.


    "Was kann ich für dich tun?", begrüßte er den deutlich jüngeren Mann.


    "Ich brauche deinen Rat", entgegnete sein Sohn ernst. Der Admiral konnte sehen, wie der junge Offizier mit sich rang. "Es geht um den Menschen."


    "Ich erinnere mich, deinem letzten Bericht nach scheint alles gut zu verlaufen", kommentierte der Soldat, als sein Gegenüber nicht fortfuhr.


    "Ja, es lief weit besser, als ich es je erwartet hätte. Sie hat sich gut eingefügt und beachtliche Leistungen erbracht. Damit hätte ich nicht gerechnet."


    "Und was ist das Problem?"


    "Ich glaube, sie hat einiges in Erfahrung bringen können, das nicht für sie bestimmt war. Ich befinde mich in einer schweren Lage und ich bin mir nicht sicher, wie ich mich verhalten soll. Die Informationen könnten Gefahren bergen, die wir nicht überschauen können."


    "Du fühlst dich dem Menschen verpflichtet", vermutete er und sein Sohn nickte zögerlich.


    "Sicher, sie gehört zu meiner Mannschaft - also schulde ich ihr ebenso meine Loyalität, wie jedem anderen meiner Männer. Nicht wahr? Was ist das Richtige?"


    "Du bist jetzt selbst Captain - diese Entscheidung musst du alleine treffen."


    "Ich hatte mir mehr erhofft", entgegnete der jüngere Mann niedergeschlagen.


    "Ich weiß, aber… warte!"


    Ein Techniker war an ihn herangetreten und hatte mit einer deutlich alarmierten Geste auf das zentrale Hologramm gedeutet. Ein roter Punkt war im Abbild des Sonnensystems zwischen den beiden entferntesten Gasriesen aufgetaucht.


    "Ein nicht identifiziertes Schiff", kommentierte der Techniker und der Admiral nickte angespannt.


    "Wir reden später weiter", sagte er nun wieder zum Bildschirm gewandt und drückte eine Taste, um die Verbindung zu unterbrechen.


    Mehrere Männer waren inzwischen an das Hologramm herangetreten, während die restliche Brückencrew ihre Posten eingenommen hatten.


    "Es wurde bestätigt", sprach Lor die schlimmste Befürchtung aus. "Es ist ein Typ sechs Zerstörer!"


    "Unmöglich!", widersprach der Admiral aufgebracht und trat näher an das Pult heran. Es konnte nicht sein! Kein Schiff dieser Größe konnte sich ungesehen dem System nähern. Es durfte nicht sein.


    "Kontakt bei Raster 29-5", bestätigte nun auch der Hauptkoordinator.


    "Weisen Sie die Flotte an, Defensivformation einzunehmen!", befahl der Kommandant. "Wie konnten sie mit einem Typ sechs Zerstörer ungesehen in das System eindringen?!"


    Während er konzentriert auf das Bild vor sich sah, nahm der Soldat wahr, dass die Koordinatoren ihre Arbeit aufnahmen und die stationierte Flotte sich sammelte.


    "Kontakt bei 12-3", ertönte wieder die Stimme.


    Wie konnte er sich so schnell innerhalb eines Systems bewegen? Es musste eine neue Bauart sein, von der bislang nichts bekannt geworden war.


    "Feuern Sie mit allem, was wir haben!", befahl der Befehlshaber, ohne von dem unheilvollen Bild aufzusehen und bezog sich dabei auf die sieben Schiffe, die im äußeren Sektor zwischen den Gasriesen Patrouille flogen und dem Feind deutlich näher waren.


    Es war Bewegung in das System gekommen. Die Schiffe seines Volkes formierten sich und einige bildeten einen Schutz um den dritten Planeten, während der größte Teil dem feindlichen Kreuzer entgegenflog, sich aber, bis auf die Schiffe im äußeren Sektor, noch hinter der Torga'Ki befanden und nicht rechtzeitig in Waffenreichweite kommen würden.


    Ein Typ sechs Zerstörer. In all den Jahren hatte der Admiral niemals ein solches Schiff persönlich zu Gesicht bekommen, doch er hatte Geschichten gehört und Berichte gelesen. Der Feind verfügte nur über eine Handvoll dieser speziellen Schiffe, die mehr Feuerkraft und eine enorme Reichweite aufwiesen, die allen Schiffen, die sich in diesem System befanden, deutlich überlegen waren. Schilde und Panzerungen galten außerdem als nahezu undurchdringlich. Es war ein Albtraum.


    Das Abbild des Sonnensystems zeigte, dass die kleineren Schiffe den Kreuzer erreicht hatten und alles an Feuerkraft aufwanden, was ihre Baureihen zu bieten hatten. Es würde nicht reichen, das wusste er - doch vielleicht würde es ihnen die nötigen Augenblicke geben, die die Torga'Ki brauchte, um in Reichweite zu kommen.


    Der erste Punkt nahe dem Kreuzer flackerte. Und erlosch. Dann folgten zwei weitere.


    Wie aus weiter Ferne hörte er die Verlustmeldungen, die sich zwischen die aufgeregten Stimmen seiner Männer mischten und verkündeten, dass mehr als siebentausend seiner Männer binnen weniger Sekunden umgekommen waren.


    "Wir kommen in Reichweite!", verkündete einer der Koordinatoren endlich und der Admiral wiederholte den Feuerbefehl. Vier weitere Schiffe waren vom Radar verschwunden.


    "Er lädt das Hauptgeschütz!", kam der fast schon panische Ausruf. In dieser Entfernung? Das konnte nicht sein. Selbst die fortschrittlichsten Waffen konnten eine solche Strecke nicht überwinden!


    Der Feind hatte einen blass grünen Gasriesen erreicht und schob sich weiter ins Zentrum des Systems.


    "Sie dürfen es nicht abfeuern - konzentriertes Feuer auf den vorderen Verteilerknoten", drang die Stimme des Admirals durch das Chaos.


    "Siebzig Prozent", sagte der Koordinator unheilvoll an. "Achtzig."


    Es war vorbei. Er hatte gesehen, welche Vernichtung ein einzelner Schuss dieses Geschützes anrichten konnte. Während seines ersten Kommandos hatte er die Reste eines ehemals bewohnten Planeten passiert, den ein einzelner Typ sechs Kreuzer durch einen einzigen Treffer so destabilisiert hatte, dass er binnen wenige Augenblicke vernichtet worden war.


    Das Geschütz durfte nicht feuern.


    Die gesammelten Daten zeigten, wie die schweren Geschosse der Torga'Ki auf das feindliche Schiff zuflogen und in einiger Entfernung zur Außenhülle detonierten. Sie richteten keinen Schaden an. Der Admiral sah, dass sie es nicht würden aufhalten können, nicht mit Waffengewalt und ihm wurde bewusst, dass ihnen nur eine Möglichkeit bleiben würde.


    "Gehen Sie auf Kollisionskurs", befahl der Kommandant tonlos und ging zur Komm zurück. "Simarim, bis du noch da? Wir können sie nicht halten", sagte er an seinen Sohn gewandt.


    "Fim", begann sein Gegenüber, doch er unterbrach ihn:


    "Ich verlinke die Sensoren - niemand soll sagen können, wir hätten kampflos aufgegeben!"


    "Das wird niemand - eure Wege werden zum Wohlgefallen der Götter führen."


    Der Admiral nickte und gab die Befehlsfolge ein, dann richtete er sich zu seiner vollen Größe auf und verschränkte die Arme hinter dem Rücken, während er erhobenen Hauptes auf den Hauptbildschirm sah. Das rote Leuchten des sich ladenden Geschützes nahm an Intensität zu, während sich beide Schiffe schnell aufeinander zubewegten.


    Er würde nicht zulassen, dass sie das System verlieren.


    Der Soldat schloss die Augen und schickte ein kurzes Gebet zu seinen Göttern, dann rasten die beiden Kreuzer in einander und ein vernichtender Schlag traf die Torga'Ki…


    


    

  


  
    Erde


    



    Die Landschaft zog an ihrem Fenster vorbei, während sich die Regionalbahn langsam von Kaff zu Kaff arbeitete und sie träge von Heidelberg über Darmstadt nach Frankfurt bringen würde.


    Die Bahn war voll mit verärgerten Menschen, die nun eigentlich in einem klimatisierten ICE sitzen sollten. Der entsprechende Zug war allerdings irgendwo südlich von hier wegen eines technischen Defekts ausgefallen und die Fahrgäste wurden auf Ersatzzüge umverteilt. Lillja selbst hatte sich für diese Bahnstrecke entschieden – hatte aber nicht geahnt, dass es so überfüllt sein würde. Falls es hier irgendwo eine Klimaanlage gab, so war sie den für März ungewöhnlich hohen Temperaturen und der Masse an Personen nicht gewachsen.


    Es war heiß, stickig und voll. Ihre Füße schmerzten in den hohen Schuhen und sie schwitzte unter dem dunklen Kostüm, das sie für diesen wichtigen Tag ausgesucht hatte.


    Sie hatte sich so viel Mühe gegeben, war zu unchristlich früher Zeit aufgestanden, um einen ausreichenden Puffer zu haben, falls eine Bahn ausfiel – sie war zu nervös gewesen, um selbst zu fahren – und hatte sich sogar noch während der Hinfahrt mit dem Profil ihres erhofften neuen Arbeitgebers beschäftigt, um für alle möglichen und unmöglichen Fragen gewappnet zu sein.


    In ihrer Tasche vibrierte es. Sie nahm ihr Handy heraus und erkannte auf dem Display das Gesicht ihres Verlobten Chris. Sie hatte ihn vor etwa einer halben Stunde zu erreichen versucht, während sie auf dem Bahnhof auf den Zug gewartet hatte, um von dem Gespräch zu erzählen. Er hatte sich wirklich Zeit mit dem Rückruf gelassen.


    "Ja?", meldete sie sich.


    "Du hast mich angerufen – wie ist es gelaufen?"


    "Grauenvoll", antwortete sie geknickt und senkte die Stimme, damit nicht jeder im Großraumabteil mithören musste.


    "So schlimm war es sicher nicht – du warst gut vorbereitet."


    Ihr kamen die Erinnerungen an das furchtbar schief gelaufene Rollenspiel in den Sinn. "Doch, ich fürchte, das war es. Aber ich möchte jetzt wirklich nicht darüber reden. Der Zug ist total überfüllt, ich muss die ganze Zeit stehen und mir tun die Füße weh. Und bei dir? Alles in Ordnung?"


    "Sicher – ich glaube, ich könnte mich ans Homeoffice gewöhnen, vielleicht mache ich das ab jetzt doch ein- oder zweimal die Woche."


    Leere Versprechungen, das wusste sie. Christian brauchte sein Büro und seine Kollegen, um halbwegs ausgeglichen zu sein.


    "Mach dir nicht zu viele Gedanken – das war nur ein Gespräch. Beim nächsten wirst du wissen, was dich erwartet und dann wird es besser laufen."


    "Ich habe total rumgestammelt, als sie mich fragten, warum ich so lange studiert habe und als sie fragten, wie es kommt, dass ich mich mit meinem Studienfach auf diese Stelle bewerbe, war meine Antwort auch nicht die Beste. Ich konnte sehen, dass sie unzufrieden waren."


    "Vielleicht hast du auch einfach nicht ins Team gepasst", versuchte er sie zu beruhigen.


    "Super – dann ist meine Qualifikation in Ordnung, aber meine Persönlichkeit ist nicht der Hit."


    "So war das nicht gemeint. Nimm dir das nicht zu Herzen..."


    Ein helles Leuchten in weiter Entfernung zog ihre Aufmerksamkeit auf sich, während im gleichen Augenblick die Verbindung abbrach und der Zug an Geschwindigkeit verlor.


    "Hallo?", fragte sie in das Telefon und warf dann einen Blick auf das Display. Keine Verbindung verfügbar.


    "Mein Gott", drang die gedämpfte Stimme eines Mannes in ihre Gedanken und als sie seinem starren Blick aus dem Fenster folgte, sah sie im Norden das unsagbar helle Licht einer Explosion, die größer war, als sie es sich je hätte vorstellen können.


    Die Zeit zog träge Schlieren, während Lillja und die anderen Menschen in dem übervollen Regionalbahnabteil wie gebannt aus den Fenstern starrten und niemand einen Ton von sich gab. Der Feuerschein war nach einem Augenblick verschwunden und an seiner Stelle formte sich langsam eine gigantische Staubwolke, die sich zu einem Atompilz formierte und kilometerhoch in den Himmel zu steigen begann.


    "Mein Gott, ist Biblis hochgegangen?", unterbrach eine Frau mittleren Alters endlich die Stille.


    "Da hinten ist nicht Biblis – das ist Frankfurt..."


    


    

  


  
    1


    


    Zweiundsechzig Tage waren vergangen, seit ganz Europa - vielleicht sogar die ganze Welt - in ein nie da gewesenes Chaos gestürzt worden war.


    Zweiundsechzig Tage, in denn Lillja nichts von ihrem Partner oder ihrer Familie gehört hatte, in denen man sie nicht nach Hause gelassen hatte, da alles im Umkreis von zwanzig Kilometern um Frankfurt herum vollkommen zerstört worden war. Ihr Haus existiere nicht mehr, hatten ihr die überforderten Soldaten nicht gerade schonend beigebracht und sie, zusammen mit hunderten anderer, in eines der spontan errichteten Auffanglager gebracht. Dort hatte man sie in Turnhallen schlafen lassen, hatte sie mit dem Nötigsten an Kleidung, Wasser und Essen versorgt - doch hatte es kaum Informationen gegeben. In den größten Teilen des Landes war der Strom ausgefallen und konnte über Wochen hinweg nicht flächendeckend wiederhergestellt werden, was ungeahnte Auswirkungen gehabt hatte. Die alltäglichsten Dinge hatten aufgehört zu funktionieren. Ohne Druck in den Leitungen war das Wasser- und Abwassersystem ausgefallen, es hatte weder Duschen, noch Toiletten gegeben. Tankstellen konnten kein Benzin mehr ausgeben - sogar das Internet war zusammengebrochen. Letzteres war auch nur noch von eingeschränktem Nutzen, da die meisten elektronischen Geräte schon am zweiten Tag keinen Akku mehr hatten und auch die sparsamsten unter ihnen stellten innerhalb der ersten Woche ihren Dienst ein.


    In den Lagern hatten sie hin und wieder Radio hören können und dadurch erfahren, dass die wildesten der vielen Gerüchte offenbar der Wahrheit entsprachen: es war tatsächlich eine fremde Spezies gewesen, die sie angegriffen hatte. Aber es hatte noch eine andere Rasse gegeben, die nur wenige Sekunden später aufgetaucht war und das fremde Schiff abgeschossen hatte. Aliens. Sie konnte es bis heute nicht wirklich begreifen.


    Die provisorische Kanzlerin hatte versichert, dass diese Fremden, die Xhar, wie sie sich nannten, nur freundliche Absichten hätten. Sie würden den Planeten vor einem erneuten Angriff schützen und die Bevölkerung könne dabei helfen, indem sich möglichst viele der freiwilligen Verteidigungsstreitmacht anschließen würden. Nachdem Lillja über Wochen kein Lebenszeichen ihrer Lieben erhalten hatte, war sie eine dieser Freiwilligen geworden und hatte sich am zweiundsechzigsten Tag bei einem der genannten Sammelpunkte eingefunden. Sie hatte dort alleine gewartet und war ins Zweifeln gekommen, ob es wirklich eine gute Idee war, doch schließlich war ein unauffälliger Sprinter heran gerollt und hatte sie aufgelesen.


    


    Einen Tag später war es so weit.


    Das Transportschiff war deutlich größer, als die junge Frau erwartet hatte. Man würde sie und die anderen Freiwilligen mit einem kleinen Shuttle zu einer Raumstation bringen, hatte der Gesandte der Xhar, ihrer neuen Verbündeten in diesem neuen Krieg, angekündigt. Der Vermittler war ein Schweizer Ende fünfzig gewesen, hoch gewachsen, Sicherheit und Autorität ausstrahlend. Die neuen Verbündeten, so wurde es allgemein erklärt, brauchten Truppen - Kämpfer, Soldaten, Techniker, medizinisches Personal. Sie stellten im Gegenzug die Verteidigung der Heimat, versorgten große Teile der Welt mit Strom - zumindest so weit, dass die erdeigenen Atomkraftwerke nicht unkontrolliert überhitzten und hochgingen - und sie hatten wieder etwas Ordnung in das Chaos gebracht, das dem Angriff gefolgt war.


    Lillja wusste nicht einmal, wie sich das Volk, das vor zwei Monaten wie aus dem Nichts aufgetaucht war und die meisten Metropolen und Handelszentren mit einem Schlag ausgelöscht hatte, selbst nannte.


    Jemand sprach sie von der Seite an. Es war ein Mann in den Vierzigern, der sie auf Französisch anredete und schließlich, als er zu begreifen schien, dass sie ihn nicht verstehen konnte oder wollte - tatsächlich war es eine Mischung aus beidem - aus dem Fenster ihres kleinen Busses deutete.


    Das Shuttle. Sie hatte es schon vor ein paar Minuten von der Zufahrtsstraße aus gesehen. Es war ein rechteckiger Kasten aus dunklem Metall, ohne Fenster oder Lackierung. Im hinteren Teil der Längsseite befand sich eine Öffnung, die ihr Bus nun ansteuerte und wenige Meter daneben anhielt. Als der Wagen zum Stehen gekommen war, stieg der Schweizer aus und deutete den Insassen, es ihm gleich zu tun. Lillja war die letzte, die in die Sonne hinaustrat und das fünf Meter hohe und gut doppelt so lange, fremd aussehende Gefährt kritisch betrachtete.


    "Sie werden gleich einsteigen und auf einem der freien Plätze Platz nehmen", erklärte der Schweizer in einem netten Dialekt. "Die Sicherungen dort sind selbsterklärend - befolgen Sie sie und bleiben Sie so lange sitzen, bis man Ihnen etwas anderes sagt! An Bord der Station wird man Sie empfangen und alles andere mit Ihnen besprechen." Er wiederholte seine Ansprache auf Englisch und Französisch und das gute Dutzend Freiwilliger betrat das Gefährt.


    Sie gelangten über einen nur schlecht ausgeleuchteten Gang von einem knappen Meter Länge in einen großen Frachtraum, der den größten Teil des Schiffes einnehmen musste. Es gab keine Verbindung zu dem Vorderteil, in dem Lillja das Cockpit vermutete - offenbar musste es einen zweiten Einstieg geben, der ihr nicht aufgefallen war.


    In engen Reihen waren Sitze angeschraubt, die aussahen, als hätte irgendjemand sie aus einem Flugzeug eines Billiganbieters kurzerhand ausgebaut und hier, mit noch geringeren Abständen, wieder eingesetzt. Lillja zählte sechsundfünfzig Plätze, von denen die meisten besetzt waren. Aus Gesprächsfetzen und der äußeren Erscheinung der meisten Menschen glaubte sie verschiedene europäische Nationalitäten zu erkennen. Außerdem waren unter den Anwesenden nur sehr wenige Frauen - aber das hatte sie erwartet.


    Sie suchte sich einen Platz zwischen zwei jüngeren Männern, zog die Sicherheitsgurte über die Schultern und verschloss sie mit einem dritten auf Hüfthöhe.


    Es vergingen quälende Minuten oder gar Stunden - Lillja besaß keine Uhr mehr und auch der Akku ihres Mobiltelefons hatte schon vor Wochen den Geist aufgegeben - bis endlich ein weiterer kleiner Strom von Menschen in den Raum kam und die verbliebenen Plätze füllte. Kurze Zeit später veränderte sich das Licht, es wurde dunkler, wechselte vom künstlich grellen Gelb-Weiß zu einem entspannenden Blau. Dann wurden die Motoren gestartet und ein kraftvolles Vibrieren erfüllte die ganze Konstruktion. Lilljas Herz begann schneller zu schlagen, als sie fühlte, wie das Shuttle an Geschwindigkeit gewann und sie leicht in den Sitz gedrückt wurde. Es war wie beim Start eines Flugzeuges, nur sanfter.


    Das Gefühl hielt eine Weile an und wurde schließlich von einem vollkommen anderen Empfinden abgelöst. Es war kaum in Worte fassbar, als würde die Zeit kurz stillstehen und dann deutlich träger fortschreiten. Vermutlich hatten sie gerade den Planeten verlassen und befanden sich nun im Weltraum.


    Zu schade, dass es keine Fenster gab, durchlief es kurz ihre Gedanken. Sie hatte sich schon seit den ersten Science-Fiction Filmen in ihrer Jugend gewünscht, die Erde einmal von oben betrachten zu können. Aber vielleicht war der Anblick zu dieser Zeit auch gar nicht so schön, wie in diesen Filmen, denn wer konnte schon sagen, was der neue Feind auf ihrem Planeten alles angerichtet hatte.


    Sie konnte nur hoffen, dass die Xhar wirklich die Guten waren. Natürlich hatte auch Lillja in den Auffanglagern, in denen sie nach dem Angriff untergekommen war, die Geschichten gehört, die berichteten, wie die Xhar das feindliche Schiff vom Himmel holten und wie sie daraufhin den Menschen halfen. Sie hatte auch die Ansprachen der provisorischen Kanzlerin gehört, die den Menschen versichert hatte, dass die Xhar ihre Verbündeten und Retter in der Not waren und ihnen nun gegen den übermächtigen Feind beistehen würden.


    Aber konnten sie sich denn wirklich sicher sein, dass das der Wahrheit entsprach?


    Für Zweifel dieser Art war es nun wirklich zu spät, rief sie sich selbst gedanklich zu Recht und zwang sich, vom Besten auszugehen.


    Immerhin würde sie mit ihrem Dienst etwas beitragen können, das war besser, als nutzlos abzuwarten. Wer einen höheren Abschluss hatte, konnte eine Kurzausbildung zum Feldsanitäter machen, so hatte man erzählt. Sie hatte Anfang des Jahres ihren Abschluss in Ägyptologie gemacht - war demnach also qualifiziert, wenngleich sie eher gelernt hatte, komplexe und ausgestorbene Sprachen zu entschlüsseln, als Verbände anzulegen. Aber das waren nur Details.


    Ein harter Ruck riss sie aus ihrem Gedanken und erst jetzt nahm sie wahr, dass das grelle Licht wieder eingeschaltet war. Mit einem lauten Zischen öffnete sich die Tür, durch die sie und die anderen die Fähre betreten hatten, und ein kleiner Mann betrat den umgebauten Frachtraum. In den Armen hielt er eine graue Klappkiste, aus der er nun Klemmbretter und kleine Wasserflaschen zog, während er auf Englisch sagte:


    "Willkommen auf Station 13978-3. Bitte füllen Sie diese Formulare nach bestem Wissen aus. Nach einer kurzen Auswertung werden Sie dann an die entsprechenden Bereiche überstellt."


    Er ging langsam durch die Reihen und überreichte jedem ein Brett und eine Flasche. Als Lillja an der Reihe war, bemerkte sie, dass auf dem Brett mehrere Formblätter in unterschiedlichen Sprachen, sowie ein kurzer Bleistift angebracht waren. Sie überflog die einzelnen Seiten, bis sie schließlich eine deutsche Übersetzung fand und begann, diese auszufüllen.


    Name: Winter, Alexandra Lillja


    Familienstand: verlobt


    Ausbildung: Uni-Studium


    Wohnort: Frankfurt am Main


    Es folgten weitere persönliche Angaben und solche zu Kenntnissen in verschiedenen Naturwissenschaften, Umgang mit Schusswaffen, Kampfsporterfahrungen und anderen Dingen, mit denen sie jedoch allesamt nicht dienen konnte.


    Vermutlich war sie sehr nutzlos.


    Der kleine, untersetzte Mann sammelte die Bögen schließlich wieder ein und ließ sie dann eine ganze Weile warten, ehe er zurück kam und anfing, Namen von einer Liste abzulesen. Er nannte siebenundzwanzig Personen und bat diese, einem Soldaten zu folgen, der außerhalb ihres Sichtfeldes vor dem Frachtraum stehen musste.


    Lilljas Name tauchte in der zweiten Gruppe, zusammen mit nur sieben weiteren, auf. Auch sie wurden aufgefordert, einem sehr amerikanisch aussehenden Soldaten mit trainiertem Körper und kurzgeschorenen Haaren zu folgen…
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    Heute war es soweit.


    Heute war der Tag, an dem der erste Stein ins Rollen gebracht werden würde, der das Fundament dieser verlogenen und zutiefst irregeführten Gesellschaft ins Wanken bringen würde.


    Selbstbewusst stand Siran Kaz'Dun vor dem hohen Spiegel im Eingangsbereich seiner privaten Unterkunft und sah sich selbst in die Augen. Er würde in die Geschichte aller Völker eingehen – als Held, als Verräter, als Befreier. Noch in tausend Jahren würden die Nachfahren jener, deren Grundstrukturen er zu erschüttern gedachte, sich an seinen Namen erinnern und sie würden den Wert seines Handelns erkennen. Vielleicht würde man eine Station nach ihm benennen oder einen ganzen Quadranten.


    Sein Spiegelbild warf ihm ein siegessicheres Lächeln zu, während er sich abwandte und die schwere Tasche schulterte, die neben der Eingangstür bereitstand. Nach einem letzten prüfenden Blick, der ihm zeigte, dass der teure Anzug ebenso perfekt saß, wie seine aufwändige Frisur, machte er sich auf den Weg. Er hatte das kupferfarbene Haar mit Golddraht und kostbaren Federn in ein wahres Kunstwerk verwandelt. Ein dunkler Lidstrich brachte das strahlende Blau seiner Augen zur Geltung und würde von der dünnen Narbe ablenken, die sein Gesicht in zwei unterschiedliche Hälften teilte - er hatte sie sorgsam abgedeckt, doch einem aufmerksamen Beobachter würde sie vielleicht dennoch auffallen. Mit dem gleichen Kohlestift hatte er die Ansätze der verschlungenen Linien seiner Tätowierungen nachgezogen, die an Hals und Händen unter dem Stoff hervortraten. Eine perfekte Erscheinung. Das war wichtig – besonders heute...
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    Sein Name war tatsächlich James. Lillja hatte bislang angenommen, nur Soldaten aus Filmen oder Frontkämpfer aus Ego-Shootern würden diesen Namen tragen, wenn der typische Soldat dargestellt werden sollte. Und tatsächlich hätte James einem solchen Spiel entspringen können. Groß, muskulös, wortkarg, mit passendem Haarschnitt und scheinbar jeden Satz mit einem "Sir" beendend, war er das Paradebeispiel dieses Klischees. Dennoch war er halbwegs freundlich, während er die kleine Gruppe durch die so eigentümlich und fremdartig wirkende Anlage führte. Die Gänge und Räume, die sie durchquerten, waren zweckmäßig. Ohne Kunst, Bilder oder Inschriften umgaben sie nackte Wände aus Metall, die hier und da Schweißnähte und Verschraubungen aufwiesen.


    Nach einigen Minuten erreichten sie einen größeren Raum, der von zwei mechanischen Türen verschlossen war. Als sie näher kamen, ertönte ein leises Klicken und die massiven Metallteile glitten leise auseinander und gaben den Blick auf die dahinter befindliche Station frei: der Raum maß etwa sechzig Quadratmeter. Boden, Wände und Decke waren in einem sterilen Weiß gehalten und verliehen ihm etwas unbestimmt Bedrohliches - wie ein Labor, in dem sie eines der Versuchstiere war. An den Wänden ringsum waren deckenhohe Schränke angebracht, von denen einige mit Schlössern gesichert waren. Der größte Teil der Innenfläche wurde von fremdartig aussehenden Geräten und vier Liegen eingenommen.


    "Sie werden hier auf Dr. Varan warten. Folgen Sie seinen Anweisungen", wies James die kleine Gruppe in undeutlichem Amerikanisch an und machte sich dann auf, den Raum wieder zu verlassen. Lillja war kurz versucht, ihn aufzuhalten und zumindest eine der vielen Fragen zu stellen, die seit Betreten des Shuttles in ihr brannten, entschied sich dann jedoch dagegen - sie wollte nicht schon jetzt als diejenige auffallen, die mit nervendem Nachfragen den Betrieb aufhielt.


    So blieben die acht Menschen zurück und sahen sich ratlos an. Ein Mann mittleren Alters schien versucht, eines der fremden Geräte berühren zu wollen, als die Türen erneut aufgingen und eine große Gestalt gemessenen Schrittes eintrat. Er war etwa zwei Meter groß und trug eine seltsame Uniform, die der James' ähnelte, aber für einen anderen Körperbau geschnitten war.


    Er musste ein Vertreter der fremden Spezies sein. Ein Xhar. Die sichtbare Haut an Gesicht und Händen, die nicht von der Uniform verdeckt wurde, war mit kleinen Platten aus einem harten Material bedeckt - vielleicht Horn - das im Licht leicht braun-golden schimmerte. Sein Gesicht war kantig und dem eines Menschen entfernt ähnlich, wenn man von der flachen, fast schon tierähnlichen Nase und den unheimlichen, schräg geschlitzten und lidlosen Augen einmal absah. Die Farbe seiner Iris war gelb, was sehr gut mit seiner Hautfarbe harmonisierte. Seine Lippen waren sehr schmal und das ganze Gesicht schien in seiner Mimik durch die Hornplättchen äußerst eingeschränkt.


    Noch befremdlicher als sein Gesicht, waren jedoch seine Hände. Anders als ein Mensch hatte er nur vier Finger - genauer gesagt zwei Finger und zwei Daumen, die sich in der Handfläche gegenüber lagen und auf den ersten Blick sehr beweglich wirkten. Vermutlich konnte er jeden dieser Finger ebenso gut und frei bewegen, wie Lillja ihre Daumen.


    Der Rest seines Körpers schien weniger fremd, soweit man das durch die Uniform erkennen konnte. Arme und Beine wirkten durch den Stoff etwas lang und sehnig, doch das war, im Vergleich zu allem anderen, zu vernachlässigen.


    Er gab ein zischendes Geräusch von sich und entblößte dabei eine Reihe spitzer Zähne, während er auf Lillja und dann auf einen der Tische deutete. Aus ihrem Erstaunen gerissen nahm sie erst jetzt wahr, dass die anderen sieben einige Schritte zurückgewichen waren.


    Nun gut, dann würde sie eben die Erste sein. Mit rasendem Herzen und vor Angst nassen Händen setzte sie sich auf den zugewiesenen Platz und sah Dr. Varan erwartungsvoll an. Der Xhar trat an einen Schrank heran und zog Handschuhe und ein kleines Kästchen aus Plastik heraus. Die Handschuhe streifte er über und kam zu ihr zurück.


    Lillja fiel auf, dass er kaum einen Eigengeruch verströmte. Sie hingegen - wie auch alle anderen Menschen in dem Raum - hatten in den vergangenen zwei Monaten kaum mehr als eine Katzenwäsche genießen können, denn sauberes Wasser war nach dem Angriff kostbar geworden und in den Auffanglagern nur äußerst begrenzt zur Verfügung gestellt worden. Sie versuchte, den Gedanken nicht weiter zu verfolgen und konzentrierte sich wieder auf das Hier und Jetzt.


    Der Xhar hatte das kleine Kästchen neben ihr auf die Liege gelegt und sich einem der großen Geräte zugewandt. Sie betrachtete die durchsichtige Plastikschachtel und erkannte in ihrem Inneren ein winziges Gerät, das entfernt an einen Computerchip erinnerte.


    Inzwischen hatte Dr. Varan die Halterung des Geräts gelöst und rollte es neben sie, ließ die Wegrollsperren der vier kleinen Räder unter den Standfüßen wieder einrasten und klappte einen mechanischen Arm aus. Er trat erneut an sie heran und blickte ihr in die Augen, als wollte er ihre Aufmerksamkeit erlangen. Sie riss sich von der mehr als mannshohen Maschine los und erwiderte seinen Blick und zwang sich sogar zu einem unsicheren Lächeln. Varan hob langsam die Rechte vor ihr Gesicht und führte sie dann mit Bedacht zu ihrem Genick, umfasste es und führte sie näher an den ausgefahrenen Arm, bis ihre linke Schläfe schließlich das kühle Metall berührte. Hinter sich konnte Lillja hören, wie die anderen näher kamen, um vermutlich einen bessern Blick zu bekommen und sie zu begaffen. Elendige Feiglinge, schoss es ihr durch den Kopf, lassen der einzigen Frau den unliebsamen Vortritt, um selbst erst einmal zu sehen, was sie erwartete. Und dieser Schlag Mann sollte dann die Erde verteidigen? Ernsthaft?


    Ein heißer, scharfer Schmerz setzte ihrem Gedankengang ein schnelles Ende. Etwas zerschnitt die Haut hinter ihrem Ohr und machte dort etwas unsagbar Schmerzhaftes. Doch der Schmerz hielt nur wenige Augenblicke und machte dann einer erlösenden Taubheit Platz. Das Gerät summte kurz und fuhr ein Stück zurück und auch der Xhar entließ sie aus seinem Griff und trat einen Schritt nach hinten.


    "Verstehen Sie, was ich sage?", hörte sie Dr. Varan fragen. Etwas ungläubig sah sie ihn an und nickte langsam.


    "Ein Universaltranslator?", erwiderte sie ungläubig und fühlte sich an so manche Sciencefiction-Geschichte erinnert.


    Varan schwieg einen Moment mit abwesendem Blick, dann antwortete er:


    "Ich finde keine Entsprechung. Die Sprachen ihrer Spezies sind noch in der Entwicklung, bitte beschränken Sie sich auf möglichst einfache Worte, solange die Software noch im Aufbereitungsmodus ist."


    "Das ist unglaublich - der Hammer!" Lillja tastete nach der Wunde hinter ihrem Ohr und stellte fest, dass sie bereits vollständig verheilt war. Sie fühlte den Chip als eine kleine Unebenheit unter der Haut.


    "Ja - ein nützliches Werkzeug. Bitte verzichten Sie auf Redewendungen und bedeutungsvolle Vergleiche, sie können zu diesem Entwicklungszeitpunkt nicht treffend wiedergegeben werden."


    Der Xhar deutete ihr mit einer Handbewegung, die Liege zu verlassen und wandte sich erneut dem Schrank zu, um einen weiteren Übersetzer heraus zu holen.


    "Wie funktioniert es?", wollte sie wissen.


    "Das übersteigt Ihr technisches Verständnis. Teilen Sie jetzt den anderen Menschen mit, dass sie hier ein Gerät implantiert bekommen, das eine Kommunikation möglich macht. Sagen Sie ihnen, dass es sich um keine schmerzhafte Prozedur handelt."


    "Darüber ließe sich streiten."


    Wieder verging ein Augenblick, ehe er antwortete: "Das wird nicht nötig sein. Das Wissen um den zu erwartenden Schmerz wird die Prozedur weder vereinfachen, noch weniger schmerzvoll machen…"
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    Seit drei Tagen befand Alexandra Lillja Winter sich nun schon auf der Station der Xhar und lernte in schier unendlich langen Vorlesungen und Übungen die Grundzüge der Physiologie ihrer neuen Verbündeten und das Herangehen an die häufigsten Verletzungen kennen, die in einem Gefecht zu erwarten waren. Die Xhar unterschieden sich in so vielen Dingen von den Menschen, dass all ihr, zugegeben beschränktes, Wissen über Erste Hilfe und dergleichen absolut nutzlos war. Anders als Menschen, verfügten sie über ein getrenntes Flüssigkeitssystem zum Antrieb von Muskeln, das sehr empfindlich auf Verletzungen reagierte. Aufgrund der schlechten Gerinnungsfunktion ihres Blutes, bestand bei einer Verwundung eines der großen Gefäße stets die Gefahr des raschen Ausblutens. Daher lernten Lillja und die anderen Menschen mit medizinischem oder zumindest akademischem Hintergrund hauptsächlich den Umgang mit dem Gefäßkleber V98, sowie das Auffinden großer Blutungen und das Versorgen von Schnitt-, Stich- oder Schusswunden.


    


    Es war der Abend des dritten Tages, als Lillja müde und erschöpft in ihr Quartier einkehrte. Sie lebte hier mit fünf Europäerinnen zusammen - neben ihr den einzigen Frauen, die in diesem Teil der Station untergebracht waren. Die Frauen waren nett. Sie stammten aus allen Teilen Europas und dank des implantierten Geräts konnte Lillja sich normal mit ihnen unterhalten, auch wenn die Grenzen der Übersetzungsmatrix ab und an deutlich wurden.


    Mit der Zeit war ihnen klar geworden, dass das Gerät nach bekannten Begriffen im eigenen Wortschatz suchte, welche dem gehörten Ausdruck in Bedeutung und Zusammenhang am ehesten entsprachen. Besonders Sprichwörter und Metaphern brachten das Gerät jedoch an seine Grenzen.


    Viel Zeit, solche Feinheiten auszumachen, blieb den Frauen jedoch nicht. Ihre Tage waren perfekt durchgeplant - genau acht Stunden Schlaf, zwanzig Minuten Körperpflege am Morgen, dreißig Minuten gemeinsames Frühstück und insgesamt fünfzehn Stunden Unterricht, der in festgelegten Abständen für sehr kurze Toilettenbesuche unterbrochen wurde.


    Dennoch war das Leben auf Station 13978-3 ungleich komfortabler und angenehmer als alles, was sie in den letzten zwei Monaten erlebt hatte. Es gab Duschen, drei Mahlzeiten pro Tag - wobei das Essen wirklich nicht gut war - es war auch etwas kühl auf der Station, doch die gestellte Kleidung hielt dagegen. Lillja hatte es nie zu schätzen gewusst, was für ein Luxus es sein konnte, jeden Tag frische Wäsche zu tragen, die man sich selbst ausgesucht hatte und die einem wirklich passte. All diese Kleinigkeiten sah sie mittlerweile nicht mehr als selbstverständlich an.


    Es war Zeit zum Frühstück. Lillja rieb sich das kurze Haar mit einem Handtuch halbwegs trocken und warf einen letzten Blick in den Spiegel. Sie war gealtert in den letzten Wochen - und zwar deutlich stärker als in den Jahren zuvor. Ihr Gesicht wirkte eingefallen, irgendwie grau.


    Sie wandte sich ab und folgte den anderen Frauen zum Gemeinschaftsraum am Ende des langen Ganges, der die einzelnen Unterkünfte und Räume miteinander verband.


    Der Saal konnte mit Leichtigkeit einhundert oder mehr Personen fassen, war jedoch nicht einmal zu einem Drittel gefüllt. Sie reihten sich in die Schlange vor der Essensausgabe und empfingen kurze Zeit später ein kleines Tablett, auf dem sich eine Flasche Wasser und eine Schale befanden. Es gab die übliche Mahlzeit: ein heller Brei, der intensiv nach Erbsen schmeckte, angeblich jedoch alle Nährstoffe beinhaltete, die der menschliche Körper brauchte. Lillja konnte den Fraß schon am ersten Tag nicht leiden und war ehrlich enttäuscht, als ihr klar wurde, dass sie hier nichts anderes bekommen würde. Dennoch war es besser als der Hunger, den sie im Auffanglager oftmals gespürt hatte. Viel besser.


    "Ich hätte so gerne einen Kaffee", murmelte eine ihrer Zimmergenossinnen neben ihr.


    Der Großteil des Raumes war mit langen Tischen und passenden Stühlen gefüllt. Sie ließen sich an einem freien Essplatz nieder und Lillja sah ihr Gegenüber aufmunternd an.


    "Vielleicht bekommen wir ab morgen ja bessere Kost", meinte sie und bezog sich damit auf die Tatsache, dass sie schon nach der kommenden Nacht die Station wieder verlassen würden und zu ihren vorläufigen Posten geschickt werden würden.


    "Ja - James hat erwähnt, dass wir auf Raumschiffen eingesetzt werden. Die meisten zumindest. Ein paar sollen wohl hier bleiben und bei der Ausbildung der nächsten Freiwilligen helfen."


    "Ich wäre lieber auf einem Raumschiff", kommentierte Lillja.


    "Ich auch…"
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    Siran Kaz'Dun schritt durch den weitläufigen Innenhof, der die einzelnen Gebäude des Versorgungsamtes miteinander verband. Der Boden war mit farbigen Steinen gepflastert, die sich zu einem verschlungenen Muster zusammensetzten, das, wenn man es von den höchsten Balkonen der acht angrenzenden Gebäudeteile aus betrachtete, als das Symbol der intergalaktischen Allianz identifiziert werden konnte.


    Gab es einen besseren Ort für das, was dieser schwelenden Infektion von Gesellschaft bevorstand?


    Ein Lächeln stahl sich auf seine Züge, als ihm die tiefgreifende Symbolik erneut bewusst wurde. Vielleicht würde dieser Platz in wenigen Jahrzehnten schon mit einer überlebensgroßen Statue seiner Person geziert werden, flankiert von prächtigen Springbrunnen und Ziergärten, die den überlegenen Sinn für Ästhetik seiner Rasse unterstrichen. Er konnte das Bildnis fast schon vor seinem geistigen Auge sehen – man sollte es aus den wertvollsten Metallen der Heimatwelten der Alliierten schaffen. Ja, das würde seiner Tat gerecht werden.


    Er ließ den Platz der Bündnisse hinter sich und betrat das südlichste Gebäude, das sich in violett und nachtblau, den Farben der Großen Schöpferin, gegen den trüben Himmel aus halbdurchsichtigen Kuppelsegmenten und Kraftfeldern abhob...
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    "Winter, die Ro'ha erwartet Sie an Schleuse 47A"


    Der gesamte Vormittag war wie im Traum an Lillja vorbeigezogen. Ein Soldat, der eine auffällige Ähnlichkeit zu James aufwies, hatte eine kurze Ansprache gehalten, deren Inhalt im Grunde war, dass sie alle das Richtige taten, indem sie ihr Leben in die Hände ihrer neuen Verbündeten gaben. Sie waren die zweifelhaften Helden, die die Zeche für alle Menschen auf der Erde zahlten, die den Schutz der Xhar von nun an genießen würden. Er hatte es mit blumigen und bedeutungsschwangeren Ausdrücken gesagt, mit Worten, die ganz eindeutig jemand anders für ihn gewählt hatte, doch der Inhalt war gleich geblieben.


    Kurz darauf waren Erkennungsmarken an langen Metallketten verteilt worden, die Lillja aus dem Fernsehen kannte. An jeder Kette hingen zwei Metallplatten, die auf einer Seite ihren Namen und eine Dienstnummer eingeprägt hatten, während die Rückseiten fremde Zeichen aufwiesen - vermutlich gleicher Inhalt in der Sprache der Xhar. Das war sie nun: A. Winter, 15-83-9-62H.


    Die Schrift könnte ein ganz allgemeines Problem werden, denn der implantierte Übersetzer vermochte nur Sprache zu übersetzen - keine visuell erfassten Worte.


    Nachdem der Soldat den letzten Namen aufgerufen hatte, verabschiedete Lillja sich unter vielen Umarmungen und guten Wünschen von den wenigen Menschen, zu denen sie einen guten Draht gehabt hatte, nahm ihre bereitgestellte Tasche auf und wandte sich in Richtung des Aufzuges, der die zahlreichen Ebenen miteinander verband.


    Kurz nach Betätigen des Rufknopfes hörte sie das leise Summen, mit dem sich die Kabine bewegte, dann gingen die Türen lautlos auf. Die Aufzugkammer konnte problemlos fünfzehn oder mehr Personen fassen, war nun jedoch bis auf eine Person leer. Dr. Varan, der Xhar-Arzt, der einen Großteil ihrer Grundausbildung übernommen hatte, lehnte an der Rückwand der metallenen Kammer und machte keine Anstalten, auszusteigen. Lillja nickte ihm zu und trat ein.


    "Es ist gut, dass ich Sie treffe", sprach Varan sie an, nachdem sich die Türen geschlossen hatten. "Ich war auf der Suche nach Ihnen."


    Sie drehte sich überrascht um und musterte den hochgewachsenen Mann skeptisch. Für gewöhnlich waren seine Worte weniger freundlich.


    "Sie werden auf der Ro'ha eingesetzt", fuhr er fort, als sie nichts erwiderte. "Es ist ein kleines Aufklärungsschiff mit kleiner Mannschaft und geringer Bewaffnung. Sie werden dort der einzige Mensch unter meinesgleichen sein."


    "Gut", gab sie zurück und begann sich zu fragen, worauf er hinaus wollte.


    "Ich habe Kontakt zu Dr. Dragin, dem Schiffsarzt, dem Sie unterstellt sein werden, aufgenommen und ihn auf Sie vorbereitet."


    Ihr war etwas unklar, ob das etwas Gutes für sie bedeuten würde und schwieg vorläufig.


    Der Fahrstuhl kam zum Stehen. Sie hatten Ebene vierzehn erreicht und traten gemeinsam auf den Gang hinaus. Auch hier waren sie von unverkleideten Wänden und hohen Decken umgeben, keine Fenster. Sie war nun schon seit Tagen im All und hatte nicht einen Blick auf die Erde oder irgendetwas anderes werfen können. Hoffentlich hatte die Ro'ha Fenster.


    "Vergessen Sie nie, dass Sie sich unter Xhar bewegen", fuhr Varan fort und Lillja blieb kurz stehen, um ihn zweifelnd anzusehen. Für einen Moment war sie versucht, ihn zu fragen, ob das sein Ernst sei, entschied sich dann jedoch dagegen. Es würde ihr sicherlich niemals entfallen, dass diese großen, vierfingrigen Aliens mit der natürlichen Hautpanzerung und den reptilienartigen, lidlosen Augen, keine Menschen waren - doch vermutlich ging es nicht darum.


    "Was genau wollen Sie mir sagen?", fragte sie gerade heraus, als sie die Haupthalle der Andockrampen erreicht hatten.


    "Menschen kommen einander näher, als wir es tun, sie fassen einander ständig an und suchen engen Kontakt. Für uns ist das unangenehm - besonders, wenn es andere Spezies betrifft. Reichen Sie keinem Xhar die Hand, versuchen Sie niemals, einen zu umarmen, halten Sie immer mindestens einen oder besser zwei Meter Abstand - und entblößen Sie nicht ständig Ihre Zähne, diese Geste gilt bei den meisten Lebensformen als Bedrohung."


    Als Lillja nickte, ging Varan weiter und fuhr nach einem Augenblick fort: "Ein Soldat namens Cor Soran wird sich um Sie kümmern. Er ist ein guter Mann, sehr aufrichtig und interessiert an fremden Völkern. Er hat mit einigen Spezies zusammengearbeitet. Seien Sie freundlich zu ihm und halten Sie sich an seinen Rat."


    Sie konnte sehen, wie sich Varans Pupillen kurz weiteten und wieder verengten. Xhar hatten nur eine sehr eingeschränkte Mimik, aber manchmal schien es, als würden sich ihre Gefühle in den Bewegungen der Augen und in der Tonlage der Stimme wiederspiegeln.


    "Das werde ich", sagte Lillja ernst. "Danke."


    Aus Gewohnheit war sie versucht, ihm zum Abschied die Hand zu reichen, besann sich jedoch und nickte ihm stattdessen einfach zu.


    "Mögen Ihre Wege deutlich zu erkennen sein und zum Wohlgefallen Ihrer Götter führen." Er deutete eine Verbeugung an und machte sich auf den Rückweg.


    "Leben Sie wohl", murmelte Lillja und sah ihm nach, bis sich die Türen der Hauptkammer hinter ihm schlossen.


    Sie war alleine in dem großen Raum, der voller Kisten und anderer Frachtstücke war und über zahlreiche Türen und Lifte verfügte, die zu den einzelnen Andockschleusen führen mochten. Alles war beschriftet und an den sonst kahlen Wänden hingen Schilder, die sicherlich wegweisend waren - für Lillja jedoch vollkommen nutzlos, da Sie in keiner ihr bekannten Schrift verfasst waren.


    47A - nicht einmal bloßes Abzählen der Türen würde sie weiterbringen, da sie keine Ahnung hatte, wie viele A-B-Unterteilungen es geben mochte.


    Eine Weile stand sie ratlos da und ärgerte sich, dass sie einfach auf eigene Faust losmarschiert war, anstatt, wie alle anderen auch, auf jemanden zu warten, der sie abholte. Bereits gestern Abend hatte sie sich von James auf einem Plan den Weg hier her zeigen lassen und war davon ausgegangen, dass sie hier schon irgendjemand abholen würde.


    Geräusche etwas weiter rechts von ihr wurden laut. Sie ging darauf zu und erkannte zwei Xhar-Soldaten in schwarzen Uniformen aus einer Tür treten. Einer von ihnen blieb stehen, zog eine langläufige Waffe aus einem Oberschenkelholster und verstellte den Eingang. Der andere sah sich aufmerksam um, entdeckte Lillja und kam auf sie zu. Er war ebenfalls bewaffnet, zog das Gewehr jedoch nicht.


    "Sanitäter Winter, Alexandra Lillja?", fragte er auf halber Strecke.


    "Ja." Sie blieb etwa zwei Meter von ihm entfernt stehen und nahm überrascht zu Kenntnis, dass er einen weiteren Schritt auf sie zukam und ihr die ausgestreckte Rechte entgegen hielt. Sehr zögerlich und unsicher ergriff sie seine Hand.


    "Ich bin Lieutenant Cor Soran von der Ro'ha", sagte der Xhar freundlich und drückte ihre Hand. Sie glaubte, alle Knochen würden zeitgleich brechen, als Cor mit schraubstockähnlicher Kraft Druck ausübte.


    Mit einem nur halb unterdrückten Keuchen brach sie auf ein Knie herunter und fühlte, wie ihr Tränen in die Augen schossen. Cor ließ sie augenblicklich los und machte einen erschrocken wirkenden Schritt zurück.


    "Oh nein", murmelte er betroffen. "Ich wusste, dass Ihr Volk zerbrechlich ist, aber damit habe ich nicht gerechnet. Tut mir leid."


    Lillja kämpfte sich hoch und warf einen schnellen Blick auf ihre Hand. Noch war nichts sichtbar.


    "Nicht so schlimm." Sie versuchte zu lächeln, war sich aber nicht sicher, ob es ihr auch gelang, dann erinnerte sie sich an Varans Rat und brachte ihre Züge wieder unter Kontrolle. "Es war mehr die Überraschung - alles in Ordnung."


    "Gut." Er deutete auf die Tür, die der andere Soldat bewachte und ging los. "Ich habe mich ein wenig über die Menschen informiert - Dokumentationen hauptsächlich", erzählte er im Plauderton, während der andere schweigend zur Seite trat und die beiden Metallblätter der Tür zur Seite in den Wänden verschwanden. Dahinter folgte ein weiterer Korridor, der nach zehn oder mehr Metern in eine massiv anmutende Stahltür mündete.


    "Ihre gesellschaftlichen Rituale sind interessant", fuhr Cor indes fort. "Vielleicht werden Sie mir im Laufe der Zeit ein paar Fragen gestatten."


    Sie hatten die Schleuse erreicht und Cor tippte in schneller Folge auf ein Tastenfeld, das in die Wand daneben eingelassen war.


    "Wir werden gleich einen Dekontaminationsprozess durchlaufen. In der ersten Station werden Sie Ihr Gepäck und Ihre Kleidung, sowie jeglichen Schmuck, Schuhe und so weiter, ablegen."


    Lillja sah ihn überrascht und absolut nicht erfreut an. "Was?"


    "Ja - es ist Vorschrift und absolut notwendig. Jeder, der das Schiff betritt, durchläuft diese Prozedur. Auch wir", er deutete bei den letzten Worten auf den noch immer teilnahmslos dreinschauenden Soldaten und sich selbst. "Im nächsten Schritt werden potenziell gefährliche Stoffe mittels einer Strahlung entfernt. Sie ist relativ ungefährlich."


    "Relativ?"


    "Ja. Ist die Bestrahlung abgeschlossen, werden Sie Ihre neue Uniform bekommen. Ihre Habe werden Sie in ein paar Stunden erhalten." Cor musterte sie eingehend und Lillja begriff, dass er versuchte, ihre für ihn fremdartige Mimik und Körpersprache zu deuten.


    "Sie wollen wissen, was ich davon halte?", sprach sie ihre Beobachtung aus. "Es missfällt mir. Menschen schätzen eine gewisse Privatsphäre und die meisten von uns verfügen über ein ausgeprägtes Schamgefühl - besonders wir Zivilisten."


    Der Xhar nickte. "Das ist bei meiner Spezies nicht anders. Sie werden diese Prozedur in einem getrennten Bereich durchführen - Sie werden also alleine sein. Allerdings wird die gesamte DeKon ausnahmslos überwacht. Zu unser aller Sicherheit.


    Es tut mir leid, dass dieses Erlebnis vor Ihnen liegt."


    Cor drückte eine letzte Taste, woraufhin sich das Schott träge zur Seite bewegte.


    Dahinter lag ein kaum drei Quadratmeter messender Raum, der in sterilem Weiß gehalten wurde. Lillja sah eine flache Box, wie sie bei der Flughafensicherheit verwendet wurde. Ansonsten war der Raum leer und schien über keinen weiteren Ausgang zu verfügen.


    Cor machte eine einladende Geste und mit rasendem Herzen trat die junge Frau ein. Kaum war sie über die Schwelle getreten, begann sich das Schott hinter ihr zu schließen und rastete mit einem hörbaren Knirschen ein.


    Ihre Hand pochte und wurde langsam dick.


    "Legen Sie alle Fremdkörper ab und verstauen Sie diese in der bereitgestellten Kiste", ertönte eine Stimme über einen verborgenen Lautsprecher. Die Stimme war sehr tief und in ihr klang deutliche Ungeduld mit. Es kostete Lillja viel Überwindung, nach und nach alle Kleidungsstücke in die Box zu legen und schließlich auch ihren Verlobungsring abzustreifen. Sie hatte ihn in den vergangenen zwei Jahren noch nie für längere Zeit abgenommen. Es fühlte sich falsch an. Doch in Anbetracht ihrer immer schlimmer aussehenden und heftiger schmerenden Hand war es vermutlich besser, ihn abzunehmen, solange sie ihn noch ausziehen konnte.


    So stand sie schließlich einige Augenblicke lang nackt und frierend in der weißen Kammer, bis endlich ein Kratzen ertönte und die hintere Wand zur Seite fuhr. Der neu geschaffene Durchgang machte den Weg zu einem zweiten Raum frei, der deutlich kleiner als der erste war und an Decke und Wänden über Düsen verfügte, die dunkel an kleine Duschköpfe in einem Schwimmbad erinnerten.


    Sie trat ein und die Wand hinter ihr rückte wieder in Position. Gleichzeitig konnte sie hören, dass im Raum hinter ihr etwas passierte. Vermutlich wurde die Kiste mit ihrer Habe weggebracht.


    Ein tiefes Brummen ertönte und der Raum wurde mit einem Gas geflutet, das höllisch auf den Schleimhäuten und in den kleinen, noch nicht ganz verheilten Verletzungen der Haut brannte. Sofort brach Panik in ihr aus. Angst und Schmerzen versuchten sie in die Knie zu zwingen und Lillja musste sich mit den Händen abstützen, um aufrecht stehen zu bleiben. Ihre Lungen brannten und die Augen schmerzten und tränten. Dann endlich wurde das Gas abgepumpt und kaltes Wasser spritzte aus den zahlreichen Düsen um sie herum mit Druck auf ihren Körper.


    Die zunächst auftretende Linderung machte schnell einer schmerzenden Kälte Platz, die ihr bis tief in die Glieder kroch. Die Wasserstrahle hörten schließlich auf und die Wand zu ihrer Linken glitt zur Seite und schuf einen neuen Durchgang.


    Wieder fiel ihr Blick auf einen klinisch weißen Raum, in dessen Mitte eine Plastikkiste aufgestellt war, die mit einer Uniform, Wäsche und Stiefeln, sowie einem Handtuch gefüllt war. Lillja trocknete sich so schnell und gründlich wie möglich ab und zog die hellgraue Uniform an. Sie passte überraschend gut, ebenso wie alles andere. In den vergangenen zwei Monaten hatte sie nur selten Wäsche in ihrer Größe gefunden, die meisten Kleider und Schuhe stammten aus Spenden der Bevölkerung, deren Häuser verschont geblieben waren und sie hatte nehmen müssen, was man ihr geboten hatte, auch wenn die Schuhe vielleicht einen Nummer zu groß waren und die Shirts auf der Haut scheuerten. Sie war, wie alle anderen in den Notunterkünften auch, froh und dankbar, dass die Menschen überhaupt teilten.


    Mit dem durchnässten Handtuch rieb sie sich das ärgste Wasser aus den dunklen Haaren und versuchte, es notdürftig mit den Fingern zu bändigen. In Ermangelung eines Spiegels war der Erfolg jedoch zweifelhaft.


    Die Wasserdüsen im Nebenraum wurden erneut aktiviert, als sich ein Ausgang in der gegenüberliegenden Wand für sie öffnete.


    Lillja trat hinaus und fand sich in einem Gang wieder, von dem aus mehrere Türen abgingen, ehe er, in einem Bogen verlaufend, aus ihrem Sichtfeld verschwand. Die Wände waren mit grauen Platten verkleidet und auf jedem Schott war ein Schriftzug angebracht.


    Sie musste ein paar Minuten warten, in denen sie fror und voller Besorgnis ihre Rechte betrachtete, die sich inzwischen blau verfärbt hatte und taub geworden war.


    Irgendwann öffnete sich der Ausgang erneut und Lt. Cor Soran trat auf den Gang. Er sah vollkommen unverändert aus, einzig das Fehlen seiner Waffen deutete darauf hin, dass auch er die gleiche Prozedur durchlaufen hatte.


    Sie wollte gerade das Wort an ihn richten, als ein Klicken von einer kleinen Konsole und das Blinken einer Lampe darüber ein Stück den Flur entlang, Cors Aufmerksamkeit auf sich zog. Er ging darauf zu und betätigte eine Taste, woraufhin eine Stimme ertönte:


    "Bringen Sie den Menschen auf die Krankenstation."


    "Verstanden." Er ließ von der Konsole ab und machte eine auffordernde Geste.


    "Sie haben sicher viele Fragen", meinte er, während er zügig den Gang entlang schritt. "Und ich werde mein Bestes geben, sie alle zu gegebener Zeit zu beantworten, aber Dr. Dragin ist nicht für seine Geduld bekannt. Wir können uns heute Abend in Ruhe unterhalten."


    Er blieb vor einer Tür stehen und betätigte einen flachen Schalter rechts neben dem Rahmen, woraufhin sie zur Seite und in der Wand verschwand.


    Es war ein Aufzug. Sie traten ein und Cor wählte den achten Knopf von oben. Insgesamt zählte Lillja zwölf Knöpfe, die möglicherweise für Ebenen standen.


    Die Fahrt dauerte nur wenige Sekunden, dann traten sie auf einen breiten Gang hinaus, der ebenfalls mit mannshohen Platten verkleidet war. Im Gegensatz zu allen anderen Beispielen der Bauweise dieses Volkes, waren in allen Türen, die abgingen, Glaselemente eingelassen, die einen Blick in die dahinterliegenden Räume gewährten. Sie waren jedoch alle etwas zu hoch für den Menschen, die gut vierzig Zentimeter kleiner als ein durchschnittlicher Xhar - gemessen an den drei Vertretern dieser Spezies, die sie bislang getroffen hatte - war. Im Vorbeigehen sah sie kaum mehr als Decken und eingelassene Lampen.


    Vor einer der Türen blieb ihr Führer stehen und betätigte den Öffner.


    Die Krankenstation…
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    Die Station war hell. Weiße Wände, Decke und Boden. Zahlreiche Lampen erzeugten ein künstliches Licht, in dem die beiden großen Geräte, die in der Mitte der rechten Wand standen und die große Ähnlichkeit zu jenem auf der Raumstation aufwiesen, geradezu bedrohlich wirkten. Lillja erkannte das kleinere von ihnen als ein multifunktionales Operationswerkzeug mit integriertem, computergesteuertem Laserskalpell. Man hatte ihr und den anderen neuen Sanitätern einige der üblichen Geräte kurz gezeigt und ein paar Worte über ihren Nutzen gesprochen, jedoch nur äußerst wenig über die genaue Funktionsweise oder Handhabung.


    An dem anderen Gerät, einem großen Kasten mit beweglichen Armen und mehreren kleineren Bildschirmen, stand ein Alien mit dem Rücken zu ihnen und tippte etwas in eine Konsole.


    Dr. Dragin war kleiner als Cor und wirkte schmächtiger. Seine Hautplatten waren hell, fast weiß und als er sich endlich umdrehte, sah Lillja in ein Paar orange-rote Augen.


    "Hallo, ich bin…", begann sie, wurde jedoch schnell und barsch unterbrochen.


    "Ich weiß, wer Sie sind. Der medizinische Scan während der DeKon hat eine multiple Fraktur der rechten Mittelhand angezeigt. Bei sofortiger Korrektur kann ich einem Dienstausfall vorbeugen."


    Er deutete mit dem Kopf auf eine der acht Behandlungsliegen, die entlang zweier Wände aufgestellt waren und Lillja nahm mit einem sehr unguten Gefühl darauf Platz.


    Dragin löste das ihr unbekannte Gerät aus der Wandhalterung und schob es zu ihr. Aus dem Mittelteil des Werkzeugs zog er eine etwa fünfzig Zentimeter lange und zehn Zentimeter breite Schiene, an der zwei Schlingen befestigt waren, in die sie ihren Arm führen musste. Dr. Dragin zog die Schlingen zu und fixierte sie, sodass Lillja ihren Arm kaum einen Millimeter weit bewegen konnte. Als er das erledigt hatte, zog er aus einer schmalen Schublade ein weiteres breites Gummiband und fixierte damit auch noch ihre Finger.


    "Unsere Medikamentenvorräte sind begrenzt, daher werden wir kleinere Behandlungen ohne Betäubung erledigen. Sie werden es mir danken, wenn Sie irgendwann ernsthaft im Einsatz verletzt werden sollten."


    Ihr Puls begann zu rasen und sie konnte fühlen, wie ihre Handflächen feucht wurden. Hilfesuchend sah sie sich nach Cor um, doch in seinem mimiklosen Gesicht war nichts abzulesen. Ob er ihr Unwohlsein und ihre Angst erkannte?


    Der Arzt klappte zwei harmlos aussehende Metallteile aus und positionierte sie über ihrem schmerzenden Handrücken, dann tippte er ein paar Zeilen in die Konsole, die er schon bei ihrem Eintreten bedient hatte und die mechanischen Arme kamen in Bewegung. Mit Grauen erkannte Lillja, wie aus einem dieser eine fünf Zentimeter lange Kanüle ausfuhr, während aus dem anderen eine kurze, schmale Klinge klappte, die hell glomm und aus Energie zu bestehen schien.


    "Ich würde das wirklich lieber mit einer Lokalanästhesie machen", wandte Lillja ein und war sich sicher, dass man die Panik in ihrer Stimme hören konnte.


    "Diese Entscheidung obliegt nicht Ihnen", gab Dragin kalt zurück und betrachtete die Klinge, die sich auf ihre Haut senkte.


    Ein grausamer Schmerz durchzog ihre Hand, als die Haut sauber aufgeschnitten wurde. Instinktiv versuchte sie sich zu befreien und sprang dabei von der Liege auf, konnte den Arm aber nicht lösen. Der Geruch verbrannten Fleisches stieg ihr in die Nase und ließ Übelkeit in ihrem Magen aufsteigen.


    "Ruhig halten", hörte sie wie aus weiter Ferne und begriff Augenblicke später, dass der Befehl nicht ihr gegolten hatte, als Cor herantrat und ihren freien Arm mit der einen und ihre Schulter mit der anderen Hand ergriff. Indes senkte sich die Nadel in die offene Wunde und tat etwas furchtbar Schmerzhaftes an dem Knochen, um kurz darauf in schnellen Abständen irgendetwas in das Gewebe zu injizieren. Lillja wimmerte gequält und fühlte, wie ihr wieder Tränen in die Augen geschossen waren. Der Teil mit der Klinge zog sich etwas zurück und das Leuchten erlosch und wurde gleich darauf von einer Art Pinzette ersetzt, deren Blätter sich aus nicht einsehbaren Kammern schoben.


    Der Arm senkte sich erneut und drückte die Wundränder zusammen, während die Kanüle dicht darüber hinweg fuhr und eine gelbliche Flüssigkeit verteilte.


    Die Wunde schloss sich und binnen weniger Sekunden erinnerte nur eine dünne Narbe an die grausame Behandlung.


    Der Soldat ließ sie wieder los und trat ein paar Schritte zurück. Er hatte seine Kraft besser eingeschätzt - dennoch würde Lillja wahrscheinlich blaue Flecke an jenen Stellen bekommen, die Cor ergriffen hatte. Dr. Dragin nahm seinen Platz ein und löste die Bänder, die ihren Arm an das Operationsgerät banden.


    "Die Schwellung wird in den nächsten Minuten zurückgegangen sein." Er wollte nach ihrer Hand greifen, doch sie zog den Arm zurück und entfernte sich schnell aus seiner Reichweite.


    "Sie rühren mich nicht mehr an", brachte sie mit zitternder Stimme hervor und presste die noch immer pochende Hand an den Körper. Dragin musterte sie kalt und zuckte mit den Schultern.


    "Sie sollten Captain Dale nun aufsuchen. Melden Sie sich danach auf Ihrem Posten." Dragin begann, das grauenvolle Gerät zusammenzuklappen und seine Befestigung am Boden zu lösen. "Und Lieutenant, bringen Sie diesem Menschen die passenden Umgangsformen bei und erklären Sie ihr, dass persönliche Wünsche und Vorlieben im Militär und im Krieg keinen Platz haben."


    Lillja hasste ihn.


    Mit starrem Blick und die Rechte noch immer an die Brust gepresst, verließ sie die Krankenstation.


    "Es tut mir leid", sagte Cor leise neben ihr und wandte sich nach links. Lillja folgte ihm. "Ihre ersten Erfahrungen auf unserem Schiff waren schlimm für Sie und für das gerade trage ich die Verantwortung." Seine Stimme ließ ehrliche Niedergeschlagenheit vermuten, also gab Lillja zurück:


    "Nein, Sie versuchten freundlich zu sein und haben sich einfach verschätzt. Dr. Dragin hingegen hat sich bewusst entschieden, mir Schmerzen zuzufügen."


    Cor warf ihr im Gehen einen langen Blick zu und sagte schließlich: "Ich bin nicht in der Lage, zu erkennen, ob Sie das ironisch meinen. Die Körpersprache der Menschen ist ungenau."


    "Es war ernst gemeint."


    "Gut."


    Sie erreichten einen zweiten Lift und Cor betätigte den Rufschalter rechts neben dem Rahmen. Sie mussten nun ein wenig länger warten, bis die Türen aufgingen und sie in die zwei-mal-drei Meter große Kabine einsteigen konnten.


    Cor betätigte den obersten Knopf, die Türen schoben sich mit einem leisen Zischen zusammen und der Aufzug setzte sich in Bewegung.


    Als der Lift zum Stehen kam und die sich öffnenden Türen den Blick auf das erste Deck freigaben, war Lillja enttäuscht. Sie hatte eine Brücke erwartet, wie man sie aus einschlägigen Sciencefictionfilmen oder einem beliebigen Weltraum-Shooter kannte, doch sie sah lediglich einen weiteren Gang, der etwas sorgfältiger verkleidet schien.


    "Deck eins", erklärte Cor im Gehen. "Hier befinden sich der Konferenzsaal und die Bereitschaftsräume der höchsten Offiziere."


    Der Xhar trat an den nächstliegenden Raum heran und deutete auf die metallene Tür.


    "Dales Bereitschaftsraum", erklärte er und deutete auf drei Zeichen, die auf Augenhöhe aufgemalt waren. "Cpt. Dale ist hauptsächlich hier." Er zeigte auf das Tastenfeld neben dem Türrahmen. "Ganz oben ist die Ruftaste, unten in der Mitte der Öffner." Er trat einen Schritt zurück und überließ es Lillja, sich anzukündigen.


    Sie betätigte die Ruftaste und konnte einen Summton aus dem Inneren vernehmen, kurz darauf ertönte, ein tiefes "Herein!". Sie drückte den Öffner und als sich die Türen zur Seite schoben, fiel ihr Blick in einen etwa zwanzig Quadratmeter großen Raum, dessen Mitte von einem hohen Tisch ausgefüllt wurde, hinter dem ein Xhar mit schwarzer Haut und hellblauen Augen stand. Die Wände links und rechts wurden von verschlossenen Schränken und einer Art hoher Sitzgruppe eingenommen, während die hinter Cpt. Dale liegende Wand fast vollkommen von einem großen Fenster ausgefüllt wurde. Durch dieses erkannte Lillja einen Teil der Raumstation. Ihre Konturen wirkten dunkel und fremdartig, es gab keine Fenster, durch die Licht herausdringen konnte – nur schwarzes Metall, das sich kaum von der tiefen Schwärze des Alls abhob. Sie riss sich von dem Anblick los und sah Cpt. Dale in die Augen. Er war Cor in Größe und Statur ähnlich, wirkte dabei jedoch erhabener und strahlte eine Aura der Autorität aus.


    "Ich... ähm... melde mich zum Dienst", brachte sie unsicher hervor und fragte sich plötzlich, ob sie vielleicht salutieren sollte oder ähnliches. Warum hatte man ihr während der letzten Tage nicht gesagt, wie man sich in einem solchen Fall verhalten sollte! Sie hätte spätestens auf dem Hinweg Cor fragen sollen, was eine passende Begrüßung war. Doch nun war es in jedem Fall zu spät und Dale ließ sich nicht anmerken, was er von ihrem Gestammel hielt.


    "Sanitäterin Winter, Alexandra Lillja", las er von einem flachen Pad ab. "Letzteres ist als Rufname angegeben." Seine Stimme hatte sehr große Ähnlichkeit mit jener, die sie während der Dekontamination aufgefordert hatte, ihre Kleidung abzulegen. Keine schöne Vorstellung.


    "Willkommen an Bord. Wie ich sehe, galt Ihr erster Besuch der Krankenstation – gibt es Probleme, von denen ich wissen sollte?"


    Ihr Blick fiel kurz auf ihre Hand. Der Schmerz klang noch immer etwas nach, doch sie beschloss, dass dies nichts war, was sie jetzt ansprechen würde. Es wäre ein denkbar schlechter Start, sowohl für ihr Verhältnis zu Cor, als auch zu ihrem Vorgesetzten Dr. Dragin.


    "Nein, ich bin fit und kann sofort meinen Dienst antreten."


    Cpt. Dale sah von seinem Pad auf und musterte sie eine Weile. Vielleicht gefiel ihm ihre Aussprache nicht sonderlich – sie würde sich etwas mäßigen müssen.


    "Lt. Soran wird Ihnen Ihr Quartier zeigen und Sie mit allen wichtigen Dingen vertraut machen." Er legte das Pad auf den Tisch und beugte sich etwas vor, wobei sein Blick unentwegt über ihr Gesicht huschte. "Mir ist klar, dass Sie einer fremden Spezies angehören und darüber hinaus Zivilistin sind, also gestehe ich Ihnen einen gewissen Spielraum zu – vorerst. Allerdings erwarte ich, dass Sie sich einfügen und sich mit den Umgangsformen vertraut machen."


    Cpt. Dale holte etwas aus einer Schublade des Tisches hervor und legte es vor sich. Es war wohl eine Art Laptop, den er aufklappte. Im unteren Bereich erschien eine Tastatur, vielleicht ein Hologramm oder ähnliches, über die er etwas eingab.


    "Aus welcher Provinz stammen Sie?"


    "Europa – Deutschland", antwortete Lillja.


    "Ihr Volk hat eine Fülle an Sprachen, die ich nicht erwartet hätte. Eigenständige Provinzen, verschiedene technologische Entwicklungsstufen und Regierungsformen", fuhr er fort und tippte wieder etwas ein. "Archaisch und bei globalen Zwischenfällen höchst ineffizient und problematisch. Die Xhar haben bereits zu Beginn der Raumfahrt eine Reform der Sprache und Schrift durchgesetzt."


    Er schien mit der Eingabe fertig und zog einen schmalen Stift aus der Seite des Gerätes, den er in einen passenden Schlitz des Pads schob.


    "Darauf befinden sich Texte und Videos zur Fortbildung und weitere, für Sie freigegebene Informationen. Melden Sie sich, wenn Sie die Daten durchgearbeitet haben."


    Er schob den kleinen Computer zu ihr und wandte seine Aufmerksamkeit wieder einem anderen Datenpad zu, das vor ihm lag. Lillja stand noch einen Moment ratlos vor dem Schreibtisch, doch als sie sich halbwegs sicher war, dass er mit ihr fertig war, nahm sie den Laptop und verließ das Zimmer.


    Cor stand noch immer, mit dem Rücken zu ihr, vor der Tür, ganz so, als würde er sie bewachen – vielleicht tat er auch genau das.


    Als sie heraustrat, setzte er sich in Bewegung und Lillja folgte ihm die wenigen Schritte zurück zum Aufzug.


    "Ihr Quartier befindet sich auf Deck vier", sagte er beim Eintreten und betätigte die entsprechende Taste.


    "Die Ro'ha verfügt über vier Sonderkabinen, die für die speziellen Bedürfnisse außerirdischer Crewmitglieder entwickelt wurden." Der Aufzug hielt an und die Türen fuhren auseinander. "Die dort verbauten Lichtquellen verbreiten ein Licht, das dem Ihrer Sonne gleicht. Sie sollten täglich einige Zeit dort verbringen, um Mangelerscheinungen vorzubeugen. Außerdem können Sie Luftfeuchtigkeit und -druck anpassen, ebenso wie die Temperatur."


    Das waren die ersten guten Nachrichten. Die Umgebung auf diesem Schiff war ein wenig zu kalt für ihr Empfinden, gerade jetzt, da sie mit noch immer feuchtem Haar unterwegs war. Sie schätzte die Temperatur auf dreizehn bis fünfzehn Grad Celsius – was nicht gerade quälend kühl war, doch in Anbetracht des dünnen Stoffs ihrer Uniform und dem, was Menschen allgemein hin als angenehm empfanden, etwas zu kalt.


    Sie hatten den Aufzug verlassen und waren einen längeren Gang entlang gelaufen, von dem rechts und links in regelmäßigen Abständen Türeingänge abgingen. Auf Augenhöhe der Konstrukteure waren die gleichen Zeichen angebracht, wie sie neben den Knöpfen im Aufzug und auf Dales Tür standen – Zahlen.


    Vor einer der Türen blieb Cor stehen.


    "Ihr Quartier."


    "Vier – zwei – eins. Vierhundert einundzwanzig?"


    "Nicht ganz. Vier, zwei, eins stimmt – höhere Zahlen werden anders dargestellt. Dies ist Deck vier, Sektion zwei, Raum eins. Dennoch – Sie lernen schnell."


    Lillja lächelte und öffnete die zweiflügligen Türen, die leise in den Seitenwänden verschwanden und den Blick auf ihre neue Unterkunft freigaben. Cor trat zur Seite und ließ sie eintreten.


    Auf rund fünfzehn Quadratmetern verteilten sich ein Etagenbett, das ein Stück länger und breiter war, als Lillja es gewohnt war, sowie ein Schrank, zwei kleinere Nachttische, die nur dem unteren Bett nutzen würden und zwei dunkelgraue große Säcke, die an Sitzsäcke erinnerten.


    "Der größte Teil der Einrichtung stammt von der Erde und sollte Ihren Bedürfnissen entsprechen", erklärte Cor und trat hinter ihr ein. "Und nun habe ich etwas für Sie, dass Sie hoffentlich für die Schmerzen entschädigt, die Sie heute erleben mussten."


    Er ging an ihr vorbei und trat an die freie Wand heran, vor der die Sitzsäcke standen und betätigte einen Schalter, der sich unauffällig zwischen zwei Wandverkleidungselementen befand.


    Mechanisches Klicken und Zischen war zu hören, dann schob sich die Außenwand nach oben hin weg und gab den Blick nach draußen frei. Sie sah die Erde.


    Sprachlos und vollkommen überwältigt ging Lillja an das Fenster heran und legte eine Hand auf das kühle Material.


    "Es ist eine von den Außensensoren erfasste Projektion. Echte Fenster wären eine zu große Strukturschwäche – allerdings ist die Illusion fast perfekt, besonders mit dem simulierten Wegfahren der Außenpanzerung."


    Die junge Frau hörte ihm nur halb zu und gab sich vollkommen diesem unvergleichlichen Anblick hin.


    "Sie ist so schön", murmelte Lillja ergriffen. "Kann Ihre Heimat da mithalten?"


    Cor trat an ihre Seite und sah eine Weile schweigend hinaus.


    "Nicht mehr", antwortete er schließlich. Er hörte sich sehr traurig an…
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    Die nächsten fünf Tage rasten nur so an ihr vorbei. An Bord des Schiffes hatte jeder Tag achtundzwanzig Stunden, die Stunde siebzig Minuten – doch wie viele Sekunden eine Minute hatte, war unklar, da die meisten Uhren digital waren und über keine Sekundenanzeige verfügten. Sie versuchte mehrmals, mitzuzählen, kam dabei jedoch zu unterschiedlichen Ergebnissen, die aber stets irgendwo um die siebzig lagen.


    Jeder Tag verlief gleich: ein automatischer Wecker riss sie um sechs Uhr aus dem Schlaf und erinnerte sie eine halbe Stunde später daran, sich zum gemeinschaftlichen Frühstück auf Deck drei zu begeben. Im Anschluss begann ihre zehnstündige Schicht auf der Krankenstation.


    Dr. Dragin wies sie in den Gebrach der automatisierten Operations- und Behandlungsgeräte ein – zumindest sehr oberflächlich. Außerdem leitete er sie an, kleinere Verletzungen der Crew zu behandeln. Sie konnte bei alldem jedoch fühlen, dass er in ihr keine wertvolle Hilfe oder gar ein gleichwertiges Wesen sah. Vielleicht war sie in seinen Augen eher einem trainierten Affen gleichzusetzen, dem man beigebracht hatte, auf Befehl verschiedene Tasten zu drücken. Dragin war in dieser Beziehung noch unfreundlicher und abwertender als es Dr. Varan auf der Station gewesen war. Lillja versuchte, sich nichts anmerken zu lassen und einfach so viel wie möglich von ihm zu lernen, doch in ihrem Herzen verachtete sie diesen Xhar aufs Tiefste.


    Nach ihrer Schicht, die von zwei Pausen unterbrochen wurde, blieben ihr einige Stunden zum Studium der gegebenen Daten und der Schrift. Meist konnte Lillja sich jedoch kaum länger als zwei oder drei Stunden wirklich damit befassen, ehe ihre Gedanken weiter und weiter abschweiften.


    Auch an diesem Abend legte sie den Laptop irgendwann beiseite und rieb sich müde die Augen. Sie hatte es sich auf einem der Sitzsäcke gemütlich gemacht und die Füße auf den zweiten gelegt, während neben ihr das All vorbeizog. Die Illusion war wirklich perfekt und wäre sicherlich als Realität durchgegangen, hätte Cor ihr nicht die Wahrheit gesagt.


    Die Aussicht war das einzige, was ihr Quartier und die damit verbundene Einsamkeit etwas erträglicher machte, auch wenn es nicht viel mehr zu sehen gab, als kleine weiße Punkte, die an ihr vorbeizogen.


    Dennoch war das Alleinsein schlimm, besonders dann, wenn ihre Schicht vorbei war und sie alleine in ihrem Quartier sein musste, um etwas Zeit unter ihrer künstlichen Sonne zu verbringen. Sie legte den kleinen Computer nun endgültig aus den Händen und stand auf.


    Cor und ein paar andere Soldaten trainierten jetzt vermutlich auf Deck zwölf in einem umfunktionierten Frachtraum. Sie wusste, dass es neben diesem Raum noch zwei weitere Übungs- und Schießräume gab, die sich auf Deck elf und zwölf befanden, zu denen sie jedoch keinen Zutritt hatte.


    Obwohl die Ro'ha offiziell ein Aufklärungsschiff war, bestand doch gut die Hälfte der achtzig-köpfigen Besatzung aus Soldaten und Kampftechnikern. Von letzteren hatte sie zwar keine Vorstellung, was diese taten, wusste aber, dass acht an Bord waren und jeder nur voller Achtung von ihnen sprach.


    Das Schiff schien ursprünglich für eine deutlich größere Besatzung entworfen worden zu sein. Jedes Mitglied hatte derzeit sein eigenes Quartier und dennoch standen einige frei. Sogar zwei Decks wurden nicht genutzt und konnten weder mittels Lift, noch durch die Wartungsröhren erreicht werden. Zum Energiesparen seien dort die künstliche Schwerkraft und die Lebenserhaltung nicht aktiv, hatte Dragin auf eine entsprechende Frage unwillig geantwortet.


    Lillja tauschte ihre helle Uniform gegen einen Trainingsanzug und Stiefel gegen Laufschuhe, dann machte sie sich auf den Weg. Man hatte ihr einige wenige Outfits gestellt, die je in dreifache Ausführung in ihrem Schrank gelegen hatten, darunter war, neben der hellen Uniform mit den dunkelgrauen Absätzen und dem schwarzen Trainingsanzug, ein doppelter Satz einer schwarzblauen Uniform, die deutlich aufwändiger gearbeitet war. Sie hatte diese als eine Art Ausgehuniform eingeschätzt und bislang nicht angerührt.


    Sie erreichte den Fahrstuhl und wählte Deck elf. Mit Zahlen konnte sie mittlerweile recht gut umgehen, zumindest mit jenen von eins bis zwanzig. Anders als in ihrem System, setzten sich höhere Zahlen nicht aus zwei oder mehr Grundzahlen zusammen, sondern ähnelten eher der römischen Zählweise. Das Symbol für dreißig und mehr war ihr bislang nicht begegnet. Für ihre Arbeit reichte es jedoch zumindest halbwegs, da die meisten Medikamentenbeschriftungen aus einer Kombination von einfachen Buchstaben und Zahlen bestanden. Der Gefäßkleber V-9-8 war ein Beispiel dafür.


    Der Aufzug hielt früher als erwartet, als ein Xhar zustieg. Sie grüßte ihn freundlich, erntete jedoch keine Reaktion. Es gab einige in der Crew, die sie offenbar nicht gerne an Bord hatten und sie nicht selten mit abfälligen Bemerkungen oder schlichter Nicht-Beachtung straften.


    Als sich die Tür erneut öffnete, lag der Korridor des elften Decks vor ihnen. Lillja verließ die Kabine einige Augenblicke nach dem Xhar – sie hatte seinen Namen vergessen, war sich aber sicher, ihn bereits einmal auf der Krankenstation gesehen zu haben. Er war Wartungstechniker, wenn sie sich recht erinnerte.


    Sie hielt etwas mehr als drei Meter Abstand zu ihm, während er offenbar das gleiche Ziel wie sie hatte. Vor Frachtraum sechs blieb er plötzlich stehen und drehte sich zu ihr um.


    "Hier ist kein Platz für deine Art", sagte er mit bedrohlich vor der Brust verschränkten Armen und ihr den Weg verstellend.


    "Als ich vor zwei Tagen von Lt. Soran hier her eingeladen wurde, hörte sich das anders an."


    Sie machte einen weiteren Schritt, woraufhin sich der Xhar in eine aufrechte Position brachte und Luft in die Lungen sog, um seinen Brustkorb massiver wirken zu lassen, während sich die Pupillen zu schmalen Schlitzen verengten. Eine wirklich imposante und durchaus bedrohliche Geste. Lillja überlegte fieberhaft, was eine angemessene Reaktion auf ein solches Verhalten war. Sicher wollte sie keinen Zwischenfall provozieren, aus dem sie, nebenbei bemerkt, auch sicher nicht als Sieger hervorgehen würde, andererseits könnte ein Rückzug an dieser Stelle auch weitreichende Folgen für ihre Stellung innerhalb der Crew haben. So zumindest wäre es sicher unter Menschen gewesen.


    Das Zischen der Türhydraulik nahm ihr die Entscheidung schließlich ab. Die Flügel glitten auseinander und sie erkannte Cor Soran, der im Rahmen stehen blieb und die Szene für einen Moment zu erfassen schien.


    "Lillja", begrüßte er sie mit einem Nicken und schob sich, wie zufällig, zwischen sie und den Xhar. Cor war etwas größer und deutlich robuster als der andere. Er wandte sich dem anderen zu und nahm ebenfalls binnen eines Herzschlags eine bedrohliche Haltung ein und fixierte den Techniker, der sich nach kurzen Augenblicken abwandte und den umgebauten Lagerraum wortlos betrat.


    "Probleme?", wollte Cor schließlich leise wissen, während er dem anderen nachsah.


    "Ich bin mir sicher, dass es noch welche geben wird", antwortete sie düster und blickte dem unfreundlichen Zeitgenossen besorgt nach.


    "Provozieren Sie ihn lieber nicht – er ist vielleicht nur ein Techniker, aber jedem Menschen dennoch überlegen."


    Wie alle anderen auch, fügte sie in Gedanken bitter hinzu. Langsam war sie es wirklich leid, von allen Seiten als die unterlegene, minderbemittelte und rückständige Spezies abgetan zu werden.


    "Ich provoziere sicher niemanden", sagte sie schließlich und wollte an ihm vorbei, doch Cor rührte sich nicht.


    "Ihre Haltung sagt etwas anderes."


    Sie machte einen weiteren Schritt in seine Richtung und stand nun so nahe, dass sie sich fast berührten. Jeder andere seines Volkes hätte sich spätestens jetzt zurückgezogen oder irgendeine Form von Abwehr unternommen, doch Cor blieb einfach reglos stehen und betrachtete ihr Gesicht.


    "Darf ich?", fragte sie schließlich genervt und als der Soldat endlich Platz machte, übertrat sie die Türschwelle.


    Bei diesem seltsamen Volk ging der größte Teil der Verständigung über nonverbale Kommunikation, die sich hauptsächlich über Körpersprache und ein wenig über Tonlage ausdrückte. Zu Lilljas Leidwesen begannen die Xhar ihr eigenes Verhalten und ihre Mimik langsam zu verstehen, während sie selbst nur die deutlichsten Gefühlsäußerungen wahrnehmen konnte. Noch ein Punkt, in dem sie deutlich unterlegen war.


    Der Frachtraum war größtenteils leergeräumt worden, um Platz für Geräte und mit Matten ausgelegte Flächen für Vollkontaktsport zu schaffen. Den kleinsten Teil der Ausdauer- und Kraftgeräte konnte auch sie benutzen, so etwa das breite Laufband, dem sie sich nun zuwandte. Es wirkte mit einem Display und einigen technischen Spielereien zwar etwas andersartig, erfüllte jedoch im Grunde den gleichen Zweck, wie die Geräte, die sie aus ihrer Heimat kannte.


    Dank der einfachen Bedienung kam sie um die Peinlichkeit herum, sich Hilfe suchen zu müssen. Sie startete das Gerät und wählte ein mäßiges Tempo, während sie ihre Crewmitglieder beobachtete, die sich in kleinen Gruppen sammelten und unterhielten. Ihr war schon bei den gemeinsamen Essen aufgefallen, dass sich Soldaten stets zu anderen Soldaten und Techniker ebenfalls zu Ihresgleichen gesellten. Dabei bildeten sich vornehmlich Gruppen von drei bis fünf Personen, die dann gemeinsam aßen oder, wie jetzt, zusammen trainierten.


    Die Muskulatur dieses Volkes folgte einem gänzlich anderen Prinzip, als die der Menschen oder anderer Säugetiere. Sie hatte die chemischen Grundlagen nicht wirklich verstanden, doch wusste sie, dass es etwas mit dem zweiten Gefäßsystem zu tun hatte, das den Bewegungsapparat unabhängig von den inneren Organen versorgte. Vielleicht war der Nutzen evolutionstechnisch aber auch genau anders: die wichtigen Organe wie Lunge und Gehirn blieben immer mit Blut und Sauerstoff versorgt, auch wenn der Xhar beispielsweise einen Arm verlor. Er blieb bei Bewusstsein und konnte weiter handeln und sich versorgen – musste dafür aber in Kauf nehmen, dass, war das Muskelsystem ausgeblutet, auch alle anderen Systeme binnen kürzester Zeit versagen konnten.


    Während sie langsam ihr Tempo steigerte sah Lillja zu, wie sich Cor und drei weitere Soldaten zu den Bodenmatten begaben und unter der Leitung eines irgendwie blass wirkenden Xhar Nahkampftechniken zu üben begannen. Scheinbar hatte sich Cor im letzten Moment noch gegen einen Aufbruch entschieden – sicherlich, um ein Auge auf Lillja haben zu können, falls es zu einem erneuten Zwischenfall kam. Was sie betraf, so hatte er in den vergangenen Tagen einen wirklich entwickelten Beschützerinstinkt an den Tag gelegt.


    Während sie den Xhar bei ihrem Tun zusah, fiel ihr zum wiederholten Mal die bemerkenswerte physiologische Unterscheidbarkeit auf, die zwischen den kämpfenden Truppen und dem wissenschaftlich-technischen Personal zu erkennen war. Alle Soldaten waren durchweg größer, stärker und robuster gebaut, als ihre Kameraden. Die Unterschiede schienen eher genetischem als antrainierten Ursprungs zu sein, glaubte sie zu erkennen. Vielleicht mussten die Xhar besonderen äußeren Ansprüchen entsprechen, um eine Soldatenlaufbahn einschlagen zu können – oder es wurde auf medizinischem Wege nachgeholfen.


    Das raue Lachen der Soldaten holte sie wieder aus ihren Gedanken. Sie blickte zu ihnen herüber und konnte dabei aus den Augenwinkeln sehen, dass die kleine Gruppe um den gefährlichen Techniker sie anstarrte. Lillja entschied sich, ihnen keine weitere Beachtung zu schenken.


    Einer der Soldaten, Azarion Tiron, glaubte sie sich an seinen Namen zu erinnern, hatte Cor mit einer schwungvollen Bewegung auf die Matte geworfen und reichte ihm gerade freundschaftlich die Hand. Er wirkte auf unbestimmbare Art jünger als die anderen, hatte freundliche grüne Augen und einen fast teefarbenen Hautton. Der Niedergeworfene ließ sich helfen und klopfte dem anderen anerkennend auf die Schulter, als er wieder auf den Beinen war.


    Die Gelegenheiten hier unten schienen die einzigen zu sein, zu welchen die Xhar auf den üblichen Höflichkeitsabstand verzichteten und einander wirklichen Kontakt erlaubten. Außerdem war es das erste Mal, dass Lillja diese Wesen lachen hörte.


    Nach einer Weile begannen ihre Beine zu schmerzen und die Lungen zu brennen. Sie ließ das Band langsamer laufen und schaltete es ab, als sich ihr Herzschlag zu normalisieren begann. Mit einem Nicken in Richtung der Gruppe um Cor verabschiedete sie sich und machte sich auf den Weg zurück zu Ebene vier.


    Man hatte ihr dort einen eigenen Waschraum eingerichtet, der über warmes Wasser und eine steuerbare Umweltkontrolleinheit verfügte. Die sanitären Anlagen sahen aus, als hätte man sie kurzerhand aus einer Schule oder einem Schwimmbad ausgebaut. Drei Duschkammern, die nach vorne offen waren, waren entlang der rechten Längswand aufgestellt und lagen gegenüber von drei metallenen Waschbecken, über welchen lange Ablageflächen angeschraubt waren. Außerdem verfügte der Duschraum über drei deckellose Toiletten, die gegenüber der Tür standen. Auf ästhetischer Ebene war der Raum wirklich nicht ansprechend, doch Lillja war froh, dass man sich solche Mühe für sie gemacht hatte und ihr einen halbwegs komfortablen Alltag ermöglichte.


    In den Auffanglagern, in denen sie in den Wochen nach dem Angriff untergekommen war, hatte es nur eine Handvoll Dixitoiletten gegeben, die sie sich mit hunderten von Menschen hatte teilen müssen. An duschen war nicht zu denken gewesen, dafür gab es weder genug Wasser, noch die nötigen Anlagen. Wer genug Geld oder Waren zum Tauschen hatte, hatte sich in örtlichen Schwimmbädern oder bei willigen Familien ein paar Minuten unter einer Dusche erkaufen können, doch Lillja war keine dieser Menschen gewesen und nachdem der Stromausfall angehalten hatte, war auch der Druck in den Leitungen versiegt und sogar diese Optionen waren weggefallen. Lillja hatte weder ausreichend Bargeld bei sich gehabt, noch wertvolle Tauschobjekte – und von den Dingen, die sie bei sich gehabt hatte, hatte sie sich nicht trennen wollen. Der Beitritt zu den freiwilligen Truppen hatte eine Besserung der Lage versprochen – neben dem Versprechen, dass auch die Familie auf der Erde von diesem persönlichen Einsatz profitieren würde. Falls da noch irgendwo eine Familie war.


    Sie machte sich frei von den Gedanken und Erinnerungen und stellte sich unter die heiße Dusche. Anschließend wickelte sie sich in ein breites Handtuch und ging zurück in ihr Quartier.


    Ein Blick auf die Uhr über der Tür verriet ihr, dass es bald wieder Zeit zum Essen war. Da man in Schichten arbeitete, gab es alle sieben Stunden eine Hauptmahlzeit im Gemeinschaftscasino, allerdings war man nicht auf die Einhaltung der Zeit angewiesen, da ein Zugriff auf die Tagesvorräte jeder Zeit möglich war.


    Sie schlüpfte wieder in ihre Uniform und machte sich auf den Weg.


    Der Hauptspeisesaal befand sich auf Deck drei. Sie hatte noch nicht herausgefunden, ob es noch weitere gab, wie es der Name vermuten ließ, ging aber davon aus, dass es zumindest für den Captain einen gesonderten Speiseraum geben würde. Das kannte sie zumindest so aus dem Fernsehen.


    Lillja musste über ihre eigenen Gedanken lächeln und machte sich auf den Weg zum Frachtlift. Der Speisesaal war im Heck des Schiffes und damit näher an dem größeren, dafür aber auch deutlich langsameren Aufzug. Der schnellere Personenaufzug verband die vorderen Teile der Decks miteinander.


    Es dauerte ungewöhnlich lange, bis die Kammer ankam. Vermutlich waren mittlerweile auch die anderen Crewmitglieder aus den Fracht- und Trainingsräumen auf dem Weg und nahmen den Aufzug in Beschlag. Und tatsächlich: als sich die Türen öffneten, traten zwei Soldaten heraus, grüßten sie kurz und machten sich auf den Weg zu den vorderen Quartieren. Nur ein kleiner Teil der normalen Crew war auf Deck vier untergebracht, die meisten bewohnten die Ebene darüber und einige die darunter.


    Alleine trat sie ein und wählte ihr Ziel, doch kaum zwei Sekunden nachdem sich die Türen geschlossen hatten und der Lift angefahren war, ging ein mächtiger Ruck durch das Schiff, der Aufzug blieb stehen und sämtliche Beleuchtung ging aus.


    Stromausfall? Ihr Herz klopfte wild und sie versuchte sich zu konzentrieren – Panik würde sie nicht weiterbringen. Zumindest rauschte die Kammer nicht in die Tiefe. Mit ausgestreckten Händen ertastete sie die Türen und versuchte, sie mit Muskelkraft aufzudrücken, doch das Metall gab nicht einen Millimeter nach.


    Der Wartungszugang, erinnerte sie sich an einen der weniger spannenden Vorträge Cors. Jede Fahrstuhlkammer besaß einen Zugang, über die man die Türen manuell öffnen konnte - oder zumindest den Wartungszugang entriegeln konnte, der in den Schacht über ihr führte. Sie tastete die linke Seitenwand ab, bis ihre Finger zwei Vertiefungen in dem kalten Metall erfühlten, hinter denen sich die manuelle Wartungsöffnung befand. Im Stillen dankte sie Cor, der in den letzten Tagen ihre vielen Fragen übertrieben genau und ausschweifend beantwortet hatte – zumindest jene, die das Schiff und seinen Aufbau betrafen.


    Unter Anwendung all ihrer Kraft löste sie die Verkleidung und ertastete das Fach dahinter. Sie fand einen Schalter und zog daran – ein hydraulisches Zischen bestätigte die Überbrückung des Schließmechanismus. Lillja stürzte zurück zur Tür und versuchte erneut, nun erfolgreicher, die Türblätter auseinander zu schieben. In etwa zwei Meter Höhe sah sie den kümmerlichen Lichtschein, der zwischen den geschlossenen Außentüren hindurch fiel.


    Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und erreichte so den unteren Rand der Außentür, konnte jedoch mit ihren Fingern nicht genug Kraft aufbringen, um sie aufzudrücken. Wütend und frustriert stieß sie einen lauten Fluch aus, zog einen Stiefel aus und warf ihn mit aller Kraft gegen die Außentür. Sekunden später öffnete sie sich und Lillja sah in das ausdruckslose Gesicht eines Xhar, der die metallenen Türteile aufschob.


    "Ich ziehe Sie hoch", sagte er. Die Anstrengung war deutlich in seiner Stimme zu hören. Schnell streifte Lillja sich den zuvor geworfenen Schuh wieder über und ergriff dann den gereichten Arm.


    "Bitte brechen Sie mir nicht die Knochen", fügte sie schnell hinzu, bevor der Xhar sie aus der Kabine zog und den leeren Raum mit einer kleinen Lampe überprüfte.


    Lillja erkannte nun zusätzliche rote Leuchten entlang der Decke, die in gleichmäßig schnellem Takt blinkten.


    "Was ist los?", fragte sie nervös.


    "Wir werden angegriffen", bestätigte er ihre Befürchtung und im gleichen Moment, wie um seine Worte zu unterstreichen, wurde das Schiff von irgendetwas getroffen. Lillja und ihr Retter wurden gegen die Wand geschleudert.


    "Begeben Sie sich auf Ihre Station, ich werde versuchen, die Energie wiederherzustellen."


    Er schwang sich hinunter in die Kabine und klemmte die Taschenlampe zwischen die spitzen Zähne und begann damit, weitere Teile der Wandverkleidung zu entfernen.


    Ihre Station – Deck acht. Dies war, sie sah sich kurz um, Deck drei, wenn sie nicht alles täuschte, also musste sie fünf Decks runter. Ohne Aufzug. Vorbei an den gesperrten Decks sechs und sieben.


    "Wie soll ich das anstellen?", fragte sie den Techniker schließlich etwas hilflos.


    "Wartungsschacht", antwortete er undeutlich von unten, ohne aufzusehen oder die Lampe aus dem Mund zu nehmen. "Entlang der Hauptleitungen Richtung Maschinenraum. Sie müssen die stillgelegten Decks umgehen. Der Eingang befindet sich ein paar Meter links von Ihnen."


    Sie sah sich um und erkannte eine Wandplatte, die mit zwei Griffen versehen war und daran herausgenommen werden konnte. Während sie sich fragte, wie genau sie es anstellen sollte, zwei komplette Decks zu umgehen, hob sie die Platte aus und blickte in gähnende Schwärze.


    "Mensch?", hörte sie den Techniker erneut, ließ von dem Schacht ab und ging ein wenig erleichtert zum Aufzug zurück.


    "Sie sind noch da – gut", fuhr er fort, als sie in sein Blickfeld trat. "Helfen Sie mir." Er reichte ihr ein kleines Gerät, das Ähnlichkeit mit einem Stift hatte, nach oben und fügte hinzu: "Gehen Sie zum Bedienfeld neben der Aufzugkonsole rechts von Ihnen – nehmen Sie den Rahmen ab."


    Ein erneuter Schuss traf das Schiff, während Lillja den Anweisungen nachkam. Sie verlor erneut das Gleichgewicht und wurde wieder gegen die Wand geschleudert.


    "Was sehen Sie?", fragte die Stimme von unten.


    "Blauleuchtende Schalter", beschrieb sie. "Sieben – einer in der Mitte ist durchgeschmort. Sind das Sicherungen?"


    "So ähnlich. Entfernen sie den durchgebrannten Teil und setzen Sie dann die Spitze des Gerätes, das ich Ihnen gegeben habe, dort ein."


    Vorsichtig tat sie, was der Techniker verlangte und zog den langen Stab heraus, um ihn gegen das stiftartige Teil auszutauschen. Die Aufzugtüren schlossen sich und gingen kurz darauf wieder auf. Diesmal befand sich die Kabine auf der richtigen Höhe.


    "Damit sind Sie in jedem Fall schneller", kommentierte der Xhar mit nur schlecht verborgenem Stolz und deutete auf den Innenraum. Lillja stieg ein und bemerkte, dass er die Decks acht und neun ausgewählt hatte. Offenbar wollte er zum Maschinenraum.


    Sie fuhren los, als eine ganze Serie von Einschlägen das Schiff traf und sie von den Füßen gerissen wurden. Etwas in der hinteren Verkleidung platzte und plötzlich schoss eine Fontäne heißen Wasserdampfes in den Innenraum. Lillja sprang zur Seite und wurde nur leicht am Bein getroffen – der Techniker hatte weniger Glück. Der Dampfstrahl traf ihn in die Seite und ließ ihn mit einem gequälten Schrei zu Boden gehen. Das Licht ging wieder aus und die Türen, die im Begriff gewesen waren, sich zu öffnen, hielten in der Bewegung inne.


    Lillja stürzte zur Tür, drückte sich in den Spalt und stemmte sie mit aller Kraft auf. Es wurde mit jeder Sekunde heißer in der Kabine – der Xhar würde sterben, wenn sie ihn nicht sofort befreite. Mit einer letzten Anstrengung glitten die Türen auf. Lillja packte den Liegenden an den Schultern und zerrte ihn heraus.


    "Sei nicht tot", murmelte sie erschöpft und beugte sich über ihn, um seine Vitalfunktionen zu überprüfen. Er lebte, aber sein rechtes Auge war verloren und die gesamte rechte Körperhälfte war verbrüht. Er stöhnte und Bewegung kam in sein linkes Auge.


    "Ich bringe Sie zur Krankenstation", sagte Lillja und half ihm beim Aufstehen. Sie mochte sich seine Schmerzen gar nicht vorstellen und war dankbar, dass er noch halbwegs selbstständig laufen konnte. Gemeinsam überwanden sie die wenigen Schritte bis zur Station und Lillja ließ ihn auf ein Bett sinken.


    "Dragin?", rief sie, doch niemand war da. Sie eilte zum angrenzenden Bereitschaftsraum, der über eine Tür in der Rückwand zu erreichen war und stürmte hinein. Da war Dr. Dragin. Er lag in einer größer werdenden Blutlache auf dem Boden zwischen einem umgefallenen Feldbett und einem verschraubten Tisch. Der Boden war übersät von Instrumenten, Schalen und Blutspritzern, außerdem entdeckte sie einen blutigen Klumpen, der einer menschlichen Leber beunruhigend ähnlich sah. Er lag unweit neben ihm.


    Lillja versuchte das Bild zu ignorieren, kniete neben dem Schiffsarzt nieder und drehte ihn auf den Rücken.


    Eine tiefe, annähernd dreieckige Wunde neben dem linken Auge verunstaltete sein Gesicht. Blut lief in einem breiten Strom heraus und tropfte schwer zu Boden.


    Sie suchte einen Herzschlag und überprüfte den Augenreflex, doch er war tot.


    "Das kann doch nicht wahr sein!" Sie ließ ihn liegen und kehrte zu dem verletzten Techniker zurück.


    Das Summen der Kommunikationsanlage zog noch auf dem Weg ihre Aufmerksamkeit auf sich. Sie trat heran und betätigte die Sprechtaste.


    "Ja?"


    "Ja? Krankenstation?", entgegnete es ihr blechern.


    Sie musste sich zusammenreißen und klare Ansagen machen. "Ja, Krankenstation hier. Dr. Dragin ist tot – hier spricht Lillja Winter."


    Einen kurzen Moment herrschte Stille, dann erklang die Stimme erneut: "Verletzte sind auf dem Weg zu Ihnen. Es gab eine Explosion auf dem unteren Waffendeck – machen Sie sich bereit. Hauptkomm Ende."


    Einen Moment stand sie einfach hilflos da und starrte die Tür an. Vor zwei Tagen hatte sie Dr. Dragin gebeten, ihr zu erklären, was genau sie zu tun hatte, wenn ein solcher Fall eintrat, doch er hatte lediglich in seiner typisch-überheblichen Art gesagt, dass sie einfach zu tun hatte, was er ihr auftrug.


    "Geben Sie mir etwas gegen die Schmerzen, dann kann ich Ihnen helfen", drang die Stimme des Technikers zu ihr. Sie nickte, ging zum Medikamentenschrank und zog eine vorbereitete Spritze heraus. Sein verletztes Auge hatte sich dunkel verfärbt und ein dünner Strom von Blut lief daraus hervor. Sie verabreichte ihm das Mittel und klebte das Auge mit einem selbsthaftenden Wundverband zu.


    "Wie ist Ihr Name?", wollte sie wissen.


    "Schiffskörper-Instandsetzungstechniker Nefaris Tar."


    "Gut, Nefaris – was können Sie mir über das untere Waffendeck sagen? Wie viele Personen arbeiten dort unten?"


    "Schwer zu sagen." Er dachte kurz nach. "Im schlimmsten Fall waren dort um diese Zeit zwanzig Männer."


    Lillja nickte und begann damit, Wund- und Gefäßkleber, sowie Schmerz- und Betäubungsmittel bereitzulegen.


    "Starten Sie den Computer und suchen Sie eine deutsche Spracheinstellung heraus", wies sie ihn währenddessen an. "Legen Sie alle Informationen auf den Hauptbildschirm."


    "Verstanden", antwortete er. "Ich kann die Sprachsteuerung für Sie aktivieren – zumindest für die Kommunikation und den Stationsrechner."


    "Tun Sie das."


    Lillja hatte die Betten bestmöglich vorbereitet und startete nun vorsorglich beide Operationsgeräte.


    "Versuchen Sie dann auch hier eine andere Sprache einzustellen, Nefaris." Der Techniker nickte und bearbeitete weiterhin eine ausfahrbare Tastatur am Stationshauptrechner.


    Draußen wurden Stimmen laut, kurz darauf ging die automatische Tür auf und zwei Soldaten, die einen dritten zwischen sich hielten, kamen herein.


    "Dort hin", wies Lillja sie an und deutete auf eines der hinteren Betten. Der Verletzte hatte Verbrennungen entlang des linken Arms. Es sah aus, als hätte er ihn schützend vor sich gehalten, als etwas explodiert war. Außerdem hatte er etwas mit dem Unterarm abgefangen, das nun darin feststeckte.


    "Nefaris, öffnen Sie den Behandlungsplan für Verbrennungen."


    "Er war zwischen Schutt eingeklemmt und kann nicht eigenständig gehen", berichtete einer der Soldaten und sah sie dann mit seinem schwer zu deutendem Gesicht an.


    "Alles klar", gab sie, in Ermangelung einer besseren Antwort zurück. "Sind Sie unverletzt?"


    Der Soldat nickte und tauschte einen Blick mit dem zweiten, ebenfalls unverletzten Xhar.


    "Dann gehen Sie lieber zurück auf Ihre Posten."


    Er musterte sie einen Augenblick und Lillja begann sich zu fragen, ob sie wirklich die nötige Autorität besaß, so etwas zu sagen, doch dann ging er einfach.


    Endlich erschien der schematische Behandlungsplan auf dem großen Bildschirm, der einen beachtlichen Teil der rechten Seitenwand einnahm. Auf ihrem Weg zu dem Verletzten löste sie das kleinere Operationsgerät aus seiner Verankerung im Boden und rollte es mit sich. Sie hatte gerade eine Konsole daran geöffnet, als die Tür erneut aufging und drei Männer hinein stolperten. Einer von ihnen war der Techniker, der Lillja am Abend bedroht hatte. Crelon Reka, fiel ihr sein Name wieder ein. Er blutete aus einer schrecklichen Wunde am Oberschenkel und fiel auf ein Feldbett. Auch die anderen sahen nicht besser aus. Sie waren mit Crelon im Trainingsraum zusammen gewesen, erinnerte sie sich, und alle hatten ihr kaum mehr als Abscheu entgegen gebracht.


    "Nefaris", rief sie ihren Helfer zu sich. "Machen Sie einen Knochenscan hier und richten Sie den Bruch, wenn Sie einen finden."


    Sie wollte sich an ihm vorbei und zu den Neuankömmlingen drängen, doch Nefaris hielt sie zurück. Sein gesundes Auge war geweitet und sie konnte sehen, wie schnell sein Atem ging.


    "Alles ist vorprogrammiert", sagte sie leise und beruhigend. "Ich brauche Ihre Hilfe – Sie schaffen das."


    Endlich nickte er und ließ sie passieren. Lillja sah sich die verwundeten Männer kurz an und entschied schließlich, dass Crelon Reka am dringendsten Hilfe benötigte.


    "Was ist passiert", fragte sie und schob mit der Linken den blutdurchtränkten Stoff der Uniform zurück. Blut und andere helle Gewebsflüssigkeit, stellte sie fest. Ihm blieb nicht viel Zeit. Sie wollte sich dem Medikamentenschrank zuwenden, doch Crelon packte sie plötzlich am Unterarm und drückte zu.


    "Mensch", fuhr er auf und übte mehr Druck aus, als sie sich losreißen wollte. "Ich will einen richtigen Arzt." Sie konnte fühlen, wie ihre Haut zwischen seinen Fingern einriss und warmes Blut in den Ärmel ihrer Uniform tropfte.


    "Reka, Sie brechen mir den Arm", stieß sie gepresst hervor, doch der Xhar ließ nicht los.


    Er war bewaffnet, fiel ihr auf und ohne über ihre Handlung nachzudenken griff sie über ihn und zog mit der freien Hand die Pistole aus seinem Waffengurt.


    "Sofort loslassen", wiederholte sie kalt und richtete die Waffe auf sein Gesicht. Sie würde ihn erschießen, wenn nötig.


    Endlich ließ er von ihr ab.


    "Verfluchter Idiot", murmelte sie, während sie die Waffe in eine Schublade des Medikamentenschranks fallen ließ und zwei Mittel herausnahm. Sie hatte das erste schon angesetzt, als sie sich noch einmal besann und mit flinken Handgriffen die Fixierungsbänder über den verblüfften Crelon spannte, die unter jedem Behandlungsbett angebracht waren. Als das getan war setzte sie die Behandlung fort.


    Während der wenigen Tage ihrer Ausbildung hatte sie gelernt, genau diese Art von Verletzung zu behandeln. Sie wusste, was zu tun war und es dauerte nicht lange, bis die Blutungen aufhörten und der kritische Moment vorüber war. Niemand würde hier sterben. Außer Dragin vielleicht – aber das war sicher nicht ihre Schuld gewesen.


    Sie versorgte die Verbrennungen und Schnitte der anderen notdürftig und wandte sich dann dem Patienten im hinteren Teil der Station zu. Der Scan zeigte an, dass das linke Bein mehrfach gebrochen und der Knochenkopf zertrümmert war. Kein Wunder, dass er nicht mehr hatte laufen können.


    "Das wird wieder", sagte sie so aufmunternd sie nur konnte und wählte die passende Einstellung im Rekonstruktionsgerät.


    Sie gab ihm ein Mittel gegen die schlimmsten Schmerzen und startete dann den Wiederaufbau.


    Die Xhar waren ein überaus robustes Volk und ihre Technik so hoch entwickelt und idiotensicher entworfen, dass sie es wirklich geschafft hatte.


    Das Summen der Komm holte sie aus ihren Gedanken zurück. Trotz aktiver Sprachsteuerung ging sie herüber und drückte den Knopf. Ihre Finger hinterließen dabei einen blutigen Abdruck. Sie hatte keine Handschuhe an, fiel ihr plötzlich auf. Niemand hatte je etwas von Handschuhen gesagt. Ein Hauch von Panik kroch nun doch in ihr hoch, doch sie fasste sich schnell wieder und sprach in das flache Gerät:


    "Krankenstation hier."


    "Dale hier, wie ist die Lage bei Ihnen?"


    Sie ließ ihren Blick kurz durch den Raum schweifen. "Fünf Verletzte und Dr. Dragin ist tot."


    Schweigen. "Wie ist das passiert?"


    "Ich bin mir nicht sicher. Er war tot, als ich die Krankenstation erreichte."


    "Sind Sie sicher?"


    "Ja." Ihr fielen etwa ein Dutzend anderer Antworten ein, die weitaus wortreicher gewesen wären und deutlicher zum Ausdruck gebracht hätten, wie wenig sie von dieser Frage hielt, aber sie entschied sich, diese besser für sich zu behalten.


    "Führen Sie das Seuchenprotokoll durch."


    Sie hörte, wie jemand näher kam und erkannte Nefaris hinter sich. Sein gesundes Auge war noch immer stark geweitet und seine Haltung war so angespannt, als würde es ihn innerlich zerreißen.


    Sie wandte sich von der Komm ab, damit nur Nefaris ihre nächsten Worte hören konnte.


    "Ist das Angst oder nur die Auswirkung der Verletzung?", fragte sie ehrlich besorgt.


    "Angst", antwortete er ebenso leise. Sie nickte und wandte sich wieder der Gegensprechanlage zu.


    "Ich habe nie etwas von einem solchen Protokoll gehört. Aber es gibt auch keine Anzeichen für Erkrankungen. Was genau soll ich tun?"


    Wieder folgte ein Moment des Schweigens. "Schließen Sie die Türen und verhalten Sie sich ruhig. Ich bin auf dem Weg. Dale Ende."


    Etwas verwirrt trat Lillja zurück und sah Nefaris ins Gesicht. Was ging hier nur vor, dass Dale persönlich herkommen musste?


    "Sie müssen Ihre Fragen an Captain Dale richten", kam Nefaris ihrer Frage zuvor. Er sprach leise und Lillja glaubte, ein Beben in seiner Stimme zu hören.


    Es dauerte quälend lange, bis ihr Kommandant endlich eintraf. Lillja verbrachte die Zeit damit, die Behandlung der Verletzten weitgehend abzuschließen und dann in der Datenbank nach Informationen und Behandlungsvorschlägen für Augenverletzungen zu suchen, musste jedoch feststellen, dass die meisten Daten nicht für sie freigegeben waren.


    Schließlich erschien Dales schwarze Erscheinung in der Tür. Sein Blick huschte über die Verwundeten und blieb schließlich auf Lillja ruhen.


    "Versorgen Sie Ihren Arm", wies er sie an, während er an den Computer trat und über das Tastenfeld auf irgendetwas Zugriff nahm.


    Lillja hatte ihren eigenen Schmerz bislang gar nicht wahrgenommen und ausgeblendet, dass Crelon ihr fast den Arm gebrochen hatte. Sie zog die dünne Jacke aus und besah die Verletzung. Sie war nicht weiter schlimm. Ein Bluterguss zeichnete sich schon deutlich ab und die Haut war berührungsempfindlich, außerdem hatte sie einen fingerlangen Riss davongetragen, der jedoch längst nicht mehr blutete.


    Aus einem Schrank nahm sie einen Kompresse und eine Rolle selbsthaftenden Verband und versorgte sich damit. Als sie fertig war sah sie hoch und fing Dales suchenden Blick auf.


    "Sie müssen mich nun begleiten", sagte er und schritt schon in den Flur hinaus, um dort auf sie zu warten.


    Kaum war sie neben ihn getreten, schlossen sich die Türen hinter ihr und Cpt. Dale deutete auf ein Tastenfeld neben dem Türrahmen.


    "Versiegeln Sie den Raum. Der Code lautet 3-3-1-7-F."


    Sie tippte die Zahlen ein, war sich bei dem Buchstaben jedoch nicht sicher und fragte: "F?"


    "Letzte Zeile, ganz links."


    Sie drückte die Taste und beobachtete, wie eine bislang verborgene Leuchte über der Tür aufflammte und in hellem Blau zu blinken begann.


    "Wir werden uns auf Deck zwölf begeben", erklärte Dale und begab sich in Richtung des Aufzuges. "Möglicherweise hat ein Geschoss unsere Hülle durchdrungen. Sie werden sich die betreffenden Sektionen ansehen und jeden Raum, den Sie durchqueren mit Ihrem Code versiegeln."


    "Ich?", entfuhr es ihr. "Warum ich? Und was ist das für eine Seuche?"


    "Tun Sie einfach, was Ihnen befohlen wird!" Seine Stimme war gereizt und auch seine ganze Haltung drückte eine tiefe Anspannung aus, sodass es möglicherweise besser gewesen wäre, jetzt zu schweigen.


    "Wenn Sie wollen, dass ich da runtergehe, dann sagen Sie mir, was hier los ist!" Sie hatten den Aufzug erreicht und Lillja war vor der offenen Tür stehengeblieben und sah Dale herausfordernd an.


    "Wenn ich will, dass Sie etwas machen, dann gebe ich den Befehl dazu. Und jetzt reißen Sie sich zusammen." Er schob sie kurzerhand in die Kammer und fügte dann hinzu: "Deck zwölf, hintere Shuttlerampe. Machen Sie Meldung, wenn Sie dort sind." Er drückte den entsprechenden Knopf und machte einen Schritt aus der Aufzugkammer hinaus. Die Türen schlossen sich und Lillja fuhr alleine nach unten.


    Sie war besorgt und nervös, ihr Herz schlug schnell und die kleine Verletzung ihres Unterarms pochte unaufhörlich. Warum sollte man ausgerechnet sie, die keinerlei militärische Ausbildung genossen hatte und nicht einmal dem gleichen Volk angehörte, mit einer solchen Aufgabe betrauen? Möglicherweise war die Antwort einfach: sie war entbehrlicher als die anderen Crewmitglieder. War das der Grund? Würde sie vielleicht ein Schott öffnen und dadurch eine Explosion auslösen oder gleich in das tödliche Nichts des Universums gesogen werden?


    Blödsinn! Sie verscheuchte die paranoiden Gedanken und versuchte, sich wieder auf ihre Aufgabe zu konzentrieren. Cpt. Dale würde schon seine Gründe haben, gerade sie hier herunter zu schicken. Sie musste ihm und seinen Befehlen einfach vertrauen - zumal ihr kaum eine andere Wahl blieb.


    Der Aufzug hielt an und sie trat auf den langen Korridor des zwölften Decks hinaus. Überall waren Spuren der Zerstörung zu sehen. Feuer-, Blut-, und Rußspuren zeugten von dem vergangenen Angriff des Feindes, von dem sie noch immer kaum etwas wusste. Sie hatte nie einen Vertreter dieser feindseligen Spezies zu sehen bekommen - nicht einmal eine Zeichnung oder Fotographie. Auch war ihr noch kein Eigenname untergekommen - die Xhar nannten ihn stets nur 'der Feind'. Vielleicht ein Problem mit dem Universalübersetzer.


    Lillja ging aufmerksam den Korridor entlang und entdeckte auf halbem Weg eine dumpf summende Kommstation.


    "Ja?"


    "Folgen Sie dem Gang zu seinem Ende. Links neben dem Hauptschott zur Shuttlerampe finden Sie einen Wandschrank. Verwenden Sie den Medi-Code, um ihn zu öffnen und entnehmen Sie den Scanner." Es war Dales Stimme, die ihr blechern entgegen kam. Gern hätte sie ihm ein paar Fragen gestellt oder zum Ausdruck gebracht, dass sie nicht sonderlich viel davon hielt, alleine hier unten zu sein, doch sie riss sich zusammen und antwortete mit einem einfachen. "Mach ich."


    Sie folgte dem Gang und fand die unauffällige kleine Konsole zwischen zwei Wandpaneelen, die sich, nach Eingabe der Zahlenfolge, zur Seite klappen ließ. Dahinter befand sich das eigenartige Gerät. Es hatte entfernte Ähnlichkeit mit einem Smartphone, war jedoch wesentlich schwerer und bestand aus einem ihr unbekannten Material. Es war etwa so groß wie ihre ausgestreckte Hand und bestand zu zwei Dritteln aus einem glatten Display, das von einer dicken Schale umfasst wurde.


    Die große Tür zur Shuttlekammer stand offen. Sie trat ein und versiegelte die Tür hinter sich mit ihrem Code. Dann sah sie sich um und entdeckte eine Kommstation in der Nähe.


    Das Summen ertönte und Lillja meldete sich: "Ich bin in der Shuttlekammer - keine Anzeichen für eine Beschädigung der Hülle."


    Während sie sprach, ließ sie ihren Blick durch den Raum schweifen. Die hier gelagerte Fracht war umher geschleudert worden und einige Teile der Wandverkleidung waren in arge Mitleidenschaft gezogen worden. Zwischen den Trümmern sah sie eine Gestalt auf dem Boden liegen. Ihr Herz setzte für ein paar Schläge aus, in denen sie glaubte, dort Cor liegen zu sehen, erkannte dann jedoch, dass es sich bei dem vermutlich Toten um einen Unbekannten handelte.


    "Schalten Sie den Scanner ein und sagen Sie mir, was Sie sehen."


    Lillja drehte das Gerät in den Händen und konnte nur eine offensichtliche Taste an der Unterseite des Rahmens erkennen, die sie nach kurzem Zögern drückte. Das Display erhellte sich und zeigte eine schnelle Folge von Zahlen und dann anderen Zeichen in der Schrift der Xhar, kurz darauf erschien ein blauer Schriftzug, den sie nicht entziffern konnte.


    "Ich habe keine Ahnung, was hier steht", sagte sie in die Gegensprechanlage.


    "Welche Farbe?"


    "Blau."


    "Gut. Gehen Sie damit den Raum ab und melden sich anschließend wieder."


    "Alles klar."


    Sie tat, was Dale verlangte, bekam aber an jeder Ecke des großen Raumes die gleiche Anzeige. Hoffentlich war das etwas Gutes.


    Auf dem Rückweg kam sie an dem Toten vorbei und untersuchte ihn kurz. Er hatte keine Atmung mehr, die Reflexe des durchsichtigen Augenlids waren nicht mehr vorhanden und eine klaffende Wunde an seinem Rücken bestätigte ihre erste Beobachtung. Eine herabfallende Deckenverkleidung hatte ihn schwer verletzt und schließlich getötet.


    Lillja kehrte zur Komm zurück und betätigte die Sprechtaste.


    "Jemand da? Cpt. Dale?"


    "Dale hier. Wie sehen die Messungen aus?"


    "Gleiche Anzeige - gleiche Farbe. Aber hier ist noch ein Toter. Verblutet, würde ich sagen."


    "Das Display zeigt einen blauen Schriftzug - sind Sie sicher?", überging er ihren Bericht.


    Natürlich war sie es.


    "Ja."


    Schweigen.


    "Ich bin mir sicher", wiederholte sie mit Nachdruck und fragte sich kurz, ob sie verärgert sein durfte.


    "Gut, ich hebe die Beschränkungen auf. Kommen Sie zurück. Dale Ende."


    Nach ein paar Sekunden hörte das Blinken über der Tür auf, welches nach Eingabe ihrer Zahlenfolge angefangen hatte und Lillja konnte den Rückweg zur Krankenstation antreten…
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    Der Weg zurück hatte deutlich länger gedauert, da sie an jenen Türen, die sie mit ihrem Code verschlossen hatte, nun auf Freigabe von Außerhalb warten musste.


    Schließlich konnte sie aber auf ihren Posten zurückkehren und sich um ihre Patienten kümmern. Jemand hatte Crelon inzwischen von den Fixierungsbändern befreit und einen Großteil des Chaos, das während des Angriffes entstanden war, beseitigt. Der Tote war in einen Leichensack gepackt worden, das Blut aufgewischt und das Arbeitswerkzeug weggeräumt, das über dem Boden des Bereitschaftsraumes verteilt gelegen hatte. Auch war von dem blutigen Ding, von dem sich Dragin befasst haben musste, keine Spur mehr zu finden.


    Lillja hatte Nefaris danach gefragt, doch keine Antwort erhalten. Es war merkwürdig und beunruhigend und doch vorerst nichts, worauf sie Einfluss nehmen konnte.


    Nach der Aufregung kamen nun langsam Erschöpfung, Kälte und Schmerzen auf. Die Ärmel ihres Shirts waren von Blut getränkt und klebten unangenehm auf der Haut, während die Wunde ihres linken Unterarms pochte und auf jede Berührung empfindlich schmerzte.


    Sie wollte nur noch duschen und saubere Kleidung anlegen - vielleicht auch etwas essen und ein paar Stunden schlafen. Vorerst sah es jedoch nicht so aus, als würde sie sich auch nur einen dieser Wünsche erfüllen können.


    Im Laufe der folgenden sechs Stunden waren immer mehr leichte Verwundungen hereingekommen. Hauptsächlich Prellungen, Schnitte und leichte Verbrennungen. Nichts Ernstes soweit - einfache Verbände, Wundkleber und Regeneratoren reichten zumeist vollkommen aus. Unter den Leichtverletzten war auch Cor gewesen, der von einem schlecht gesicherten Torpedogehäuse getroffen worden war, das sich aus seiner Verankerung gelöst hatte.


    "Ein Glück, dass das Ding nicht explodiert ist", meinte sie und ließ den Scanner über sein linkes Bein laufen. Einige Knochen im Mittelfuß waren gebrochen. Sie kannte die Bezeichnung dieser nicht, erkannte aber im Scanner erneut die deutlichen Unterschiede zwischen ihren Händen und Füßen und jenen der Xhar.


    Sie ließ sich eine Umzeichnung eines gesunden Fußes auf dem kleineren Bildschirm zeigen und gab die entsprechenden Einstellungen in den Knochenregenerator ein, der daraufhin mit seiner Arbeit begann. Mit Skalpell und Kanüle richtete das Gerät den Bruch und löste die Schwellung auf.


    Lillja war schon vor Stunden klar geworden, dass sie nicht ausreichend Schmerzmittel für alle Verwundeten an Bord hatten und so war sie dazu übergegangen, nur dann etwas zu verabreichen, wenn es wirklich notwendig erschien - wenigstens hatte Dr. Dragin sie in diesem Punkt nicht belogen. Die meisten Xhar waren außerordentlich hart im Nehmen und ertrugen die Schmerzen tapfer und lautlos.


    "So schnell gehen sie nicht hoch", nahm Cor ihre Bemerkung auf. Er wirkte erstaunlich gelassen und erschien fast entspannt. Auch die Schmerzen ertrug er mit beachtlichem Gleichmut und schenkte dem Apparat keine weitere Aufmerksamkeit.


    "Aber Sie sehen nicht allzu gut aus", fügte er nach einem Moment hinzu.


    "Schmeichelhaft", gab sie zurück und begutachtete die Arbeit des Regenerators.


    "Sie sollten sich ein wenig ausruhen. Wir haben die kritischen Regionen noch nicht verlassen - sollte es zu einem erneuten Angriff kommen, brauchen wir Sie fit und konzentriert."


    Er hatte Recht und sie wusste das auch, dennoch sagte sie: "Es kommen noch immer Verletzte, außerdem muss Reka überwacht werden, ebenso wie Nefaris' Auge."


    Cor nickte, ließ den Blick durch den Raum schweifen und blieb an einem Soldaten haften, der gerade einen kleinen Schnitt an der Hand selbst versorgte.


    "Sorgen Sie für jemanden, der in den nächsten zehn Stunden die Station übernimmt", wies er den Xhar an, der nickte und sich augenblicklich der Kommstation zuwandte.


    "Ich bringe Sie zu Ihrem Quartier, Lillja." Cor stand auf, bewegte den behandelten Fuß und zog, scheinbar mit dem Ergebnis zufrieden, den schweren Stiefel über. Dann schob er Lillja einfach aus der Krankenstation heraus.


    "Wer hat uns angegriffen?", wollte sie wissen, während sie den Lift ansteuerten.


    "Der Feind", gab Cor leise zurück.


    "Sicher - der namenlose Feind", erwiderte sie säuerlich.


    "Es gab nie diplomatische Beziehungen zwischen unseren Völkern - niemand weiß, wie sie sich selbst nennen. Es ist auch nicht wichtig. Man braucht keinen Namen. Die Daru nennen sie Nesuka, das bedeutet wohl in einer ihrer älteren Sprachstufen 'Bringer der Krankheit'. Vor ein paar Jahren sah es so aus, als würde sich ein ähnlicher Name aus dem vergangenen Wortschatz meines Volkes durchsetzen, aber das war in den Augen des Oberkommandos unangebracht - immerhin wählen wir unsere eigenen Namen aus dieser Sprache."


    "Wirklich? Und was bedeutet Ihr Name?"


    Sie erreichten den Fahrstuhl und Lillja rief die Kabine.


    "Das ist… persönlich."


    "Wie kann die Bedeutung persönlich sein, wenn offenbar jeder Ihres Volkes darum weiß?" Sie sah Cor kritisch an und bemerkte, dass er sich ein wenig unwohl zu fühlen schien. Interessant.


    "Das ist der Punkt. Wir teilen unsere kulturgeschichtliche Vergangenheit nicht gerne mit Außenstehenden. Das ist einfach persönlich."


    "In Ordnung", räumte sie ein. Sie würde sicherlich auch nicht jedem Alien auf die Nase binden, welche Bedeutung ihr erster Vorname hatte.


    "Dann sagen Sie mir zumindest, was es mit dem Seuchenprotokoll auf sich hat?"


    "Wo haben Sie das gehört?" Plötzlich klang er besorgt und äußerst angespannt.


    "Vor ein paar Stunden. Ich musste einen Bereich von Deck zwölf scannen."


    "Mit welchem Ergebnis?"


    "So läuft das nicht, Cor. Sie können nicht meine Fragen ignorieren und dann Infos von mir verlangen."


    Der Aufzug kam an und Cor stieg ein. "Doch", antwortete er nach kurzer Zeit. "Eigentlich kann ich das."


    Lillja trat hinter ihm ein und maß den Soldaten mit einem langen Blick.


    "Ich habe keine Ahnung", knickte sie schließlich ein. "Es war ein blauer Schriftzug zu sehen, aber das Gerät hatte keine menschliche Sprachstufe installiert."


    "Blau? Nun ja - es könnte schlimmer sein."


    Die Kabine setzte sich in Bewegung und als sich die Türen nur kurze Zeit später wieder öffneten, fügte Cor hinzu: "Hören Sie, ich weiß, dass Sie Fragen haben - und ich kann mir gut vorstellen, wie unzufrieden und verunsichert Sie gerade sind. Ich habe keine Befugnis, Ihnen die Antworten zu geben, nach denen Sie suchen. Es tut mir ehrlich leid. Sprechen Sie mit Dale, sobald wir den bedrohten Bereich verlassen haben. Unterstreichen Sie die Sorge um Ihre Heimat - da wird er gerne mal schwach."


    Auf Deck vier angelangt steuerten sie Lilljas Quartier an. Hier oben war kaum etwas von den Auswirkungen des Kampfes zu sehen, lediglich die Schaltkreise der Türen schienen überlastet worden zu sein, sodass sie die schweren Metallsegmente per Hand auseinander drücken mussten.


    Beim Betreten ihres persönlichen Raumes musste sie feststellen, das sie offenbar die Schränke nicht richtig verschlossen hatte, denn ihre Kleidung und die wenigen persönlichen Gegenstände lagen auf dem Boden verstreut.


    Sie suchte sich saubere Unterbekleidung und ein trockenes Handtuch aus der Unordnung heraus und als sie sich erneut der Tür zuwandte sah sie, dass Cor noch immer dort stand und das Chaos musterte.


    "Was ist das?", fragte er schließlich und deutete auf einen Punkt hinter ihr. Ohne ihre Antwort abzuwarten ging er an ihr vorbei und hob etwas auf, das Lillja als ihren MP3-Player identifizierte. Sie hatte es nicht übers Herz gebracht, sich von dem kleinen Gerät zu trennen - nicht einmal, als der Akku endgültig leer und es somit nutzlos geworden war. Sie hätte es gegen etwas zu Essen, Wasser oder eine kurze Dusche tauschen können, aber er war ein Geschenk ihrer Schwestern gewesen, ihre letzte Erinnerung an die beiden.


    Cor hielt das pinke Gerät zwischen zwei Fingern und drehte es langsam und scheinbar interessiert.


    "Man kann damit Musik hören", umschrieb sie die Funktion. "Aber die Batterie ist schon seit Wochen tot. Ich dachte, man hätte alles untersucht, als ich das Schiff betreten habe - das war damals auch schon im meinem Besitz."


    "Es wurde nach Krankheitserregern und Waffen gescannt. Nicht nach… dieser Art von Technik. Ich werde es mitnehmen."


    "Sie werden - was?" Lillja, die gerade angefangen hatte, ein paar Kleidungsstücke vom Boden aufzulesen, um sie zurück in den Schrank zu legen, sah erneut auf. "Bestimmt nicht - es gehört mir."


    "Genau genommen gehört alles, was sich an Bord eines militärisch genutzten Schiffes befindet, dem Militär."


    Sie war sprachlos und irrationaler weise so verärgert, dass sie hätte weinen können. Seit dem fünfzehnten März war jeder Tag grauenvoll gewesen und seit ihrer Ankunft bei den Xhar war es immer nur noch schlimmer geworden. Warum war sie an diesem verfluchten Tag nicht einfach zu Hause geblieben und war, zusammen mit allen anderen, gestorben?


    Sie biss sich auf die Unterlippe und atmete durch. Sie war überarbeitet und hatte ihrer Seele in den letzten Stunden mehr als genug schreckliche Bilder zum Verarbeiten gegeben. Vielleicht drehte sie jetzt auch einfach durch.


    "Nehmen Sie mit, was Sie wollen - es hat eh keine Bedeutung mehr", sagte sie schließlich voller Resignation. Mit einem schweren Seufzer trat sie an das unechte Fenster heran und aktivierte die Projektion. Das Bild versuchte sich aufzubauen, aber es entstanden dabei nur ein paar wenige Bildpunkte, bevor es ganz ausging.


    "Lillja", begann Cor nun deutlich freundlicher, aber sie unterbrach ihn sofort:


    "Ich möchte jetzt wirklich etwas alleine sein. Bitte. Ich möchte duschen, schlafen und ein paar Augenblicke in der Vergangenheit verbringen."


    "Natürlich." Er wandte sich zum Gehen, blieb jedoch noch einmal stehen und fügte leise hinzu: "Es wird einfacher und jeden Tag etwas erträglicher…"
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    Unbewusst fuhr Siran Kaz'Dun die dünne Narbe nach, die knapp über der linken Augenbraue begann, über die Nasenwurzel verlief und auf Höhe des rechten Jochbeins endete. 'Das wird dich an mich und deine Taten erinnern', hatte die sterbende Frau gesagt. Den blutigen Glassplitter hatte sie in den zitternden Fingern gehalten, während das Leben aus ihr herausgeflossen war. Ihre Stimme jedoch war fest gewesen, auch wenn ihre Worte nur schwer verständlich gewesen waren, weil die Sprache fremd für sie gewesen war. Ob sie geahnt hatte, dass sie mit diesem verzweifelten Akt eine so weitreichende Entwicklung angestoßen hatte?


    Natürlich hatte er den Schnitt sofort behandeln lassen und damit das Schlimmste verhindert, doch hatte man es nicht verhindern können, dass sich, trotz aller Vorsicht, eine feine Narbe gebildet hatte. Viele Jahre hatte er sie dafür gehasst, dass sie sein Gesicht entstellt hatte – doch dann... dann war es passiert und alles hatte sich verändert. Die lächerlichen Ideale und Prioritäten seiner Spezies waren in den Hintergrund getreten, hatten sich vor der Wahrheit zurückgezogen, die ihren Weg in sein Bewusstsein schon damals angetreten hatte.


    Wie abgesprochen erwartete Zira'aa Suraas ihn bereits am Fuß der steilen Treppe, die sich in engen Windungen bis in den vierunddreißigsten Stock schraubte. Sie war eine ansehnliche Erscheinung, hochgewachsen, gertenschlank und mit den richtigen Rundungen an den richtigen Stellen. In einem anderen Leben hätten ihn ihre türkisgrünen Augen fasziniert und ihre langen Locken ihm unzüchtige Gedanken abverlangt – doch er durfte sich nicht ablenken lassen. Nicht einmal von den tiefroten Lippen oder der durchscheinenden Kyra, die ihre Reize mehr unterstrich, als sie zu verhüllen. Das leichtfallende Gewand bestand aus einem einzigen, langen Tuch, das in komplizierter Weise gewickelt wurde, um schließlich über der linken Schulter mit einer Spange aus Edelmetall verschlossen zu werden. Zira'aa hatte sich an diesem Tag für einen Stoff in schimmerndem Goldgelb entschieden, das von einer kobaltfarbenen Fibel gehalten wurde. Die Farben des vergessenen Traumwebers, erkannte er, eines fast vergessenen Gottes, der in den alten Tagen stark verehrt wurde, da man glaubte, er würde die nächtlichen Träume mit Visionen füllen. Mit dem Fortschreiten der Technik war der alte Glauben jedoch zunehmend in den Hintergrund getreten und wurde von zweifelhaften Erkenntnissen und Wahrheiten der Alliierten verdrängt. Heute gab es nur wenige, die sich noch an die alten Wege erinnerten, die ihr Volk einst gezeichnet hatte.


    "Alles ist bereit", sagte sie leise, als er an ihr vorbeiging. Während der kurzen Begegnung konnte er die Hitze ihres Körpers durch den Stoff fühlen und ihr schwaches Parfum riechen.


    In einem anderen Leben, schoss es ihm durch den Kopf, doch er gestattete sich nicht, den Gedanken zu seinem Ende zu verfolgen. Es gab kein anderes Leben mehr für ihn. Es gab nur das Hier und Jetzt.


    Er lächelte ihr flüchtig zu und betrat die Treppe. Im Vorbeigehen hatten sich ihre Hände kurz berührt – für einen flüchtigen Beobachter mochte es wie ein kurzer Flirt gewirkt haben, doch der kleine Gegenstand, den er aus ihrer Hand entgegengenommen hatte, zeugte von etwas ganz anderem...
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    Nach einer kurzen Dusche war sie wie tot in ihre Kissen gefallen und augenblicklich eingeschlafen. Ihre Träume waren wirr und grausam gewesen - wie in jeder Nacht seit dem Angriff auf die Erde. Ihr Geist zeigte ihr immer wieder Bilder ihres Hauses und des Gartens, der etwas verwildert wirkte, aber ihre persönliche kleine Oase gewesen war. Sie sah ihren Hund auf dem Rasen liegen und wie wild auf einem Ball herum beißen, der dabei so laut quietschte, dass sie oftmals befürchtet hatte, die Nachbarn würden sich noch beschweren. Plötzlich wurde die Idylle von einem Etwas zerrissen, das dröhnend über die Dächer raste und dann in der Ferne mit lautem Donnern einschlug. Dann raste aus dem Norden eine Wand aus Feuer heran. Der Hund ließ den Ball fallen. Dann war das Feuer heran und verschlang das Bild.


    Die Luft kochte und ihre Lungen schienen sich mit flüssiger Glut zu füllen. Sie bekam keine Luft mehr - und erwachte. Mit Grauen überrollte sie die Erkenntnis, dass sie wirklich nicht mehr atmen konnte. Verzweifelt versuchte sie, ihre Lungen mit Luft zu füllen, doch es war, als würden sie nicht mehr funktionieren. Lillja stolperte aus dem Bett und prallte hart gegen die Seitenwand ihres Quartiers. Sie musste sich mit beiden Händen abstützen, um die wenigen Schritte bis zur Komm zu überwinden, schaffte es aber schließlich. Die Umgebung verschwamm vor ihren Augen und bunte Funken tanzten wild umher, sodass sie die einzelnen Tasten nicht erkennen konnte und wahllos die Hand gegen das Bedienfeld drückte. Sie wollte um Hilfe rufen, brachte aber nur ein heiseres Röcheln hervor, dann gaben ihre Beine nach und sie fiel auf den Boden.


    Sie würde sterben. Jetzt und hier.


    Dunkelheit.


    


    Als Lillja zu sich kam, wurde sie nicht vom Jenseits oder irgendeiner Form göttlichen Gerichts erwartet. Sie lag auf dem Boden ihres Quartieres, fühlte das kalte, harte Metall unter sich. Jemand hatte sie auf den Rücken gerollt und presste ihr mit etwas zu viel Kraft eine Atemmaske auf Mund und Nase.


    Als ihr Blick langsam klarer wurde, erkannte sie ein dunkles Gesicht mit flacher Nase und blauen, lidlosen Reptilienaugen, die auf ihrem Gesicht ruhten.


    Sie versuchte, die Maske abzustreifen, hatte der Kraft des Aliens jedoch nichts entgegenzusetzen.


    "Halten Sie still", verlangte das schwarze Gesicht, in dem sie langsam Cpt. Dale zu erkennen glaubte. Aus den Augenwinkeln erkannte sie, dass seine freie Linke etwas tat. Kurz darauf fühlte sie den Einstich einer Nadel in den Hals und ein warmes Gefühl, das sich von dort ausbreitete.


    Dale kniete neben ihr auf dem Boden, seine Haltung wirkte angespannt - vermutlich hatte er sich Sorgen um sie gemacht.


    "Können Sie wieder atmen?", fragte er und nahm die Maske ab. Es ging.


    "Was machen Sie hier?", brachte sie statt einer Antwort hervor, musste husten und tastete nach der Stelle des Einstichs.


    "Sie hatten großes Glück. Sie haben mein Quartier über die interne Komm angewählt. Vermutlich keine Absicht?"


    "Und da sind Sie hergekommen - aber was war das? Was ist mit mir passiert? Es war, als würde ich ertrinken." Das Seuchenprotokoll kam ihr plötzlich in den Sinn. Was, wenn es vielleicht doch eine Infektionsquelle auf der Ro'ha gab?


    "Passend. Unsere Spezies stammen von verschiedenen Planeten mit unterschiedlichen Atmosphären. Ohne medizinische Hilfe können Sie in unserer Umgebung nicht überleben."


    Sie sah Dale eingehend an, um seine Reaktionen auf ihre nächste Aussage erkennen zu können.


    "Ich kann mich nicht erinnern, in den letzten Tagen irgendwelche Medikamente genommen zu haben."


    "Aber das haben Sie", antwortete er und wirkte dabei vollkommen entspannt. "Bereits auf ihrem Hinflug zur Station und später alle fünfundzwanzig bis dreißig Stunden über die Nahrung."


    "Ohne mein Wissen." Sie war wütend und niedergeschlagen - schon wieder - und rutschte ein Stück von Dale weg und setzte sich auf. "Das war kein guter Plan, mir so etwas Wichtiges nicht zu sagen - immerhin geht es hier um meine Gesundheit und mein Leben!"


    "Demnach war es vielmehr kein guter Plan, mehrere Mahlzeiten ausfallen zu lassen", griff Dale ihre Formulierung wieder auf und erhob sich.


    "Gibt es noch weitere Überraschungen dieser Art, von denen ich vielleicht wissen sollte?"


    "Nein, nichts, das Sie wissen müssen. Sie sollten nun schlafen. Wartungsteams werden sich in den nächsten sechzig Stunden um dieses Deck kümmern und die Probleme mit den Türen regeln. Melden Sie sich nach dem Frühstück in meinem Bereitschaftsraum - es gibt neue Daten, die Sie studieren sollten."


    Er wandte sich zum gehen und ließ Lillja in ihrer Ratlosigkeit zurück.


    "Diese Seuche", rief sie ihm nach, obwohl ihr Gefühl ihr davon abriet. "Es ist irgendeine biologische Waffe, nicht wahr?"


    Dale hielt inne und maß sie mit einem schwer deutbaren Blick.


    "Mit wem haben Sie gesprochen? Lt. Soran?" Er schüttelte leicht den Kopf. "Ich habe keine Zeit für diese Art von Ärger. Wenn Sie meine Männer dazu bringen, über ihre Befugnisse hinweg Informationen zu verbreiten, werde ich nicht um disziplinarische Maßnahmen herumkommen."


    "Was?", unterbrach sie ihn. "Niemand hat irgendetwas gesagt - was soll es sonst sein? Schon der Name ist fast eindeutig. Mir ist schon klar, dass die Xhar uns Menschen für eine Horde hohler Nüsse halten, aber einen grundlegenden Intellekt sollten Sie uns nicht absprechen."


    "Eine Horde hohler Nüsse", wiederholte Dale nachdenklich, als käme keine brauchbare Übersetzung bei ihm an. "In Ordnung", räumte er schließlich ein. "Ich werde mir Ihre Bitte durch den Kopf gehen lassen." Er ging.


    Lillja ließ sich auf ihr Bett sinken und saß einen Moment lang einfach da. Irgendwann griff sie erneut an ihren Hals und fuhr über die Einstichstelle, es tat ein bisschen weh und sie konnte einen Tropfen getrockneten Blutes ertasten. Ein Blick zur Uhr verriet ihr, dass es noch fast zwei Stunden bis zum Frühstück waren, doch sie bezweifelte, dass sie wieder in den Schlaf finden würde - und selbst wenn, so erwarteten sie nur Albträume.


    Sie hatte vielleicht fünf Stunden geschlafen und dank der Ablösung blieben ihr weitere fünf, bis sie sich wieder auf der Krankenstation melden musste. Ein paar Minuten saß sie einfach auf ihrem Bett und starrte die Matratze über sich an, dann schwang sie sich doch heraus und zog eine halbwegs saubere Uniform an. Es war die letzte, die sie zwischen den anderen Dingen vom Boden aufsammeln konnte. Nach ihrer Schicht würde sie sich um saubere Kleidung kümmern müssen.


    


    Nach einem Besuch auf der Krankenstation, bei dem sie erfreut feststellte, dass niemand gestorben war und auch keine weiteren Patienten hinzugekommen waren, die eines längeren Aufenthalts bedurften, machte sie sich auf den Weg nach Deck eins.


    Raum 111 lag vor ihr und Lillja stellte überrascht fest, dass es sie tatsächlich Überwindung kostete, den Rufknopf zu drücken. Anstelle einer Antwort glitten die Türen einfach auf und Lillja sah Cpt. Dales Bereitschaftsraum nahezu unverändert vor sich liegen.


    Der schwarzhäutige Xhar stand vor der großflächigen Projektion an der hinteren Längswand und sah auf das dargestellte Bild des Alls hinaus, das die Sensoren aufnahmen und hier wiedergaben.


    "Kommen Sie herein", sagte er und betätigte einen Schalter, der die Tür hinter ihr schloss und gleichzeitig das Licht dimmte, während sich das Abbild des Alls verdunkelte und nach einem kurzen Moment einen Planeten zeigte. Lillja erkannte ein kleines Meer, das von Landmassen und großen Gebieten aus Eis und Schnee umgeben war. Wenn man die Erde als den 'Blauen Planeten' bezeichnete, dann hätte dieser sicherlich den Namen 'Weißer Planet' verdient.


    "Ankur, die Heimat meines Volkes – so weit von der Erde entfernt, dass das Licht unserer Sonne, die an dem Tag, als diese Aufnahme gemacht wurde, unser Meer erleuchtet hat, noch unzählige Jahre brauchen wird, bis es Ihren Planeten erreicht. 46.000 Jahre Zivilisation formten unsere Heimat. Wir erschlossen den Kontinent, das Meer, unsere beiden Monde und viele andere Planeten. Allein auf Ankur lebten siebenundzwanzig Milliarden Xhar."


    Bei dieser Zahl sah Lillja ihn überrascht an.


    "Ankur ist größer als die Erde und mein Volk hat sich nicht nur auf die Nutzung der Oberfläche beschränkt. Vor 97 Jahren kam der Feind." Dale tippte etwas in das Bedienfeld und das Bild veränderte sich. Sie sah noch immer den Planeten, doch nun waren deutliche Krater auf der Oberfläche zu erkennen, die an rote, schwelende Wunden erinnerten.


    "Zunächst griffen sie uns mit normalen Waffen an, die eine gewaltige Zerstörungskraft hatten. Wir erlebten große Verluste, konnten die Angreifer aber zurückdrängen und unsere Heimat sichern. Im zweiten Jahr verloren wir plötzlich den Kontakt zu einer Raumstation am äußeren Rand unseres Territoriums. Nachforschungen ergaben, dass alle dort Lebenden plötzlich gestorben waren. Eine Art Krankheit hatte sie getötet. Siebenundvierzig Tage später schlug eine einzelne Bombe auf Ankur ein. Sie hatten Dutzende kleiner Jäger geschickt, die klein und wendig waren. Nur einer schaffte es durch unsere orbitale Verteidigung. Die Bombe war klein, hatte kaum den Bruchteil der gewöhnlichen Explosionskraft, aber Zerstörung dieser Art war nicht ihre Aufgabe gewesen. Der Feind hatte eine Waffe entwickelt, die meine Leute binnen weniger Tage tötete und dabei ungeheuer ansteckend ist. Bereits drei Tage nach dem Einschlag waren zwanzig Milliarden Xhar tot. In den nächsten Jahren stab fünfundachtzig Prozent meiner Spezies aus.


    Wir hatten die stärkste Flotte, die größte Armee, das weitläufigste Territorium und die meisten Kolonien – nun gibt es kaum noch eine Milliarde von uns und die Seuche bedroht uns noch immer. Trotz unseres Fortschritts gibt es keine Behandlung, keinen Schutz."


    "In über neunzig Jahren konnten Ihre Wissenschaftler nichts finden?"


    Bei all den technischen Möglichkeiten, über die dieses Volk verfügte, konnte Lillja sich kaum vorstellen, dass das wahr sein konnte.


    "Kaum denkbar, nicht wahr? Und trotzdem ist es so. Ressourcen und ausgebildete Fachkräfte gehen uns aus, ebenso wie sichere Gebiete.


    Nach jedem Gefecht und jedem Kontakt zu anderen Schiffen oder Stationen wird ein Scan durchgeführt und bestimmte Orte – etwa mögliche Einschlagpunkte – werden zusätzlich manuell untersucht. Die Handscanner sind weit empfindlicher, als die schiffsweiten Sensoren der Ro'ha. Bei den kleinsten Auffälligkeiten tritt eine mehrtägige Quarantäne in Kraft. Meist infiziert und tötet die Seuche binnen weniger Stunden, aber es wurden schon Fälle bekannt, in denen es drei Tage dauerte, bis erste Symptome auftraten und weitere Tage, bis die Infizierten starben."


    "Und hier gab es Auffälligkeiten?"


    "Ja. Die nächsten Tage werden zeigen, ob wir sterben werden. In diesem Fall liegen Instruktionen für Sie bereit."


    "Für mich?"


    "Ja – Menschen sind immun. Deswegen sind Sie an Bord meines Schiffes."


    "Weil ich kontaminierte Bereiche gefahrlos betreten kann", fasste Lillja zusammen. "Wäre ein ausgebildeter Soldat dafür nicht besser gewesen – oder ein Arzt zumindest, wenn die Hauptaufgabe die Krankenstation ist?"


    "Sicher", antwortete Dale und sah seinen Planeten dabei an. "Wobei unsere medizinischen Geräte so designt sind, dass es keiner Ausbildung bedarf, sie zu bedienen. Die Leben unserer Soldaten sind zu wichtig. Aber die Ro'ha ist ein altes Schiff und unsere Missionen sind nicht von überragender Wichtigkeit. Wichtig genug, um einen Menschen zu bekommen, aber die Top-Kandidaten befinden sich auf bedeutsameren Schiffen."


    "Dann bin ich wohl besser als nichts." Es war nicht schön, so etwas zu hören, aber es schien die Wahrheit zu sein und alleine dafür war Lillja dankbar.


    "Sehr viel besser." Er drehte sich zu ihr um und maß sie mit einem langen Blick. "Sie haben Ihre Aufgabe bislang gut erfüllt – besser, als ich erwartet hatte. Wenn wir die nächsten Tage überleben, steht uns einiges bevor."


    Lillja nickte und sah wieder zum Abbild Ankurs. Es wäre wirklich schön gewesen, diesen Planeten und seine Zivilisation wirklich sehen zu können.


    "Es tut mir leid, dass Ihr Volk so einen grauenhaften Verlust erleiden musste."


    Cpt. Dale sah sie noch immer an und Lillja wusste, dass er zu ergründen versuchte, was in ihr vorging.


    "Ich hoffe, die Erde muss unser Schicksal nicht teilen", sagte er schließlich. "Nehmen Sie nun Ihren Dienst wieder auf. Einige medizinische Daten sind für Sie nun frei und durch die Übersetzung gelaufen."


    "Danke." Sie machte sich auf den Rückweg, doch Dale hielt sie zurück:


    "Und – Mensch, mir gefällt die Bezeichnung 'hohle Nuss', auch wenn ich etwas recherchieren musste, was das bedeuten soll. Ich halte Menschen nicht für hohle Nüsse – zumindest nicht alle. Dennoch müssen Sie akzeptieren, dass die Befehls- und Informationskette einen Sinn hat."


    "Das ist sicher richtig", antwortete sie im Gehen und konnte hören, wie sich die Tür hinter ihr wieder schloss…
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    Auf dem Rückweg meldete sich auch endlich der Hunger, also entschied sie sich vorläufig gegen die Krankenstation und für den Speisesaal.


    Deck drei war deutlich belebter, als sie es für diese Zeit erwartet hatte. Sie betrat den großen Raum und erblickte eine kleine Gruppe von Technikern, die um einen Stehtisch herumstanden und etwas tranken. Vermutlich ein anregendes Getränk, das am ehesten mit Kaffee zu vergleichen war. Ein Kaffee wäre jetzt wirklich schön, kam es ihr in den Sinn, oder zumindest ein Tee oder eine Cola - aber so etwas gab es hier nicht. Lediglich Wasser und einen Brei aus Kartoffeln, Getreide und Vitaminpräparaten. Ein wenig einseitig, aber durchaus sättigend und besser schmeckend, als man es vermuten würde, wobei der allgegenwärtige Erbsengeschmack sicher nicht jedermanns Sache war.


    Lillja durchquerte den Raum und trat an eine lange Reihe fest verbauter Schränke heran und öffnete jenen, von dem sie wusste, dass er für sie genießbare Lebensmittel enthielt. Sie nahm die Reste, die von ihrer letzten Mahlzeit geblieben waren, heraus und setzte sich damit an einen der Tische.


    Lustlos stocherte sie in der braunen Pampe herum und spülte ein paar Bissen mit reichlich Wasser herunter. Ob in diesem Essen das Medikament untergemischt war, das man ihr heimlich verabreichte? Sie schob den Teller von sich - wenn dort etwas drin war, dann wollte sie keine Überdosierung riskieren.


    "So schlimm?", sprach sie jemand von der Seite an. Überrascht sah Lillja auf und erkannte Nefaris Tar neben sich stehen. Sein Gesicht sah schlimm aus. Eine Seite war von dem Wasserdampf vollkommen zerstört worden und der Verband über dem Auge hatte sich dunkel verfärbt.


    "Sind die Schmerzen erträglich?", überging sie seine Frage.


    "Ja, es geht schon." Auch er hielt einen Teller mit einem unappetitlichen Brei in den Händen, machte aber keine Anstalten, zu essen.


    "Es tut mir leid, dass ich nicht mehr für Sie tun konnte, Nefaris. Ich setze mich gleich wieder an die Datenbank und suche weiter - vielleicht gibt es eine Behandlung, die ich umsetzen kann."


    "Ich bin am Leben und zumindest teilweise diensttauglich. Ich wurde Ihnen zugeteilt, sollten Sie Hilfe auf der Krankenstation brauchen." Er stellte seinen Teller ab und es schien, als würde er kurz in Erwägung ziehen, sich zu setzen, entschied sich dann jedoch dagegen.


    "Man sagt, die neuste Generation von Frontkämpfern sei in der Lage, sich ganze Körperteile nachwachsen zu lassen - also gibt es noch Hoffnung. Vielleicht können die Ärzte auf der nächsten Raumstation helfen."


    Neuste Generation von Frontkämpfern? Es hörte sich seltsam an, als würde man von einem neuen Computer- oder Handy-Modell sprechen.


    "Kybernetik macht vieles möglich", erwiderte sie vage und beschloss, das Thema zu einem günstigeren Zeitpunkt erneut aufzugreifen.


    Eine Gruppe von Technikern betrat den Speisesaal und zwei der Männer grüßten Nefaris und deuteten ihm, sich zu ihnen zu gesellen.


    "Man verlangt nach Ihnen", meinte Lillja um zu verdeutlichen, dass es in Ordnung war, wenn er ihren Tisch verlassen wollte. Nefaris nickte.


    "Danke, dass Sie mich aus dem Fahrstuhl gezogen haben", sagte er ernst und leise, während er seinen Teller wieder aufnahm und sich langsam abwandte. "Hätten Sie mich dort gelassen, wäre ich vermutlich gestorben."


    Nicht nur vermutlich - ganz sicher sogar. So überlegen und entwickelt die Xhar auch waren, mit großer Hitze konnten ihre Körper nicht umgehen.


    "Nichts zu danken."


    Er verließ sie und schloss sich der kleinen Gruppe an, die in einiger Entfernung zusammen standen und sich leise beim Essen unterhielten. Lillja fiel auf, dass sie ihr Blicke zuwarfen und war sich sicher, dass man über sie sprach.


    Der Mensch ignorierte es und stand auf.


    Nachdem sie ihre Reste weggeräumt hatte, trat sie den Rückweg zur Krankenstation an.


    


    Der Tag verging ereignislos und träge. Auf ihrer Station lagen noch immer drei Crewmitglieder - unter ihnen zu ihrem Leidwesen auch Crelon Reka, der auf seine unfreundlich-rassistische Weise die meisten ihrer Handlungen kommentierte und kritisierte, bis sie ihm am späten Nachmittag mitteilte, dass er wieder seinen Dienst antreten konnte. Auch die anderen beiden hatten schon in der Nacht die kritische Phase verlassen und würden im Laufe des nächsten Tages die Station verlassen können.


    Niemand war unter ihren Händen gestorben. Ein gutes Gefühl.


    Leider hatte die Crew dennoch zwei Mitglieder bei dem Angriff verloren, wenn es auch hätte schlimmer kommen können.


    Lillja verließ ihren Posten erst gegen 20 Uhr und hatte auch dann kein gutes Gefühl dabei und kurz mit dem Gedanken gespielt, sich im Bereitschafsraum einzurichten, um im Notfall schneller vor Ort sein zu können. Aber dort hätte sie sich wohl kaum wirklich erholen können und letztlich war es besser, wenn sie ausgeruht und fit zu einem Notfall kam, als etwas schneller, dafür jedoch überarbeitet und übermüdet.


    Die Türen auf Deck vier funktionierten noch immer nicht, sodass sie einfach durch die noch immer offen stehende Tür eintrat, Stiefel und Uniformjacke auszog und beides einfach dort auf dem Boden liegen ließ, wo sie gestanden hatte. Das Chaos war irgendwie - nett. Es war etwas Menschliches in all dem Fremden.


    In Shirt und Socken betätigte sie die Projektion der Sensoren und ließ sich auf einen der grauen Sitzsäcke fallen. Die Anzeige funktionierte wieder, wenn auch das Bild nicht ganz so überzeugend war, wie sie es gewohnt war. Die Animation des Wegfahrenden Außenschotts wirkte holprig und auch das Bild des Alls flackerte immer wieder. Es war ernüchternd und stimmte sie etwas traurig. Immerhin arbeitete die Umweltsteuerung einwandfrei, sodass der Raum nicht übermäßig auskühlte, obwohl die Tür ständig offenstand.


    "Sie sollten aufräumen", verkündete Cors Stimme hinter ihr. Sie drehte sich um und sah ihn ihr Quartier betreten, wobei er mit Bedacht über die Unordnung am Boden hinweg stieg und seinen Blick interessiert über das Chaos schweifen ließ.


    "Kommen Sie ruhig rein", kommentierte Lillja sarkastisch und lehnte sich wieder zurück.


    "Ich habe Ihnen etwas mitgebracht", erklärte der Soldat und als Lillja sich erneut umdrehte sah sie, dass er ein kleines, pinkes Gerät in seiner Hand hielt und es in einen offenen Schrank legte. Daraufhin wandte er sich wieder der Tür zu und der Mensch glaubte, ihr Gast würde wieder aufbrechen, doch stattdessen machte der Xhar sich an der Kommunikationsanlage zu schaffen. Nach einer kurzen Weile erklang altbekannte Musik aus den verbauten Lautsprechern der Komm und Lillja erkannte die Melodie eines ihrer Lieblingslieder.


    "Die Daten Ihres Gerätes wurden konvertiert und befinden sich nun im Hauptcomputer und können über die Komm abgerufen werden. Der Klang ist nicht der Beste…"


    "Es ist großartig", unterbrach sie ihn und schloss die Augen. Der Gesang setzte ein und ihr implantierter Übersetzer griff und schuf eine seltsame Abart des geliebten Stückes, das ihr fremd vorkam. "Es ist ein Stück von zu Hause. Danke."


    Cor trat zu ihr herüber und nach einer auffordernden Geste ihrerseits ließ er sich auf dem zweiten Sack nieder. Es war ihm anzusehen, dass er sich nur bedingt wohl fühlte - Lillja schob es auf den Fakt, dass er saß, ein Umstand, bei dem sich die meisten Xhar unwohl fühlten.


    "Ich habe gehört, dass es in der Nacht einen unerfreulichen Zwischenfall gab", nahm der Xhar nach einer Weile das Gespräch auf.


    "Ja. Sowas passiert, wenn man einem Menschen ohne sein Wissen lebenswichtige Medikamente verabreicht. Ich verstehe nicht, was das sollte - warum die Geheimnistuerei? Ich wäre deswegen fast gestorben."


    "Ich kann es Ihnen nicht beantworten, Lillja. Wir verabreichen vieles über Nahrungsmittel - Zusatzstoffe, die das Leben im All vereinfachen, Vitamine, Mineralien zum Zahnerhalt, manchmal auch leichte Stimmungsaufheller. Das wird alles untergemischt und über das Essen verteilt, scheint einfacher zu sein, als jedes Crewmitglied dazu zu bringen, jeden Tag eine Tablette oder ähnliches zu nehmen."


    "Das ist etwas anderes - das sind Nahrungsergänzungsmittel und Ihre Leute wissen oder erwarten sogar, dass sowas gemacht wird. Das hier", sie deutete auf die leere Spritze und die Atemmaske, die noch immer auf dem Boden zwischen Bett und Tür lagen, "ist etwas ganz anderes!"


    "Mag sein, ist nun aber nicht mehr zu ändern."


    Recht hatte er, auch wenn das Aussprechen dessen nur bedingt zu einer Besserung ihres Befindens beitrug.


    "Wie kam es, dass Cpt. Dale zur Stelle war, als es Ihnen in der Nacht schlecht ging?", fragte Cor schließlich und betrachtete sie dabei aufmerksam, als wollte er ihre Reaktion erfassen.


    "Zufall - ich war nicht mehr ganz bei Sinnen, als ich über Komm Hilfe rufen wollte. Es wurde wohl eine Verbindung zu seinem Quartier hergestellt - vermutlich war es letztlich mein Glück, immerhin wusste er, was zu tun war."


    "Das ist seltsam. Ich hatte Ihre Station eingestellt, dass jeder ausgehende Ruf an meine Position geleitet werden sollte."


    "Warum sollten Sie das tun?"


    "Es ist meine Aufgabe. Ich habe Befehl, mich um Sie zu kümmern. Wenn ein Notfall eintritt, sollte ich davon wissen - ich bin für Ihr Wohlergehen verantwortlich. Ich kann meine Aufgabe aber nicht erfüllen, wenn so etwas ohne mein Wissen passiert."


    "Möglicherweise hat der Stromausfall den Fehler ausgelöst", mutmaßte sie, doch Cor schien nicht zufrieden mit der Erklärung zu sein.


    "Sind Sie verärgert?", fragte sie deswegen.


    "So etwas in der Art. Wir reden später, Lillja." Er stand auf und drückte ihr im Gehen freundschaftlich ihre Schulter. Sicher eine Geste, die er aus einer Menschendokumentation hatte. Irgendwann musste sie ihn überzeugen, ihr diese Videos zu zeigen…
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    Die nächsten Tage vergingen wie im Traum - sah man davon ab, dass ihre Träume stets grauenvoll waren und Lillja seit Langem die Realität ihnen vorzog.


    Während und nach ihren Schichten konnte sie viel Zeit für das Studium ihrer neuen Verbündeten aufbringen, sie las unzählige Texte über den Aufbau ihrer Körper und über die zahlreichen Möglichkeiten, Gewebeschäden zu beheben. Die wenigen freien Stunden nach dem letzten gemeinsamen Essen, das sie nun fast immer mit Cor oder Nefaris einnahm, verbrachte sie mittlerweile recht gern mit dem - gemessen an den anderen Vertretern seiner Spezies, die sie bislang kennen gelernt hatte - ungewöhnlichen Soldaten. Er schien sich aufrecht für ihr Volk zu interessieren und stellte viele Fragen, die hauptsächlich soziale Interaktionen und Riten betrafen. Es war jedoch auch offensichtlich, dass er bereits ein breites oberflächliches Wissen besaß, das er, ihm zur Folge, aus den freien Medien gesammelt hatte.


    Lillja erhielt im Gegenzug allerdings nur einen Bruchteil der Antworten, die sie sich erhoffte. Immerhin erfuhr sie, dass Cors Volk ernsthaft monogam lebte, was jedoch in heutigen Zeiten kaum noch Einfluss auf den Nachwuchs hatte, da die meisten Xhar seit Fortschreiten des Krieges mittels künstlicher Befruchtung gezeugt wurden. Weiteres hatte er zu diesem Thema jedoch nicht sagen wollen.


    Am Mittag des dritten Tages nach dem Angriff glaubte sie, eine Möglichkeit gefunden zu haben, Nefaris' Auge zu retten.


    In einer für ihn schmerzvollen Prozedur hatte das Multifunktionsoperationsgerät das durchsichtige Augenlid entfernt, die darunter liegende Linse gegen ein künstliches Implantat, das binnen Stunden gezüchtet werden konnte, ausgetauscht und alles luft- und lichtundurchlässig verbunden. Den Anmerkungen des Arztes, der diese Behandlung in einem detaillierten Artikel vorgeschlagen hatte, zur Folge, würde das Implantat anwachsen und normales Sehen ermöglichen - wenn es keine Komplikationen gab. Später mussten sie lediglich für einen Ersatz des Augenlides sorgen, vielleicht eine Art Brille, welche die Schutzfunktion übernehmen konnte. Sie würde sich darüber aber erst den Kopf zerbrechen, wenn es so weit war.


    Bereits in ein paar Tagen würden sie wissen, ob es ein Erfolg war und ob Nefaris seine Aufgaben auf dem Maschinendeck wieder würde aufnehmen können.


    Bis zu diesem Tag übernahm der Techniker einige Aufgaben auf der Krankenstation.


    "Ist Ihre Schicht nicht schon seit zwei Stunden vorbei?", holte seine Stimme sie in die Realität zurück. Lillja sah von ihrem Pad auf. Ihr war nicht aufgefallen, dass der Techniker den Bereitschaftsraum betreten hatte, welcher der Krankenstation direkt angeschlossen war und in dem Dr. Dragin vor wenigen Tagen umgekommen war. Das alles schien schon unendlich weit weg zu sein, wurde ihr bewusst, als hätte die Zeit hier eine andere Bedeutung.


    Cpt. Dale hatte ihr viele neue Dokumente zukommen lassen, die sich mit den Geräten der Krankenstation befassten und ihr neue Möglichkeiten im Umgang damit ermöglichen würden. Leider waren die Übersetzungen oftmals ungenau oder schlicht schlecht, sodass sie nur sehr langsam vorankam.


    Vielleicht war es besser, wenn sie Nefaris komplette Einsicht gewähren würde, um es sich später einfach von ihm erklären zu lassen, immerhin hatte er eine lange technische Ausbildung hinter sich und würde sicher kaum Verständnisprobleme haben. Andererseits wollte sie es gern selbst schaffen.


    Neben all diesen neuen Informationen versuchte Lillja noch immer, die Grundzüge der Schrift und Sprache ihrer Verbündeten zu erlernen. Sprachen lagen ihr - während des Studiums hatte sie zahlreiche komplexe, tote Sprachen gelernt. Sie hatte sogar einen Kurs Akkadisch belegt - nur aus Interesse. Doch all dies war ihr jetzt keine Hilfe.


    "Sie schlafen und essen zu wenig", warf Nefaris ihr mit leichter Besorgnis vor, "und Sie verbringen zu viel Zeit alleine."


    Er schien stets besorgt.


    "Beim nächsten Angriff werden Sie vielleicht froh sein, dass ich mehr gelernt als geschlafen habe", antwortete sie und merkte dabei, wie unfreundlich ihre Stimme klang.


    "Oder ich werde mir das Gegenteil wünschen, weil Ihnen vor Müdigkeit Fehler unterlaufen."


    Sie gab sich geschlagen und stand auf.


    Nefaris war hier offensichtlich unterfordert, also schlich er oft um sie herum und bemutterte sie. Irgendwie war es auch nett - und sicherlich hatte es dazu geführt, dass sie nicht wirklich bis zu Erschöpfung gearbeitet hatte - doch ab und an nervte dieses Verhalten einfach. Hoffentlich schlug die Behandlung an und der junge Mann - sie nahm an, dass er verhältnismäßig jung war, da er vom ersten Moment gewillt gewesen war, sich ihr unterzuordnen - konnte bald wieder seine eigentlichen Aufgaben übernehmen.


    Auf dem Weg nach draußen ging sie am Hauptmedikamentenschrank vorbei und nahm ein kleines Fläschchen und einen Plastiklöffel heraus. Sie ließ fünfundzwanzig Tropfen aus dem Fläschchen in den Löffel fallen und schluckte die geschmacklose Flüssigkeit. Das Medikament, das ihr die Atmung hier ermöglichte wurde ihr seit dem Zwischenfall nicht mehr heimlich verabreicht. Es lag nun in ihrer Verantwortung, es alle fünfundzwanzig bis dreißig Stunden einzunehmen und Lillja war peinlich genau darauf bedacht, diese Frist nie ganz verstreichen zu lassen.


    Sie räumte das Medikament zurück und verließ die Krankenstation. Es war inzwischen dreiundzwanzig Uhr, fiel ihr auf, als ihr Blick die digitale Uhr unweit des Aufzugs streifte. Ihre Schicht war vor sechs Stunden beendet gewesen, nicht erst vor zwei - und sie hatte erneut zwei Mahlzeiten verpasst. Hunger hatte sie jedoch keinen und schlafen wollte sie auch nicht, denn im Schlaf kamen die Träume und in den Träumen sah sie wieder und wieder, wie ihre Lieben auf der Erde starben. Sie wollte nicht schlafen.


    Die Hydraulik zischte leise, als die Türen des Lifts sich öffneten und Lillja sah auf. Cpt. Dale und Lt. Cor Soran befanden sich in der Kabine und machten keine Anstalten, heraus zu treten.


    Sie kannte Dales Vornamen nicht, kam es ihr in den Sinn. Hatte sie ihn vergessen oder war er ihr einfach nie genannt worden? Konnte sie ihn das fragen oder wäre das unpassend? Vermutlich sehr unpassend.


    Lillja trat ein und Cor drückte für sie den vierten Knopf.


    "Wie viele Stunden haben Sie in einem Raumanzug verbracht?", wollte Dale wissen. Cor antwortete nicht und als Lillja sich dem Captain zuwandte sah sie, dass er ihren Blick suchte.


    "Was ich?", entfuhr es ihr überrascht und zu ihrer Verwunderung widersprach Dale ihr nicht.


    "Keine Sekunde", gab sie wahrheitsgemäß an.


    "Das verkompliziert die Sache. Kümmern Sie sich darum." Der letzte Satz hatte Cor gegolten und ehe Lillja etwas fragen oder erwidern konnte, hatte der Lift sein Ziel erreicht und Cor schob sie aus der Kabine.


    "Die Quarantäne wird in achtzehn Stunden aufgehoben", erklärte er. "Es sieht gut aus - neue Scans zeigen keine Hinweise auf die Seuche und niemand zeigt Symptome." Cor steuerte ihr Quartier an und Lillja folgte ihm. "Wir haben neue Befehle erhalten: wir werden Torkash vier anfliegen, einen Mond am Rand der umkämpften Zone. Er ist ein wichtiger strategischer Posten.


    Wir werden mit einem kleinen Team landen und Hilfsgüter dort abladen."


    "Wie kann der Befehl neu sein? Diese Güter müssen sich doch schon seit dem letzten Aufenthalt bei der Raumstation in Erdnähe an Bord befinden - wenn nicht länger."


    "Sie sollten derlei Anmerkungen nicht in Anwesenheit anderer machen."


    "Ich mache sie ja auch nur in Ihrer Anwesenheit."


    Er musterte sie kurz, überging dann aber ihren Kommentar. "Sie waren für ein anderes Ziel bestimmt - eine Station, die nun nicht mehr existiert." Er blieb nun stehen und fügte ernst hinzu: "Sie werden das Team begleiten."


    "Ich? Jeder andere ist dafür besser qualifiziert…"


    "Mag sein."


    Sie ging an ihm vorbei und betrat ihr Quartier, Cor folgte ihr unaufgefordert.


    "Sie sollten aufräumen", kommentierte er erneut, während er - wieder - das herrschende Chaos musterte.


    "Ich komme gut mit der Unordnung klar - das hat so was Menschliches", meinte sie spitz und stieg über eine getragene Uniform hinweg zur Komm, um ihre Musikdatei aufzurufen.


    "Wie auch immer - ich weiß nicht, warum Sie sich dem Landungstrupp anschließen sollen, aber man hat es befohlen. Ich werde Sie in den nächsten Stunden mit dem Anzug vertraut machen und Ihnen das Landungsprotokoll näher bringen."


    Man hatte befohlen? Vielleicht kam die Anweisung von jemandem, der in der Hierarchie höher als Cpt. Dale stand?


    Möglicherweise gab es auf dem Mond einen Seuchenvorfall oder ein Problem mit Menschen, ein anderer Grund, warum man sich mit ihrer Anwesenheit belasten sollte, wollte ihr spontan nicht einfallen.


    "Schlafen Sie besser?", wollte Cor mit einem Blick auf das zerwühlte Bett wissen.


    "Sie wissen, dass ich schlecht schlafe?"


    "Es gehört zu meinen Aufgaben, so etwas zu wissen - und es hätte mich ehrlich gewundert, wenn es anders wäre", antwortete er und sah Lillja eingehend an.


    "Ich schlafe wenig und die Träume sind schlimm." Sie fuhr sich erschöpft durch das Gesicht, ließ von der Komm ab und durchquerte den Raum, um sich schwer in den Sack gegenüber der Illusion eines Panoramafensters fallen zu lassen. Der Soldat trat hinter sie und legte ihr sehr sanft die Hand auf die Schulter. Ohne sich darüber weitere Gedanken zu machen, ergriff sie seine Finger und drückte sie leicht. Sie vermisste es, einer anderen Person nahe zu sein.


    "Sport hilft - und Gesellschaft. Verbringen Sie nicht so viel Zeit alleine, Lillja, dann vergehen die Träume."


    Ihr Abbild spiegelte sich dunkel vor ihr und Lillja sah Cor darüber in die grauen Augen. In dieser schrecklichen Zeit war der Xhar wirklich das, was einem Freund am nächsten kam.


    "Haben Ihre Träume inzwischen aufgehört?", fragte sie schließlich.


    "Sie sind seltener geworden und der Krieg hat sie durch andere ersetzt. Es ist schlimm, wenn man zu den Überlebenden gehört. Die Erinnerungen folgen wie ein zweiter Schatten und in schwachen Momenten sind sie da und zeigen, was man verloren hat."


    Er hörte sich so schrecklich traurig an, dass Lillja es nicht schaffte zu fragen, wen er verloren hatte. Es musste eine schreckliche Geschichte sein.


    "Aber man lebt", sagte sie stattdessen.


    "Aber man lebt", wiederholte Cor, löste seine Hand von ihrer Schulter und berührte vorsichtig ihr Handgelenk. "Ihre Art hat sehr… befremdliche Hände - fast unheimlich. Man gewöhnt sich wohl nie an diese Andersartigkeit."


    Lillja musste lächeln und drehte sich zu dem Soldaten um.


    "Etwas ganz Ähnliches habe ich auch gedacht, als ich auf der Station meinen ersten Xhar gesehen habe - allerdings nicht nur auf die Hände bezogen und berühren wollte ich Dr. Varan auch nicht wirklich. Wie sehen die anderen Spezies aus? Sind sie den Menschen ähnlich? Oder den Xhar?"


    "Die anderen?"


    "Ja - an meinem ersten Tag haben Sie gesagt, dass diese Quartiere für Alien angelegt wären - Sie sagten nicht für Menschen, also muss es noch andere geben."


    Cor lachte leise und nickte. "Rund zwanzig Spezies sind bekannt, davon sind acht etwa auf einer Entwicklungsstufe mit meinem Volk. Mit sechs davon haben wir Allianzen geschlossen. Wenn wir eine Raumstation nennenswerter Größe anfliegen, werden Sie vielleicht ein paar davon treffen."


    "Und die weniger Entwickelten?"


    "Zu denen halten wir keine diplomatischen Beziehungen - von den Menschen abgesehen, aber das ist eine große Ausnahme."


    Schmeichelhaft. "Sind sie denn nicht in Gefahr?" Sie dachte an den schrecklichen Angriff auf ihren Planeten. Es war nur eine Angriffswelle gewesen - was passiert wäre, hätten die Xhar nicht so augenblicklich eingegriffen, wollte sie sich lieber nicht vorstellen. Sicherlich wäre sie dann nicht hier, vielleicht wären sie auch total vernichtet worden.


    "Ich weiß darüber kaum etwas", antwortete Cor schließlich. "Aber um Ihre Frage zu beantworten: manche sehen Ihrer Spezies sehr ähnlich, sieht man von ein paar Kleinigkeiten ab. Das Prinzip der Säugetiere war auf ein paar Planeten recht erfolgreich, daher auch ein ähnliches Aussehen."


    Er hatte den Blick wieder auf ihre Hand gerichtet, ließ aber nach einem Augenblick von ihr ab und trat einen Schritt zurück. Sein Ausdruck war schwer zu deuten, aber scheinbar fühlte er sich nicht mehr wohl.


    "Sie sollten etwas schlafen, Lillja. Wir treffen uns morgen nach dem Frühstück in Frachtraum vier. Ich wünsche Ihnen ein paar schöne Träume."


    "Ich Ihnen auch…"
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    Siran Kaz'Dun war sehr darauf bedacht, den kostbaren Stoff nicht zu zerknittern, als er die dünne Jacke auszog und zusammenlegte. Yndraische Seide gehörte zu den wertvollsten Stoffen die zurzeit gehandelt wurden, denn sie kam ausschließlich auf dem entlegenen Heimatplaneten dieser unterschätzten Spezies vor und gedieh auch dort nur in den wenigen kühlen Zonen des nördlichen Kontinents. Lange Jahre hatte das Imperium der Xhar den Handel zunächst unterbunden, um ihn später zwar zu erlauben, dabei jedoch so streng zu regulieren, dass nur eine Handvoll Personen in diesem Teil des Quadranten ihn ihr Eigen nennen konnten. Siran Kaz'Dun war einer von ihnen – wenn gleich es kein gewöhnlicher Handel gewesen war, der ihm diese seltene Ehre beschert hatte.


    Er strich über den dunklen Stoff und gab sich einem kurzen Moment der Erinnerung hin. Es war ein erfolgreicher Tag gewesen, als die Seide in seinen Besitz gekommen war – ein sehr erfolgreicher sogar. Am Abend und in der Nacht danach hatte er gefeiert und sich allen erlaubten und auch einigen der verbotenen Gelüste hingegeben. Es war der letzte Tag seines alten Lebens gewesen, als er noch ein Günstling des Regimes gewesen war, als er noch den Namen getragen hatte, den seine Mutter für ihn gewählt hatte, ehe er das Tor der Großen Schöpferin durchschritten hatte und aus der Dunkelheit ins Leben getreten war.


    Doch nun war er nicht mehr dieser Mann. Siran Kaz'Dun zog die kleinkalibrige Waffe aus dem verborgenen Holster am Schienbein und schraubte den Schalldämpfer auf. Es war eine vollmechanische Waffe, wie sie die Xhar noch immer benutzten. In seinem alten Leben hatte er über diese Rasse gelacht und auch für ihre veraltet anmutenden Handfeuerwaffen kaum ein gutes Wort übrig gehabt – nun jedoch machte sich die übertriebene Vorsicht ihrer Verbündeten bezahlt, denn der elektromagnetische Impuls, der sogar die besonders geschützten Geräte des Militärs durchschmoren ließ, hatte auf diese Art von Waffen keinen Effekt. Impuls-, Strahlungs- und Laserwaffen mochten effektiver sein und größeren Schaden anrichten, doch hier war dieses Gerät die bessere Wahl.


    Das Amt mochte vielleicht durch Scanner, Wachpersonal und elektroabwehrende Defensivmaßnahmen geschützt sein, doch das würde ihnen nicht helfen.


    Mit dem Lächeln eines Siegers auf den Lippen betrat er den Kontrollraum achtzehn Meter unter dem Platz der Bündnisse...
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    Auch in dieser Nacht zwang ihr Geist ihr schreckliche Bilder auf, welche die mutmaßlich letzten Augenblicke ihrer Lieben wiedergaben. Nach dem Angriff auf den Frankfurter Raum hatte man niemanden in die betroffenen Gebiete vorgelassen - zumindest keine Zivilisten. Das stillgelegte Atomkraftwerk Biblis hatte offenbar auch etwas abbekommen und eine akute Bedrohung für die ganze Region dargestellt. Letztlich hatten es die Menschen ihren neuen Verbündeten zu verdanken, dass es nicht noch schlimmer gekommen war. Die Xhar hatten das Schiff, von dem die weltweiten Angriffe ausgegangen waren, nach Kurzem abgeschossen und die gefährdetsten Regionen mit Energie versorgt. Das Schiff der Angreifer war, so hatte Lillja es zumindest im Radio gehört, vollständig zerstört worden und im Pazifik abgestürzt. Sicher hatte man versucht, es zu bergen, doch davon war nichts in den öffentlichen Medien zu hören gewesen - zumindest keine Berichte, die man wirklich ernst nehmen konnte.


    Rückblickend war es seltsam, dass ihre Retter so schnell vor Ort gewesen waren. Vielleicht hatten sie die Erde beobachtet, kam es ihr in den Sinn. Sie sparte es sich, Cor oder Cpt. Dale eine entsprechende Frage zu stellen, da sie sich sicher war, keine Antwort zu bekommen. Immerhin hatte sie etwas über Ankur erfahren können. Das war ein Anfang.


    Als der Weckruf an diesem Morgen ertönte war Lillja schon lange wach. Nach dem letzten Traum, aus dem sie mit rasendem Herzen und dem Bedürfnis zu weinen aufgeschreckt war, hatte sie nicht mehr schlafen wollen. Vielleicht gab es im Medikamentenlager etwas, mit dem sie traumlos durchschlafen konnte. Sie würde heute nachsehen.


    Die Frau schwang sich aus dem Bett und suchte ihre Kleidung zusammen. Das Chaos hatte sie noch immer nicht beseitigt - irgendetwas daran hatte begonnen, ihr zu gefallen, vielleicht die Tatsache, dass die Unordnung ihre Gefühlslage momentan recht gut wiederspiegelte oder auch der Umstand, dass es ein Gegensatz zu der überall um sie herum herrschenden Ordnung darstellte. Die Xhar schienen einen ausgeprägten Sinn für Ordnung zu haben und sie hatte gemerkt, dass sich Cor immer ein wenig unwohl zu fühlen schien, wenn er sie hier besuchte. Vielleicht lag es aber auch nur an der strengen militärischen Ausbildung - und vielleicht würde es menschlichen Soldaten ebenso ergehen. Es war nicht weiter wichtig.


    Nach einer langen Dusche beschloss sie, das Frühstück ausfallen zu lassen und stattdessen auf der Krankenstation nach dem Rechten zu sehen. Es gab zwar keine Patienten derzeit, die dauerhaft dort waren, doch erwartete sie, dass der Soldat mit dem zertrümmerten Oberschenkelhals im Laufe des Morgens zur Kontrolle erscheinen sollte. Es hatte unerwartete Komplikationen gegeben, die Lillja maßlos überfordert hatten. Zunächst hatte die Wundheilung nicht einsetzen wollen, was im Verlauf zu einer eingeschränkten Beweglichkeit geführt hatte.


    Momentan sah es nicht gut für den Soldaten aus.


    Auf ihrer Station angekommen legte sie Nefaris zwei Pads mit Anweisungen bereit, was er den Tag über erledigen sollte. Der automatische Übersetzer hatte die Texte in eine für ihn brauchbare Version transkribiert, die vermutlich ebenso schlecht war, wie die Texte, mit denen Lillja sich jeden Tag befassen musste. Aber es würde schon irgendwie gehen.


    Sie riss sich schließlich los und machte sich auf den Weg zu Frachtraum vier.


    


    Deck zwölf erschien um diese Zeit wie ausgestorben. Generell gab es auf dem Schiff nur wenige Möglichkeiten, auf reges Treiben zu stoßen, dafür war die Mannschaft zu klein und das Schiff zu weitläufig. Diese Form der absoluten Leere war allerdings schon fast außergewöhnlich, vermutlich lag es aber nur an der Kombination von Uhrzeit und Räumlichkeit.


    Lillja schritt den langen Korridor entlang, bis sie schließlich die doppelte Tür des Frachtraums erreichte. Sie hatte keine Idee, was hier normalerweise gelagert wurde - falls der Raum überhaupt regulär genutzt wurde.


    Am Außenrahmen des Innenschotts entdeckte Lillja ein Schild, das sie nicht wirklich entziffern konnte, erkannte jedoch neben dem Schriftzug, der in eindringlichem Rot gehalten wurde, ein Symbol, das ihr schon auf bestimmten Medikamenten begegnet war und auf eine tödliche Wirkung hinweisen sollte.


    Sie überdachte ihr Vorhaben, einfach einzutreten und betätigte stattdessen den Rufton am Bedienfeld rechts neben dem Eingang.


    Zunächst passierte nichts, bis das Schott schließlich von innen geöffnet wurde und Cor im Rahmen erschien.


    "Sie sind früh", begrüßte er sie und machte den Weg frei.


    "Scheint so."


    Der Frachtraum war ungewöhnlich lang, zwanzig Meter, vielleicht sogar mehr.


    "Die Zwischenwände zu den angrenzenden Räumen wurden entfernt", erklärte Cor auf ihren verwunderten Blick hin. "Hier werden die meisten Übungen durchgeführt."


    Er ging an ihr vorbei und deutete auf eine ganze Reihe von Kisten, die entlang der gegenüberliegenden Wand aufgestellt waren.


    "Neue Waffen und Ausrüstung." Er öffnete eine längliche Kiste und holte ein Gewehr mit langem Lauf und aufgesetztem Zielfernrohr hervor. "Das neue O-71-III, unglaublich präzise und über enorme Strecken einsetzbar, allerdings mit einem nicht zu unterschätzenden Rückstoß." Er wirkte beinahe stolz, drehte die Waffe kurz in den Händen und legte sie dann zurück. "Für Sie natürlich etwas ungeeignet."


    Natürlich.


    Er öffnete eine weitere Kiste, aus welcher er eine faustgroße Granate hervorzog und die Vorzüge und Neuerungen dieser lobte. Gedanklich sah Lillja sich schon die nächsten Stunden hier stehen und nicht enden wollenden Monologen lauschen.


    "…dadurch wird verhindert, dass sie unabsichtlich scharf gemacht wird." Als er ein paar Sekunden inne hielt, lenkte Lillja ihre Aufmerksamkeit wieder voll auf den Soldaten und nickte schnell.


    "Das wäre auch fatal", fügte sie hinzu und setzte ein Lächeln auf.


    "Ich habe viele Jahre junge Soldaten ausgebildet und bemerke es, wenn man mir nicht zuhört. Das wäre eines Tages vielleicht fatal."


    Sie fühlte sich ertappt und schuldig.


    "Normalerweise erzähle ich an dieser Stelle dann eine dramatische Geschichte - aber bei Ihnen spare ich mir das", fuhr er fort. "Ich werde es Ihnen noch einmal erklären, aber seien Sie sich sicher, dass ich mich nicht noch einmal wiederholen werde." Cor klang dabei so streng und autoritär, dass sie ihm die Geschichte des Ausbilders augenblicklich glaubte und sich nicht erneut ablenken lassen würde.


    In der nächsten halben Stunde erfuhr sie viel über Handhabe und Gebrauch der einzelnen Waffen, die sie mit auf den Mond nehmen würden, auch wenn sie selbst keine davon tragen würde und für die meisten nicht einmal die physischen Voraussetzungen erfüllte. Doch sie sollte vorbereitet sein. Schließlich zeigte der Soldat ihr eine deutlich kleinere Handfeuerwaffe, die wie eine besonders modern designte Pistole aussah. Eine besonders leichte und einfach zu bedienende Waffe, großes Magazin, kaum Rückstoß, einfach nachzuladen - dafür mit deutlich weniger Durchschlagkraft und ohne Spezialmunition. Damit würde man sie ausstatten. Lillja hatte nicht im Traum damit gerechnet, selbst eine Waffe zu tragen - in ihrem alten Leben war sie klar gegen den Privatbesitz von tödlichen Waffen gewesen. Und jetzt war sie hier.


    Nach ein paar Übungsschüssen mit Trainingsmunition, mehrfachem Nachladen, Sichern und Entsichern schien Cor zufrieden und nahm ihr die Pistole wieder ab.


    Ein leises Zischen kündigte die Ankunft einer weiteren Person an, als die Türhälften auseinanderglitten. Ensign Inso Khmta trat ein. Lillja kannte ihn flüchtig vom gemeinsamen Essen und ihrem vergangenen Besuch beim Training der Soldaten im umgebauten Frachtraum. Er sah Lt. Soran auf unbestimmte Weise ähnlich, war ebenfalls hochgewachsen und von massiver Statur, mit gräulichen Panzerplatten über einer hellen Haut und einem markanten Gesicht. In seinen vierfingrigen Händen hielt er ein unförmiges Bündel, das er an Cor übergab.


    "Ausgangsbasis war das Stück, das wir von der Lira neun geborgen haben", erzählte Inso Khmta, während Cor das Bündel öffnete. "Ein Standard Daru-Modell. Dank der allgemeinen Ähnlichkeit waren nur geringe Modifikationen nötig."


    Cor entfaltete einen unerwartet dünnen Anzug, der aus mehreren Teilen bestand und angezogen einem Neoprenanzug ähnlich sehen musste. Ergänzt wurde er durch mehrere Elemente, die wie Gelenkschoner aussahen, einer dickeren Weste und einem Helm, der, allem Anschein nach, kein Visier zu haben schien.


    "Lira neun? Daru?", fragte Lillja nach und betrachtete den Soldaten, während er alle Einzelteile prüfend hochhielt und eingehend betrachtete, ehe er sie auf eine der geschlossenen Waffenkisten legte.


    "Die Lira neun war ein Schiff", erklärte er beiläufig, "das wir vor einiger Zeit im Raum treibend gefunden und geborgen haben. Die Daru sind eine Spezies - ihnen gehörte das Schiff."


    "Sie sind Ihren Leuten ähnlich", fügte Inso hinzu. "Ähnliche Hände, Behaarung. Anfangs dachte ich, ihre Völker wären vielleicht verwandt, aber das scheint nicht der Fall zu sein. Genetisch sind wir uns ähnlicher, als Menschen und Daru - auch wenn es anders aussieht."


    "Wirklich?" Cor klang überrascht, als er aufsah und den anderen Soldaten musterte. Seine Haltung drückte Interesse aus. Lillja hatte ähnliches Verhalten bei ihm beobachtet, wenn er sie über die Erde und die Menschen befragt hatte. Fremde Kulturen schienen ihn wirklich zu begeistern. Die Wissenschaftlerin in ihr konnte das verstehen.


    "Ja, es sind ein paar neue Artikel veröffentlicht worden, die das bestätigen. Vielleicht solltest du deine nächsten freien Volumen mal für etwas Bildung und weniger… einfache Unterhaltung verwenden."


    Cor lachte leise, bis er sich schließlich wieder dem Anzug zuwandte. Er schien mit den Einzelteilen zufrieden und nahm zuletzt den Helm in die Hände, begutachtete ihn von allen Seiten, um ihn schließlich zu den anderen Teilen zu legen.


    "Gut", sagte er schließlich. "Beginnen wir mit den Grundlagen…"
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    Als man ihr gesagt hatte, sie würde in acht Stunden in einem Shuttle sitzen, das sie zu einem Mond bringen würde, hatte sie sich nicht vorstellen können, wie kurz diese Zeitspanne sein konnte.


    Cor hatte ihr im Laufe mehrerer Stunden die einzelnen Teile des weiß-grau gemusterten Anzuges vorgestellt, ihre Funktionen erklärt und ihr grundlegende Dinge den Umgang und - was wohl wichtiger war - die Reparatur betreffend, beschrieben. Anschließend hatte sie die Teile anlegen müssen und bestimmte Aktionen, wie etwa den Anschluss einer neuen Atemflasche, eingeübt. Am ungewöhnlichsten war der Helm. Er war aus einem flexiblen Material gemacht, das sich ihr anpasste, verfügte aber über keine Glasscheibe oder Ähnliches. Die Umwelt nahm sie über einen integrierten Bildschirm wahr, der, neben den Formen der Dinge um sie herum, zahlreiche weitere Informationen lieferte. Lillja war leider nicht in der Lage, diese zu deuten, denn sie waren in einer fremden Schrift verfasst, die weder Ähnlichkeit mit einer der Erde noch einer der Xhar zu haben schien. Vermutlich die Sprache der Daru.


    Etwa drei Stunden vor dem Aufbruch hatte Cor sie angewiesen, sich noch etwas auszuruhen und Lillja war zurück in ihr Quartier gegangen. Tatsächlich hatte sie in dem Sitzsack vor dem Fensterimitat etwas Schlaf finden können und war ausnahmsweise sogar von bösen Träumen verschont geblieben.


    Das lauter werdende Summen der Komm riss sie schließlich aus dem Schlaf. Etwas benommen stand Lillja auf und betätigte die Sprechtaste.


    "Ja?"


    "Melden Sie sich mit Ihrem Namen oder Ihrer Station", tadelte sie Cors Stimme. "Es ist so weit, melden Sie sich auf dem Hangar auf Deck elf. Soran Ende."


    Zwar war sie sich nicht wirklich sicher, wohin genau sie gehen musste, doch die einzelnen Decks waren von überschaubarer Größe. Lillja hatte die Ro'ha nie von Außen sehen können, doch ließen die einsehbaren Pläne, die es für jedes Deck gab, darauf schließen, dass das Schiff nahezu torpedoförmig aufgebaut war. Vom Bug bis zum Heck war sie etwa einhundert Meter lang und an der breitesten Stelle, die sich auf Höhe der Decks sechs und sieben befand, etwa zwanzig Meter dick. Die Decks sechs und sieben wiesen die größten Grundflächen auf, die sich anschließenden Decks wurden daraufhin immer kleiner, sodass Deck zwölf und eins die kleinste Fläche hatten. Allerdings nahmen auf den größeren Decks Maschinen zur Lebenserhaltung, Energieversorgung und Wasseraufbereitung unterschiedlich viel Platz ein und relativierten das Raumangebot damit wieder.


    Deck elf musste zu einem nicht unwesentlichen Teil aus Shuttlebuchten, sowie Wartungs- und Werkstatträumen bestehen.


    Lillja hatte einen der beiden Aufzüge genommen und erreichte das Deck. Nachdem sie die Kabine verlassen hatte, besah sie den Deckplan, der hinter einer abnehmbaren Verkleidung neben dem Lift verborgen war, und betrachtete ihn. Nach kurzem Überlegen entschied sie sich einfach für den größten Raum, hängte die Wandverkleidung wieder ein und machte sich auf den Weg.


    Schon im Näherkommen vernahm sie Stimmen, die aus der großen Halle zu kommen schienen.


    Sie trat ruflos ein und fand sich in einer Halle wieder. Die Decke erstreckte sich unerwartet hoch, sodass Lillja davon ausging, dass sie vermutlich noch bis in Deck zehn reichte. In den linken und rechten Außenwänden waren riesige Schotts eingelassen, über die Shuttle ein- und ausfliegen konnten. In der Mitte des Raumes befand sich eines dieser kleinen Schiffe, ein zweites hing in einer massiv anmutenden Halterung unterhalb der hohen Decke.


    Lillja entdeckte Cor, der sich mit drei weiteren Xhar bei einigen Kisten stehend unterhielt. Sie erkannte Ensign Inso Khmta und Azarion - der dritte war ihr nicht namentlich bekannt, aber sie erkannte ihn als den fahlhäutigen Xhar, mit dem die anderen drei trainiert hatten.


    Als Cor sie entdeckte winkte er sie herüber und deutete sogleich auf eine Kiste.


    "Bereit?", fragte er freundlich und wirkte dabei unbestimmt glücklich. Sie nickte. Langsam holte sie die Aufregung ein, die sie in den letzten Stunden vermisst hatte.


    Wie auch die vier Soldaten war Lillja in fast vollständiger Ausrüstung erschienen, hatte den Anzug angelegt, alle Ventile und Verschlüsse sorgsam geschlossen und überprüft und auch alle Rüstungselemente, die für zusätzlichen Schutz von Knien, Schienbeinen, Unterarmen und Brustkorb sorgten angelegt. Helm und Waffenholster trug sie in der Hand, bei letzterem war sie sich nicht sicher, wie sie anzulegen waren.


    "Ich bin Lieutenant Commander Sha H'Rega", stellte sich der fremde Soldat ihr vor. "Ich habe bei dieser Mission das Kommando."


    "Gut", gab sie zurück und überlegte kurz, ob sie sagen sollte, dass es sie freute, ihn kennenzulernen, entschied sich dann jedoch dagegen. "Warum bin ich dabei?"


    "Weil Captain Dale es befohlen hat. Lassen Sie sich Ihre Waffe geben. Es geht los."


    Ohne eine Erwiderung abzuwarten ging er auf das Shuttle zu und erteilte Inso im Vorbeigehen einen knappen Befehl, den sie nicht verstand, woraufhin dieser eine der Kisten ins Shuttle trug.


    "Weniger Fragen, Lillja", flüsterte Cor eindringlich und führte sie zu einer Außenwand, in die ein Waffenschrank gebaut war. "Und sagen Sie nicht 'Gut' oder 'Ja'", fuhr er fort und öffnete den Schank mittels eines Codes, den er in das Sicherungsfeld tippte. "Keine Umgangssprache, keine unklaren Worte. Hinterfragen Sie Ihre Befehle nicht - führen Sie sie einfach aus."


    Er nahm eine kleine Pistole heraus und prüfte ihre Funktionalität mit ein paar Handgriffen, dann reichte er sie an Lillja weiter. Mit einem schnellen Blick erfasste sie, wie er die Halterung um Hüfte und rechten Oberschenkel geschnallt hatte und legte ihren Holster auf die gleiche Weise an, dann schob sie die Pistole hinein und verschloss die Öffnung mit einem Riemen. Cor reichte ihr zwei Magazine Ersatzmunition, die sie ebenfalls in die dafür vorgesehenen Fächer gleiten ließ und sicherte auch diese.


    "Aber es macht doch wirklich keinen Sinn, dass ich mitkomme", protestierte sie, wurde jedoch von Cor unterbrochen, der ihre Schultern ergriff und sie fest ansah. Bemerkenswert, wie gut er seine Kraft ihr gegenüber inzwischen einschätzen konnte, ging es ihr durch die Gedanken.


    "Keine Fragen - tu einfach, was man dir sagt. Ich bin, gemessen an allen anderen Xhar, unglaublich tolerant und geduldig - die anderen werden nicht so nachsichtig sein und könnten dieses Verhalten als Ungehorsam auslegen. Das möchtest du nicht."


    Ihr war sein plötzlicher Wechsel ins vertrauliche 'Du' nicht entgangen, entschied aber, nicht darauf zu reagieren. Cor machte sich wohl aufrichtig Sorgen, also sagte sie einfach: "Verstanden."


    Cor nickte, drückte kurz ihre Schultern und ging zum Schiff. Aus den Augenwinkeln sah Lillja Inso, der sie offenbar beobachtet hatte, sich aber abwandte, als ihre Blicke sich trafen. Seine Körperhaltung drückte Missfallen aus - möglicherweise entstand hier gerade ein Problem, mit dem sie sich würde auseinandersetzen müssen. Später.


    Sie folgte Cor.


    Der Innenraum des kleinen Schiffes bot bis zu acht Personen Platz: zwei konnten an den vorderen Bedienelementen sitzen, und sechs weitere in dem dahinterliegenden Raum. Das Shuttle mochte etwa drei mal vier Meter messen - der Innenraum entsprechend weniger. Bei den Plätzen an den vorderen Konsolen, den Pilotenplätzen, mutmaßte Lillja, handelte es sich um festmontierte, drehbare Sessel, während die anderen an den Längsseiten befestigt waren und heruntergeklappt werden konnten, um als Sitzgelegenheit zu dienen. Wurden sie nicht gebraucht, so klappte man die Sitzflächen nach oben und konnte den Raum anderweitig nutzen.


    Lillja trat als Letzte ein. Azarion, Inso, Cor und der Lt. Commander hatten bereits auf den ausgeklappten Sitzen Platz genommen und Gurte angelegt, die in der dahinterliegenden Wand befestigt waren.


    Auch ihr Pilot war schon anwesend: Crelon Reka fuhr mit schnellen Händen über die Schaltflächen der blau und weiß blinkenden Konsolen und aktivierte so den Bildschirm, der eine Sichtscheibe ersetzte und ihm eine Abbildung der Shuttlerampe inklusive einiger, vermutlich technischer, Angaben zeigte.


    Lillja ließ sich nieder und betrachtete für einen Augenblick die Gurte. Glücklicherweise waren sie selbsterklärend.


    "Bereitmachen", verlangte Crelon ohne sich umzudrehen und berührte ein paar Punkte auf dem Bildschirm. Lillja erkannte, dass er einzelne Elemente darauf mit den Händen zu verschieben schien, während unter ihr ein Motor ansprang.


    Zu gerne hätte sie gefragt, warum Crelon hier war, immerhin war er, ihres Wissens nach, Techniker und kein Pilot - doch Cors kleine Ansprache hallte noch hin ihren Gedanken nach und so schwieg sie lieber.


    Mit leisem Rumpeln hob das Schiff vom Boden ab und schwebte einen Moment.


    "Ro 1 bereit. Verriegeln Sie die Sicherheitsschotts und starten Sie die Dekompression", sprach Crelon routiniert in ein Komm-Modul vor ihm.


    "Sicherung abgeschlossen, Hauptrampe gesichert und freigegeben. Dekompression abgeschlossen. Schleuse eins wird geöffnet. Viel Glück Ro 1 - Mögen Ihre Wege deutlich zu erkennen sein und zum Wohlgefallen der Götter führen."


    Lillja konnte fühlen, wie das Shuttle beschleunigte, dann erstarben alle Außengeräusche. Sie versuchte, auf dem Bildschirm etwas Brauchbares zu erkennen, doch das Außenbild war weit in den Hintergrund gerückt und wurde durch andere Anzeigen ersetzt. Im Gegensatz zu ihrem Helm lieferten sie hauptsächlich Zahlenreihen und Textfelder, die Lillja nicht viel sagten.


    "Captain Dale", meinte Crelon nach ein paar Minuten und gab eine Folge von Befehlen ein, die ein fussballgroßes Gerät in der Decke aktivierten, das sich auf Augenhöhe senkte und begann, ein naturgetreues Abbild Cpt. Dales zu erschaffen.


    "Auf Torkash vier ist vor neunzehn Stunden ein Schiff des Feindes abgeschossen worden. An Bord befindet sich menschliches Material und unbekannte Technik. Unsere Truppen halten die direkte Umgebung, haben das Schiff aber noch nicht betreten. Erreichen Sie das Wrack und bergen Sie alle brauchbaren organischen Substanzen und Technik - versuchen Sie auf den Computer zuzugreifen und laden Sie alle Dateien, denen sie habhaft werden können.


    Das Wrack konnte nicht auf die Seuche untersucht werden. Winter - Sie scannen das Schiff aus kurzer Distanz. Wenn die Ergebnisse eindeutig sind und keine Gefahr vorliegt, werden Lt. Soran und Ensign Khmta übernehmen - wenn nicht, dann sind Sie die Einzige, die das Schiff betreten wird."


    Dales Abbild sah ihr genau in die Augen. Ob er auch ein solches Hologramm von ihnen sah?


    "Alles…", begann sie, unterbrach sich selbst jedoch und fügte ein festes "Verstanden" an.


    "Wer führt das Kommando dort", wollte H'Rega wissen. Offenbar erlaubte ein höherer Rang das Stellen von Fragen.


    "Commander Mon", antwortete Dale. "Mögen Ihre Wege deutlich zu erkennen sein." Während er den letzten Satz aussprach, legte er die geballte Rechte auf die Brust und sah die Soldaten an. Jeder von ihnen erwiderte die Geste, während H'Rega leise "und zum Wohlgefallen der Götter führen", anfügte, dann verblasste das Abbild des Captains und die Kugel schwebte wieder in ihre Halterung.


    Es war der gleiche Spruch, den Dr. Varan ihr auf Station 13978-3 mit auf den Weg gegeben hatte. Vielleicht eine übliche Abschiedsformel.


    "Ich kann Sie in der Nähe der Absturzstelle absetzen", meinte Crelon nach einer Weile.


    "Wie nah?" Lt. Commander H'Rega saß ihr gegenüber und hatte den Blick fest auf ein Pad gerichtet. Möglicherweise handelte es sich dabei um eine Karte der Gegend, vermutete sie.


    "Zweihundert LE nördlich, mit Glück näher, aber nicht viel."


    "Wir nehmen, was wir bekommen können", willigte H'Rega ein. "Sie fliegen weiter zur Station und liefern das Paket ab."


    Er legte das Pad aus den Händen und sah seine Soldaten und Lillja an. "Torkash vier verfügt über eine künstliche Atmosphäre und Schwerkraftgeneratoren. Wie wir wissen hat der Feind bei hoher Schwerkraft und niedrigen Temperaturen seine Probleme - entsprechende Anpassungen unsererseits wurden vorgenommen. Stellt euch darauf ein.


    Uns erwartet unwegsames Gelände - Krater, Spalten, Schnee und Eis."


    Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den kleinen Computer und auch die anderen wurden wieder schweigsam und schienen ins Nichts zu sehen. Ob ihr Anzug ausreichenden Schutz vor der Kälte gewähren würde? Ihre Verbündeten ertrugen Kälte deutlich besser als Menschen - an Bord der Ro'ha herrschte stets eine unangenehme Kühle, die Lillja zwang, außerhalb ihres Quartieres fortwährend eine Jacke oder Ähnliches zu tragen. Wenn die Xhar nun schon auf niedrige Temperaturen aufmerksam gemacht wurden, dann waren damit sicherlich mehr als leichte Minusgrade gemeint.


    Zweihundert LE bei hoher Schwerkraft, eisiger Kälte und schwierigem Gelände konnten zu einer echten Herausforderung werden.


    LE war eine Distanzeinheit und Lillja nahm an, dass hinter dem Kürzel etwas wie 'Längeneinheit' stehen mochte. Eine Person legte im Schnitt pro Stunde eintausend LE zurück - also etwa fünf Kilometer, was bedeutete, dass sie einen Weg von rund eintausend Metern vor sich hatten - nicht gerade viel, schaffbar, hoffte sie zumindest.


    Es war unmöglich zu sagen, wie lange es dauerte, bis das Shuttle in die künstliche Atmosphäre eindrang und kurze Zeit später merklich langsamer wurde.


    "Wir erreichen die Landezone in Kürze", verkündete der Pilot, während er konzentriert auf seine Anzeigen starrte.


    "Einhundert fünf LE von der Absturzstelle. Eintausendsechshundert LE nördlich der Basis."


    "Gut - bringen Sie uns runter!" Die Soldaten trennten ihre Gurte und machten sich bereit. Cor und Azarion lösten ihre Sturmgewehre aus den Rückenhalterungen und nahmen links und rechts neben dem Heckschott Aufstellung.


    Auch Lillja löste ihre Gurte, schulterte einen kleinen Hartschalenrucksack, den man ihr ausgehändigt hatte und sah die Soldaten erwartungsvoll an.


    "Helme auf", wies H'Rega die Gruppe an und zog selbst den weiß-grauen Helm über. Auch die anderen kamen dem nach und in kurzen Abständen ertönten klickende Geräusche, mit denen die Verschlüsse einrasteten.


    "Wir halten Kanal vier offen", hörte sie H'Regas Stimme aus den eingebauten Lautsprechern ihres Helmes. Über ein ausklappbares Bedienfeld im linken Unterarmschützer ihres Anzuges wählte sie den Kanal und gab mit einem Nicken an, dass sie bereit war.


    Quälend langsam verging die Zeit, dann - endlich - wurde das Schiff langsamer und auf ein Zeichen seines Befehlshabers hin betätigte Azarion die Schottöffnung.


    Keine zwei Meter unter sich erblickte Lillja eine weiße Einöde, aus der immer wieder schwarze Felsen herausbrachen. In unregelmäßigen Abständen rissen tiefe Spalten den Boden auf und zerteilten das unebene Land in ungleiche Stücke. Eine riesige Sonne tauchte Schnee und Eis in grelles Licht, das sie für einen Moment blendete. Das Bild, das vor ihren Augen projiziert wurde, wurde sofort mit einem Filter belegt, der ihre Augen vor der Helligkeit schützte.


    Es war wie ein wahnsinnig gut animierter Film - besser sogar. Wären die beständig am Rand ihres Sichtfeldes laufenden Zahlen und Anzeigen nicht gewesen, so hätte sie vergessen können, dass sie nicht selbst auf die Szenerie blickte, sondern ein aufgrund gesammelter Daten errechnetes Bild wahrnahm.


    Die Kälte, die sie fühlte, schien aber durchaus real, wenn auch sicher deutlich durch den Anzug gemildert. Das Shuttle verlangsamte seinen Flug weiter, bis es schließlich auf der Stelle schwebte und die Soldaten aus dem Schott sprangen.


    Lilljas Herz raste, als sie die knappen zwei Meter nach unten sprang und ihr Aufkommen bestmöglich abzufedern versuchte.


    Der Boden war mit einem unnachgiebigen Eispanzer überzogen, der so hart gefroren war, dass nicht einmal der Antrieb des Shuttles darüber für Verwirbelungen sorgte. Nur dort, wo die senkrechten Steuerdüsen auf den Boden zeigten, blieben aufgetaute Trichter zurück, die jedoch sofort zufroren, als Crelon die Position verließ.


    "Los", hörte sie H'Regas Stimme sagen. Er machte ein paar Handzeichen, deren Bedeutung Lillja nicht ganz klar waren, jedoch dazu führten, dass sich die Soldaten verteilten.


    Das Gehen war schwer. Es fühlte sich an, als hätte man ihr Gewichte an die Knöchel gebunden und den Rucksack mit Steinen gefüllt. Schon nach wenigen Schritten hörte sie das Blut in den Ohren rauschen.


    Cor, der sich an die Spitze gesetzt hatte, blieb stehen und hob die Rechte, während er auf die Anzeige an seinem linken Unterarm sah.


    Sie war dankbar für die Unterbrechung.


    "Der Scanner zeigt an, dass sich die Absturzstelle hinter der nächsten Anhöhe befindet", hörte sie seine Stimme leise sagen. "Es werden keine Bewegungen angezeigt, aber der Untergrund scheint instabil."


    "Schlägst du eine Umgehung vor?", fragte H'Rega und Lillja sah, wie Cor daraufhin etwas in seinen Scanner tippte, ehe er sagte:


    "Nein, eine Umgehung ist nicht möglich. Ich schlage vor, den Abstand zwischen uns zu vergrößern."


    "Einverstanden."


    Augenblicklich fächerten die Soldaten etwas weiter auseinander, sodass nun mehrere Meter zwischen ihnen lagen. Die Männer hatten sich rautenförmig um sie formiert, sodass sie im Zentrum ging, während Azarion und H'Rega rechts und links neben ihr waren, blieb Cor an der Spitze und Inso ließ sich hinter sie fallen.


    Während sie sich wieder in Bewegung setzten, machte sich ein wirklich ungutes Gefühl in ihr breit und als sie sich endlich bis zur Hügelkuppe hinauf gequält hatten, wurde es zur Gewissheit. War der Weg bislang von Felsen und gelegentlich auftretenden schmalen Spalten geprägt gewesen, so sah sie nun eine Landschaft, die einem Fantasy-Film entsprungen sein konnte. Wenige Meter unter ihnen befand sich eine spiegelglatte Eisplatte, die eine etwa einhundert Meter im Durchmesser fassende Ebene zwischen den Hügeln ausfüllte, sich nach Süden (falls es denn Süden war) verjüngte und zwischen aufragenden Felsen verschwand. Unter dem Eis, das Lillja auf etwa zwei Meter Mächtigkeit schätzte, bewegte sich schnell fließendes Wasser.


    "Wie kann das sein?", murmelte sie ergriffen, nicht beachtend, dass ihre Gefährten jedes Wort mithören konnten, da die Kommverbindung mittels Stimmenaktivierung eingeschaltet wurde.


    "Kommen Sie", riss Azarion sie aus dem Staunen und deutete dabei auf die gegenüberliegende Seite. Lillja folgte seinem Hinweis und endlich entdeckte auch sie das abgestürzte Schiff. Es hatte sich zum größten Teil in das Eis des angrenzenden Hügels gegraben, während die Unterseite die Eisdecke durchschlagen hatte und dabei bis zur Hälfte eingesunken war. Wäre das Schiff intakt und voll sichtbar gewesen, so hätte es vermutlich eine bauchig-ovale Form, ohne sichtbare Tragflächen oder Antriebsgondeln - zumindest wies nichts, was sie jetzt sehen konnte, auf etwas Vergleichbares hin - gehabt.


    Wenn nicht deutlich mehr unter dem Eis vergraben war, als es den Anschein machte, war das Schiff nur etwa halb so groß wie die Ro'ha - zumindest was Länge und Breite betraf und schien über deutlich einiger Decks zu verfügen, ging man von einer vergleichbaren Raumhöhe aus.


    Sie gingen den Hügel hinunter und traten auf das Eis hinaus. Lillja konnte das Wasser unter sich rauschen hören und kämpfte mit rasendem Herzen gegen die Angst einzubrechen und zu ertrinken. Vermutlich würde sie ihr Anzug sogar gegen Letzteres schützen - vorerst.


    Sie verdrängte die Angst und richtete den Blick auf das feindliche Schiff. Es schimmerte hellblau in der Sonne, wobei sie nicht sagen konnte, ob es sich um die Farbe des Außenmaterials oder um eine Art Lackierung handelte.


    Sie löste den Blick und sah zurück in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Hinter dem Hügel war ein Ausschnitt des Planeten aufgetaucht, den der Mond umkreiste. Wie ein feuriges Auge hing er dort. Riesig, rot und unbestimmt gefährlich. Sie konnte mit bloßem Auge einen gewaltigen Wirbel ausmachen, der über seine Oberfläche wütete. Ein wirklich ungastlicher Ort - und doch war es der erste fremde Planet, den sie selbst sah.


    "Einer der Hauptenergielieferanten", mischte sich Cors Stimme in ihre Gedanken. Da die anderen in keinster Weise auf seine Worte reagierten, nahm sie an, dass er einen zweiten Kanal zwischen ihr und sich geöffnet hatte. "Dort wird eines der Hauptelemente gewonnen, das die Überlichtreaktoren betreibt - es ist selten und die meisten Vorkommen nennenswerter Größe sind schwer umkämpft. Alle Monde in seiner Umlaufbahn sind schwer befestigt und sind unbedingt zu halten. Verlieren wir die Monde, so verlieren wir den Planeten und damit die meisten angrenzenden Systeme."


    Lillja hätte gerne etwas darauf erwidert, doch da sie nicht wusste, auf welchem Kanal er zu ihr gesprochen hatte, schwieg sie.


    Schweigend gingen sie weiter, Lillja setzte mühsam einen Fuß vor den anderen und versuchte das Seitenstechen, das sie seit einigen Minuten quälte, zu ignorieren. Als sie bis auf zwanzig Meter heran waren, gebot H'Rega anzuhalten und wandte sich ihr zu:


    "Winter, starten Sie den Scan. Auf der anderen Seite wird ein Hüllenbruch angezeigt - betreten Sie das Schiff darüber und suchen Sie nach Anzeichen der Seuche und möglichen Lebenszeichen."


    "Lebenszeichen?" Sie war überrascht, damit hatte sie nicht gerechnet.


    "Ja. Die äußere Panzerung könnte mögliche Lebenszeichen abschirmen - aber es ist unwahrscheinlich, dass es Überlebende gibt, das umliegende Gelände wurde mit einem wirksamen Nervengift geflutet."


    Nervengift - in ihrem alten Leben hätte es bestimmt kritische Stimmen zum Einsatz von Neurotoxinen gegeben.


    "Verstanden", gab sie angespannt zurück und ging los.


    "Unwahrscheinlich - nicht unmöglich."


    Lillja schaltete den eingebauten Scanner ihres Anzuges an und stellte die Empfindlichkeit hoch, dann zog sie die Waffe, überprüfte das Magazin und löste die Sicherung - dann machte sie sich auf den Weg…
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    Das fremde Schiff hatte die Eisdecke durchschlagen und war etwa drei oder vier Meter tief eingesunken. Das dabei hochspritzende Wasser war längst wieder gefroren und umgab einen Teil des freiliegenden Metalls wie eine durchsichtige zweite Haut. Der über allem liegende Film aus Eis gab der Szenerie etwas Ruhiges und höchst Unwirkliches. Es dämpfte und veränderte die Geräusche.


    Das Schiff war am Rand des unter ihr her schnellenden Flusses aufgeschlagen und war nach etwa fünfzehn Metern durch die Ausläufer des Ufers gebremst worden.


    Lillja hätte bei einem solchen Absturz mehr Schäden erwartet, doch offenbar war das Schiff mit nur geringer Geschwindigkeit aufgeschlagen und schien außerdem über eine ausgesprochen robuste Hülle zu verfügen.


    Sie musste das Schiff halb umrunden, ehe sie den Hüllenbruch sehen konnte. Ein fünf bis sechs Quadratmeter großes Loch gähnte ihr entgegen und offenbarte die unter den Außenplatten liegende Unterkonstruktion. Lillja vermochte keine Mutmaßungen über die Ursache des Loches anstellen und war sich nicht einmal sicher, ob es die Ursache des Absturzes gewesen sein mochte.


    Sie sah auf den Bildschirm ihres Scanners. Er brachte nur wirre Angaben, je näher sie dem Schiff kam, bis schließlich eine Fehlermeldung erschien.


    "Jemand da?" Sie wusste, dass das Mikrophon noch immer alles sendete, was sie sagte, doch hatte sie schon seit zu langer Zeit nichts mehr von den Soldaten gehört. Als sie losgegangen war, hatte H'Rega seinen Männern aufgetragen, das Gebiet zu sichern, seitdem war es still geworden.


    Lillja fragte sich, warum keiner der stationierten Truppen dafür hier war.


    "Wir hören Sie", kam es zurück. Ein leichtes Rauschen verzerrte H'Regas Stimme ein wenig.


    "Ich erhalte nur Fehlermeldungen - keine Entwarnung also."


    "Verstanden." Er schwieg einen Moment und Lillja konnte hören, wie er tief ein- und ausatmete, ehe er fortfuhr:


    "Betreten Sie das Schiff und suchen Sie diese organischen Substanzen. Suchen Sie ein aktives Terminal und stellen Sie Verbindung zu Ihrem Anzuginterface her."


    "Ich habe keine Ahnung, wie ich das anstellen soll."


    Nefaris hatte das Programm des medizinischen Scanners der Ro'ha in ihren Anzug geladen und damit auch ein passendes Sprachpaket - alle anderen Anzeigen waren jedoch unverständlich für sie, wenn man von den wenigen Schlagworten absah, die sie bislang gelernt hatte.


    "Suchen Sie einfach einen Zugang - ich werde Sie dann anleiten."


    "Sha", mischte sich Cor eindringlich ein. "Sie ist für einen solchen Einsatz nicht ausgebildet."


    H'Rega atmete hörbar ein, dann ertönte ein leises Klicken in der Verbindung und es wurde still. Vielleicht war er auf einen anderen Kanal gewechselt oder hatte sie einfach von dem Gespräch ausgeschlossen.


    "Ich bin wirklich eine schlechte Wahl hierfür - aber ich werde mein Bestes tun", meinte sie schließlich, als sich nach fast zwei Minuten noch immer niemand bei ihr gemeldet hatte.


    "Sie sind die einzige Wahl hierfür", erwiderte H'Rega nach Kurzem. "Ich werde keinem meiner Offiziere das Betreten eines möglicherweise verseuchten Gebietes gestatten."


    "Was für ein Glück, dass ein Mensch dabei ist…", murmelte sie sehr leise und wusste dennoch, dass die Soldaten sie verstehen würden. Das Leben eines Menschen war wohl einfach um ein Vielfaches unwichtiger. Kein schönes Gefühl, aber auch nichts, wofür Lillja den Soldaten hier draußen die Schuld geben konnte.


    Sie betrat das Schiff. Für einen Moment umgab sie Dunkelheit, dann passten sich Sensoren und Display an und Lillja erkannte die Umrisse einer großen Halle. Seltsam anmutende Geräte lagen auf dem Boden. Sie mussten beim Aufprall umher geschleudert worden sein. Große Kästen aus einem fremden Material, Röhren und Maschinen, die entfernt an Bodenfahrzeuge erinnerten, stellten ein schwer durchschaubares Chaos dar. Und es gab Leichen.


    Ihr Herz begann schneller zu schlagen und Aufregung schnürte ihr die Kehle zu, während sie näherging.


    "Bericht!", forderte H'Rega sie plötzlich auf, vermutlich hatte er hören können, wie sich ihre Atmung beschleunigt hatte. Lillja sog vor Schreck laut Luft ein, fasste sich aber schnell wieder.


    "Ich bin in einem Frachtraum, würde ich sagen. Viele Maschinen und ein paar Leichen." Sie fuhr die Halle mit Blicken ab und zählte dabei die toten Körper. "Dreizehn, die ich hier sehen kann. Seltsame Kreaturen: etwa menschengroß, mit einem gegliederten Körper und sechs Gliedmaßen." Sie ging näher an einen Körper heran, der in einer Lache aus einer gelben Flüssigkeit lag.


    "Der Kopf ist lang gezogen, mit einem geteilten Kiefer und einer Art Greifwerkzeug, das aus der Mundöffnung ragt. Facettenaugen. Ich kann weder Nase, noch Ohren erkennen, nur einen feinen Schlitz oberhalb der Mundöffnung. Das Ding verfügt über ein Außenskelett, das den dreigliedrigen Körper ringförmig umgibt. Der Hinterleib ist etwa so groß wie die beiden anderen Teile und der Kopf zusammen. Vier Gliedmaßen wachsen aus dem mittleren Körperteil, zwei aus dem Vorderen. Vielleicht sind die vier Beine und die anderen Arme, ich bin mir nicht sicher. Alle sechs enden in einer Art Hand. Zwei Finger, die sich gegenüberliegen und sich im letzten Drittel zu je zwei und drei Fingern teilen. Wie ein Chamäleon. Es trägt weder Kleidung noch Waffen.


    Die anderen sehen aus wie dieser. Ist das der Feind'?"


    Es folgten Momente des Schweigens in denen Lillja sich plötzlich nicht mehr sicher war, dass ihre Gefährten überhaupt noch da waren.


    "Ja." Überraschenderweise war es Inso Khmta, der ihr antwortete. "Bei meinem letzten Einsatz vor meiner Versetzung auf die Ro'ha sind uns einige begegnet. Wenn sie tot sind, färben sich ihre Augen schwarz - Achten Sie darauf, Winter."


    "Verstanden." Sie ging vorsichtig weiter und sah jedem Toten kurz in das unheimliche Gesicht. Als sie sich sicher war, dass alle tot waren, suchte sie den Raum nach einem Ausgang ab, den sie hinter etwas Schutt fand. Sie musste das Schott mit Kraft aufschieben und sah in eine Art Treppenhaus, das sowohl nach oben, wie auch nach unten führte. Sie informierte die Xhar darüber.


    "Gehen Sie nach unten. Die wichtigen Stationen und Computereinheiten befinden sich in der Mitte des Schiffes", antwortete H'Rega ihr und Lillja schlug einen Weg tiefer in den Bauch des Wracks ein.


    Die Stufen waren flach und breit, unangenehm zu benutzen für einen Menschen und offenkundig für eine andere Art der Bewegung gemacht. Als sie das nächst unten liegende Deck erreichte, trafen ihre Füße auf glattes Eis und sie geriet für einen Moment ins Rutschen.


    "Hier ist alles vereist", gab sie durch. "Ich schätze, dass Wasser aus dem Fluss durch einen Bruch in der Hülle hier eingetreten und gefroren ist. Ich werde nicht tiefer gehen können und ich bin mir nicht sicher, ob ich die Türen öffnen kann."


    "Verstanden", antwortete H'Rega. Das Rauschen in der Verbindung war stärker geworden und verzerrte das einzelne Wort bis an den Rand der Verständlichkeit.


    Das Schott, das den Zugang von der Treppe aus ermöglichte, war nur halb geschlossen und Lillja konnte sich vorsichtig durch den Spalt schieben. Der Boden war fünf Zentimeter hoch mit Eis bedeckt. Sie würde also auf offene Türen hoffen müssen.


    Vor ihr erstreckten sich ein Korridor, von dem links und rechts je eine geschlossene Tür abging, sowie eine dritte am gegenüberliegenden Ende. Zwar war auch diese geschlossen, doch gab es daneben ein Fenster.


    Lillja trat heran und fasste es an. Anscheinend bestand es aus Glas, soweit sie das durch den Anzug beurteilen konnte. Dahinter lag ein größerer Raum, ein Labor vielleicht, mit einigen Metalltischen und einer Reihe von größeren Käfigen, in denen sich Gestalten befanden.


    "Ich glaube, ich habe etwas gefunden", erstattete sie Bericht, dann betrachtete sie kurz die Scheibe und die Waffe in ihrer Hand. Sie stellte sich seitlich zum Fenster auf, um vor möglichen Splittern sicher zu sein und zerschlug das Glas mit dem Griff ihrer Pistole.


    "Was ist passiert?", ertönte es sofort aus der integrierten Komm.


    "Ich verschaffe mir Zugang zum Labor", erklärte sie und schob die scharfkantigen Glassplitter aus dem Weg, dann stieg sie vorsichtig durch die zerstörte Scheibe in den Raum.


    Und blieb angewidert stehen.


    Boden und Wände waren mit rotem und gelbem Blut bespritzt, chirurgisch anmutende Instrumente und medizinische Geräte lagen ebenso verteilt, wie blutige Dinge, die sich als Organe zu erkennen gaben. Lillja erkannte zwei Lebern, ein Herz und einen Lungenflügel.


    Menschlich. Ebenso wie die Leichen in den Käfigen und der beiden nackten, toten Männer, die zwischen dem Chaos lagen. Menschen.


    Vor der Tür lag die Leiche eines Besatzungsmitgliedes. Seine Hände waren rot verfärbt und sein Exoskelett blutbespritzt.


    "Hier sind Käfige", teilte sie den Xhar mit und ihre Stimme klang dabei ruhiger, als sie es selbst erwartet hatte. "Und hier sind tote Menschen."


    Sie trat an einen Käfig heran und betrachtete die Leiche darin. "Es sind alles Männer - unterschiedlich lange tot, würde ich schätzen. Einem haben sie die Organe entnommen. Sie liegen überall verteilt."


    "Bleiben Sie ruhig und konzentriert", wies H'Rega sie an. Die Störung hatte noch etwas zugenommen, sodass sie Schwierigkeiten hatte, alles zu verstehen. "Suchen Sie nach einem funktionsfähigen Terminal."


    Lillja sah sich um und entdeckte ein Gerät, das passen konnte. Es handelte sich um einen flachen Kasten mittlerer Größe, auf dem mehrere Tasten blinkten. Sie berührte eine davon und ein projizierter Bildschirm erschien darüber.


    "Ich glaube, ich habe hier eines."


    "Gut - ich nehme Fernzugriff auf Ihren Scanner." Es war Azarions Stimme, erkannte sie. Einige Augenblicke vergingen, dann blinkte das Bedienfeld in ihrem Unterarmschutz auf.


    Es vergingen drei oder vier Minuten, in denen sie einfach reglos stehen blieb, dann meldete sich H'Rega wieder: "Wir haben die Daten. Nehmen Sie Proben von den Leichen. Blut, Gewebe - alles was Ihnen möglich ist."


    "Verstanden."


    Lillja nahm den Rucksack ab und öffnete ihn. Beide Innenwände waren voller Fächer und Schlaufen, in denen Röhrchen, Spritzen, Pinzetten und verschließbare Tüten befestigt waren.


    Sie begann mit dem Toten im Käfig nahe der Tür, die anderen lagen so schlecht hinter den Gittern, dass sie diese nicht oder nur schlecht erreichen konnte.


    Von den Organen und dem aufgeschnittenen Toten, dem zumindest ein Teil dieser zu gehören schien, nahm sie Blut und Gewebe, beschriftete alles und verstaute es im Rucksack.


    Zuletzt wandte sie sich dem zweiten Toten zu, der unweit des toten Aliens lag. Sie ließ sich neben ihm auf die Knie und drehte ihn auf den Rücken, dann nahm sie die letzte verbliebene Spritze und stach ihm damit in den Arm.


    Er riss die Augen auf. Erschrocken wollte Lillja zurückspringen, doch der Mann hatte sie schon am Hals gepackt und drückte zu. Sie ließ die Spritze fallen und ergriff sein Handgelenk, um seinen Griff zu sprengen, hatte der Kraft jedoch nichts entgegenzusetzen.


    Sie hörte die aufgeregten Stimmen der Soldaten, war aber nicht in der Lage zwischen dem Rauschen zu erkennen, was sie sagten.


    Der Mensch riss sie herum und plötzlich lag sie auf dem Rücken und er war auf ihr, umklammerte ihre Kehle mit beiden Händen und drückte das Leben aus ihr heraus. Sie versuchte ihn zu treten, schlug und kratzte, doch er ließ nicht nach. Dann fiel ihr Blick auf die Waffe. Sie hatte sie neben sich gelegt, als sie dem Mann Blut abnehmen wollte.


    Rote und schwarze Schlieren tanzten wild vor ihren Augen, als sie die Rechte ausstreckte und den Griff der Pistole mit den Fingerspitzen erreichte.


    Voller Verzweiflung bäumte sie sich auf, bekam die Waffe zu fassen, richtete den Lauf gegen den Menschen und drückte ab.


    Sein Brustkorb verwandelte sich augenblicklich in einen blutigen Krater und der Druck auf ihren Hals hörte auf.


    "Lillja?" Cor. Seine Stimme war besorgt, eindringlich.


    "Es geht mir gut…", begann sie hustend, doch er unterbrach sie: "Komm sofort da raus - etwas Großes ist auf dem Radar aufgetaucht. Du hast eine Minute - höchstens."


    So schnell sie konnte raffte sie sich auf, verstaute die Pistole im Holster und hob den Rucksack auf. Im Gehen verstaute sie die letzten Proben und schulterte ihr Gepäck.


    Strauchelnd und rutschend erreichte sie das Schott und schob sich hindurch.


    "Los, los!", ertönte nun Azarions Stimme ungeduldig und Lillja sprintete die Treppen hoch. Die hohe Schwerkraft zerrte an ihrer Ausdauer und schmerzhaftes Seitenstechen ließ sie keuchen. Sie hetzte durch die Halle und stolperte schließlich ins Freie.


    "Süden", beantwortete Inso ihre unausgesprochene Frage und Lillja lief weiter. Hinter ein paar Trümmern erwartete sie ein Xhar. Sturmgewehr und Statur ließen sie auf Cor tippen, doch in den Umweltanzügen war eine Unterscheidung schwer.


    Kaum war sie bei ihm, packte er ihren Unterarm und zog sie mit sich den Hügel hinauf.


    "Sind Sie verwundet?" Es war Azarions Stimme.


    "Nein", brachte sie keuchend hervor und ließ sich von ihm mitziehen. Sie erreichten die Kuppe der Anhöhe und Azarion steuerte eine Gruppe von schwarzen Felsen an, die aus dem Eis ragten und ging dahinter in Deckung. Lillja zog er einfach mit sich, sodass sie sich neben ihm fallen ließ.


    Der Soldat blickte erneut auf die kleine Anzeige an seinem Unterarm.


    "Es kommt." Er sah über die Kante des Felsens hinweg und als Lillja seinem Blick folgte, erkannte sie ein kleines Schiff, das schnell auf sie zu kam. Es war von gleicher Bauart wie jenes, das sie gerade verlassen hatte, nur um etwa zwei Drittel kleiner.


    "Jäger", hörte sie Cor sagen, "schwere Bewaffnung. Als Transporter für kleine Kommandos geeignet. Köpfe unten lassen."


    "Wie sind sie an den Abwehrgeschützen vorbeigekommen?", meldete sich Inso zu Wort. Seine Stimme klang angestrengt - als würde er rennen. Lillja sah sich suchend nach den anderen Soldaten um, konnte aber niemanden entdecken.


    Der Jäger war heran und sie sank zurück in ihre Deckung und kauerte sich zusammen. Ein Klicken und Rauschen ertönte, dann folgte ein lauter Knall und die Erde erbebte für einen Herzschlag. Rauch, Schutt und Eis wurden umher geschleudert, als das kleine Schiff eine Rakete abfeuerte, die das abgestürzte Schiff zerstörte. Die Schockwelle traf Lillja unvermittelt hart und führte ihr vor Augen, wie knapp sie erneut dem Tod gerade entkommen war.


    "Sie entfernen sich Richtung Süden." Sie war sich nicht sicher, wer da sprach. H'Rega vielleicht.


    "Dann sollten wir hoffen, dass sie uns nicht den Weg abschneiden", kommentierte Cor düster.


    "Wir schließen zu euch auf", sagte Azarion nach einem prüfenden Blick und erhob sich. Lillja tat es ihm gleich und folgte dem Soldaten mit ein paar Schritten Abstand. Ihre Beine fühlten sich bleiern an und ihre Lungen brannten, doch sie kämpfte verbissen darum, mit Azarion Schritt zu halten.


    Auf der anderen Seite des Hügels mutete der Mond genauso ungastlich an, wie auf ihrem Hinweg. Zahlreiche Krater hatten die Oberfläche aufgerissen und erzählten von Einschlägen, ohne zu offenbaren, ob sie von kollidierenden Himmelskörpern oder Bomben stammen mochten.


    Nach kurzer Zeit sah sie die drei Gestalten der Xhar zwischen dichtstehenden Felsen. Einer löste sich aus der Gruppe und kam auf sie zu.


    "Was ist passiert?" Es war Cor. Er wirkte besorgt, was angesichts ihrer blutverschmierten Erscheinung nicht verwunderlich sein mochte.


    "Ich musste ihn erschießen", sagte sie stockend und versuchte das Bild des Menschen vor ihrem inneren Auge zu verscheuchen. Seine wütenden und angsterfüllten Augen und der schreckliche Moment, in dem sie ihn getötet hatte, hatten sich in ihre Erinnerung gebrannt.


    "Sie müssen sich zusammenreißen", mischte H'Rega sich ein. "Wir müssen schnell weiter, die Gefahr besteht noch immer. Der Jäger kann jeder Zeit umkehren und uns mit einem gezielten Schuss töten."


    Lillja nickte und tat ihr Bestes, um ihre Gedanken frei zu machen.


    1.600 LE. Bei dieser schwierigen Umgebung und der hohen Schwerkraft würden sie mindestens zwei Stunden benötigen. Lillja hatte schon bei dem kurzen Marsch zur Absturzstelle ihre Belastungsgrenze erreicht und sah keine Möglichkeit, eine derart weite Distanz zu meistern.


    Aber sie schwieg.


    "Soran - du gehst vor, such uns einen möglichen Weg", befahl H'Rega.


    "Verstanden." Mit schnellen Schritten setzte Cor sich in Bewegung und war nach kurzer Zeit zwischen den Felsen verschwunden.


    "Alle anderen", fuhr der Lieutenant Commander fort, "halten die Augen offen und behalten die Scanner im Blick.


    Khmta, behalt den Menschen im Auge." Inso nickte und nahm Azarions Platz an ihrer Seite ein. Es schien, als würden Kälte und Schwerkraft den Soldaten nichts anhaben.


    Mit kurzem Abstand zueinander folgten Azarion und H'Rega Cor, während Inso und Lillja den Schluss bildeten.


    Vor ihnen lag eine endlos wirkende Weite. Sie bahnten sich ihren Weg zwischen schroff aufragenden Felsen hindurch, bis Cors Stimme das angestrengte Schweigen durchbrach:


    "Etwas stört das Signal." Starkes Rauschen beeinträchtigte die Übertragung.


    Sie erreichten ein kleines Tal, das sich zwischen Kratern und natürlichen Hügeln durch die endlose Weite schlängelte. Es musste vierzig oder fünfzig Meter breit sein und wurde auf weiter Fläche von einer zwei Meter breiten Spalte geteilt.


    Die Anzeige an ihrem Unterarm flackerte und begann eindringlich zu blinken. Lillja hatte fast vergessen, dass der medizinische Scanner noch immer aktiv war und nach Lebewesen und Hinweisen auf die Seuche suchte.


    "Mein Scanner hat etwas", informierte sie die anderen. Die Anzeige flackerte und erlosch. "Mehrere… Dinger kommen auf uns zu - dicht bei einander - vielleicht auch nur ein großes Etwas."


    "Nichts auf dem Radar", kommentierte Inso, "nur Störsignale."


    "Keine Wärmebilder verfügbar - Störungen sind zu groß", gab H'Rega an.


    Einen Augenblick passierte nichts, dann dröhnte Cors Stimme in ihrem Helm: "Kontakt! Deckung!"


    Ehe Lillja auch nur begriffen hatte, was das zu bedeuten hatte, hatte Inso sie am Arm gepackt und mit sich gezerrt. Rechts vor ihnen ragten drei flache Felsen aus dem Weiß auf. Der Soldat gab ihr einen kräftigen Stoß, sodass sie dahinter zu Boden ging, während er gleichzeitig die langläufige Waffe vom Rücken nahm und ein paar Meter weiter links Deckung suchte.


    Bereits im gleichen Moment hörte sie ein lautes Krachen und sah, wie ein seltsam anmutendes Bodenfahrzeug, das Ähnlichkeit in Bauart und Material mit dem abgestürzten Schiff aufwies, aus der Spalte herausbrach und Kurs auf sie nahm. Es war vier oder fünf Meter lang und zwei, vielleicht drei Meter breit. Es lief auf Ketten und sah etwa wie ein Panzer ohne Abschussrohr aus.


    Kaum hatte es den Boden der Ebene erreicht, ging eine Luke auf dem Dach auf und ein großes Maschinengewehr mitsamt einem Schützen, der durch eine Metallplatte geschützt wurde, fuhr heraus.


    "Achtung", rief H'Rega, "reflektierende Schilde vor der Panzerung! Keine Granaten! Zielt nicht auf den Panzer!"


    Der Schütze eröffnete das Feuer und zielte dabei auf einen Punkt weiter links von ihr. Vermutlich befanden sich Cor und die anderen dort.


    "Deckung!" Sie wusste nicht, wer das gesagt hatte, würde sich aber ganz sicher daran halten.


    "Wir müssen in ihre Flanke", befahl H'Rega. "Khmta - schalte dieses verdammte Gewehr aus!"


    Vorsichtig sah Lillja hinter ihrer Deckung hervor. Das feindliche Feuer wurde noch immer auf das Gebiet links von ihr konzentriert. Ab und an konnte sie sehen, dass einer der Soldaten zurückschoss, hörte aber keinen Aufprall der Kugeln.


    "Wird gemacht", gab Inso nüchtern zurück und lief geduckt aus seiner Deckung. Er sprintete an ihr vorbei und hechtete hinter einen Felsen drei Meter zu ihrer Rechten.


    Zumindest versuchte er es.


    Der Schütze musste auf ihn aufmerksam geworden sein und schickte eine Salve todbringender Geschosse in Insos Richtung. Die Projektile rissen den gefrorenen Boden auf und schlugen krachend gegen die schwarzen Felsen.


    Zwei trafen den Soldaten mit vernichtender Wucht. Mit einem grauenvollen Geräusch zerbarsten sein Helm und das Schulterstück der Brustpanzerung.


    Er war auf der Stelle tot.


    Im Lauf umgeworfen fiel er auf die Seite, das Gewehr flog aus seinen Händen und landete etwa einen Meter hinter ihm im blutbespritzten Eis, während sich das Weiß unter seinem Körper langsam verfärbte.


    Lillja wollte schreien, weinen, fluchen, zu ihm laufen und ihm helfen, doch sie konnte nichts davon machen. Starr vor Schreck kauerte sie hinter den flachen Steinen und starrte den blutigen Rest an, der von seinem Gesicht geblieben war.


    Wie aus weiter Ferne hörte sie die Funksprüche der übrigen Soldaten, war aber nicht mehr in der Lage, ihnen irgendeinen Sinn abzugewinnen.


    Der Panzer hatte seine Schüsse wieder auf die vorherige Position gelenkt, indes war er jedoch stehen geblieben und hatte eine Klappe im Heck geöffnet, aus der zwei Gestalten gestiegen waren und sich im Schutz des Panzers hielten.


    "Granate!", drang es wie aus weiter Ferne an ihre Gedanken, dann zerriss eine Explosion links von ihr die trübe Resignation, die sich ihrer bemächtigt hatte.


    Sie würden sterben.


    Lillja war selbst etwas von der Erkenntnis überrascht, dass sie den Tod vielleicht akzeptieren konnte, nicht aber den Umstand, auf dem Boden kauernd auf ihn zu warten.


    Schon im nächsten Augenblick verließ sie geduckt ihre Position, nahm im Laufen Insos fallengelassenes Gewehr auf und duckte sich nach einem kurzen Sprint hinter den Felsen, den der Tote vermutlich hatte erreichen wollen.


    Etwas unschlüssig betrachtete sie die langläufige Waffe. Sie war sehr schwer und der Lauf extrem lang, der Abzug war etwas zu weit entfernt, um ihn komfortabel erreichen zu können, doch es war möglich, wenn sie den Arm durchstreckte. Sie schob den Lauf zwischen zwei Vorsprüngen hindurch und legte das Schulterteil an.


    Sie befand sich seitlich des Panzers und hatte freien Blick auf den Schützen. Durch das Fernrohr sah sie deutlich sein Profil - es war keine der Kreaturen, die ihr an der Absturzstelle begegnet waren. Dieses Wesen sah in seinem Anzug eher menschlich aus: zwei Arme und Beine, ein Kopf und Rumpf - etwas gedrungen vielleicht und auch der Schädel wirkte auffällig nach hinten verlängert, doch sonst war seine Erscheinung weitestgehend vertraut.


    Möglicherweise gab es mehrere Unterarten, kam es ihr in den Sinn und sie beschloss, diese Frage auf einen passenderen Zeitpunkt zu verschieben.


    Sie zielte sorgfältig. Von vorne war die Kreatur durch die dem Maschinengewehr vorgelagerten Panzerplatten geschützt, in die ein kleiner Spalt geschnitten war, durch den das Wesen zielen konnte. Von Lilljas Position aus gab es keinen solchen Schutz.


    Hohe Schwerkraft, erinnerte sie sich und hielt die Waffe so dass das Fadenkreuz genau auf das obere Drittel seines Kopfes deutete.


    Lillja hielt die Luft an und drückte ab.


    Der Schuss hallte laut in ihren Ohren und ein harter Schlag traf ihre Schulter. Für einen Moment war es ihr, als hätte der Lauf zu ihr gezeigt, bis ihr klar wurde, dass es der Rückschlag war, der sie umwarf. Etwas in ihrer Schulter knackte und knirschte unheilverkündend laut, dann fiel sie hart auf den Rücken, was ihr die Luft aus den Lungen trieb und sie einen so wahnsinnigen Schmerz in ihrer rechten Schulter verspüren ließ, dass die Welt kurz einer barmherzigen Dunkelheit Platz machte.


    Irgendwo, ganz am Rande ihres Bewusstseins, konnte sie Schüsse hören, aber das laute Schlagen des Maschinengewehrs war verklungen.


    Irgendwann verdunkelte etwas das Licht um sie herum und Lillja zwang sich, die Augen wieder zu öffnen. Das Gewehr hatte sie nicht halten können und es lag nun vermutlich irgendwo in der Nähe - unerreichbar. Ihr rechter Arm reagierte nur mit einer Explosion aus Schmerzen auf ihren Versuch, nach ihrer eigenen Waffe zu greifen, also musste sie unbeholfen mit der Linken danach tasten.


    "Sie haben tatsächlich getroffen", drang H'Regas Stimme zwischen dem Rauschen der Störung und ihres eigenen Blutes in ihre Gedanken. Wie viel Zeit war seit ihrem Schuss vergangen?


    "Der Panzer ist unbeschädigt und sicher", gab Azarion durch.


    "Gut. Schalte den Sender ab und bring das Fahrzeug zum Laufen. Ruf die Basis und erstatte Bericht." H'Rega wandte sich ihr zu und musterte sie. "Sind Sie verletzt?"


    "Ich glaube schon. Ich bin mir nicht sicher, was passiert ist, aber meine Schulter fühlt sich nicht gut an."


    "Sieht auch nicht gut aus." Sie folgte seinem Blick und erkannte nun, dass Schulter und Arm in einem unnatürlichen Winkel zu einander standen. Es tat schlagartig stärker weh und sie konnte ein gequältes Wimmern nicht unterdrücken.


    "Tut mir leid", sagte er leise und ehe Lillja wirklich begriff, packte er Schulter und Oberarm und zwang das Gelenk wieder in seine Position.


    Sie schrie auf, versuchte dann aber verbissen, den Schmerz zu ertragen. Es wurde tatsächlich etwas besser, aber es war dennoch das Schlimmste, was sie je gefühlt hatte.


    "Besser?" H'Regas Stimme und Haltung waren ausdruckslos, vielleicht täuschte das aber auch nur der Anzug vor.


    Lillja nickte und biss die Zähne zusammen, um nicht zu weinen oder zu wimmern.


    "Gut, ich war mir bei Ihrer Anatomie nicht ganz sicher." Er stand auf und sah auf einen Punkt hinter ihr, an dem etwa Insos Leiche liegen musste.


    "Cor?", kam es ihr schließlich über die Lippen, als ihr bewusst wurde, dass sie ihn noch nicht gehört hatte. Angst um ihn stieg in ihr auf und sie kämpfte sich in eine sitzende Position, um die Umgebung überblicken zu können.


    "Ich bin hier", antwortete er und sie schloss für einen Augenblick erleichtert die Augen. Sie presste den verletzten Arm mit der Linken an den Körper und versuchte unbeholfen auf die Füße zu kommen, doch der Rucksack übte dabei so einen schmerzhaften Druck aus, dass sie ihn abnehmen musste.


    Als sie endlich wieder stand war H'Rega schon weggegangen und sie entdeckte ihn und Cor bei Insos totem Körper stehend. Sie hatten ihm die Ausrüstung abgenommen und ihn auf den Rücken gedreht. Schädel und Schulter waren zerfetzt - immerhin hatte er nicht lange leiden müssen.


    Beide Soldaten standen mit gesenkten Köpfen neben dem Toten, bis sich Cor schließlich abwandte und zu ihr kam.


    "Gut gemacht", sagte er leise, als würde das die anderen beim Zuhören hindern. "Das nächste Mal nur nicht loslassen." Er nahm ihr den Rucksack ab und öffnete die Konsole an ihrem Unterarm, um ein paar Befehle einzugeben. Das Material ihres rechten Arms verfestigte sich und fixierte so Schulter und Arm, was eine gewisse Linderung brachte.


    "Die Maschinen laufen", verkündete Azarion und Lillja sah, wie sich H'Rega auf den Weg machte.


    "Was ist mit Inso? Wir können ihn doch nicht einfach hier zurück lassen", wandte sie ein, als ihr klar wurde, dass niemand Anstalten machte, sich um seine Leiche zu kümmern.


    "Er ist tot", sagte H'Rega mit einem Hauch von Trauer in der Stimme. "Nehmen Sie Abschied, wenn Sie wollen."


    Tatsächlich ging sie nach kurzem Zögern zu ihm und ließ sich neben ihm auf ein Knie nieder. Er sah schrecklich aus.


    "Ich hoffe, Ihre Götter finden den Weg bis hier her - das Jenseits erwartet Sie, Inso", flüsterte sie, dann stand sie auf und ging auf den Panzer zu…


    


    

  


  
    KalaTaan 9


    


    Siran Kaz'Dun drehte den dritten Toten auf den Bauch und legte ihm die gefalteten Hände auf den Hinterkopf. Es schmerzte ihn, dass er seine eigenen Leute töten musste, doch er hatte in diesem Fall keine Wahl gehabt. Der Kontrollraum war rund um die Uhr besetzt und es hatte keine Möglichkeit gegeben, die Wachmänner herauszulocken oder anderweitig lang genug unschädlich zu machen. Er hatte lange über Nerven- oder Betäubungsgas nachgedacht, doch damit wäre ein Risiko einhergegangen, das er nicht hatte eingehen dürfen.


    Mit Bedacht schraubte er den Schalldämpfer ab und verstaute die Waffe erneut in dem verborgenen Holster, dann trat er an das Hauptkontrollpult heran und gab die Zeichenfolge ein, die er von Zira'aa Suraas erhalten hatte. Man würde erfahren, dass sie es gewesen war, die ihm diese sensiblen Daten ausgehändigt hatte. In wenigen Tagen bereits würde man sie festnehmen und vor Gericht stellen. Man würde sie wegen Hochverrats verurteilen und binnen kürzester Zeit hinrichten. Das war das Opfer, das die junge Frau zu bringen bereit gewesen war. Er würde ihr folgen – aber erst deutlich später.


    Dank der perfekten Vorbereitung dauerte es nur Sekunden, bis er den Kanal geöffnet und das Video auf seinen Weg geschickt hatte. Der erste Schritt war getan. Den zweiten zu gehen würde nicht ihm zufallen, doch er war sicher, dass sein erwählter unfreiwilliger Partner tun würde, was Siran vorausgesehen hatte...


    


    

  


  
    14


    


    Sie war nie eine besonders gläubige Frau gewesen. Die Sache mit Gott, Himmel und Hölle war ihr immer etwas seltsam vorgekommen, so, als suchten die Menschen nur nach Entschuldigungen, um nicht selbst Verantwortung übernehmen zu müssen. Auch diese ganze Sache mit der Rolle der Frau in den gängigen heiligen Schriften passte nicht mehr in eine moderne Zeit.


    Seit dem Angriff auf die Erde sah sie das ganze Konstrukt 'Glauben' jedoch etwas weniger kritisch. Der Gedanke, dass man nach diesem Krieg seine Familie und Freunde wiedersehen konnte war tröstlich, ebenso wie die Hoffnung, dass es Sinn machte, tapfer und bis in den Tod zu kämpfen, wenn dafür nach dem Tod irgendeine göttliche Halle wartete.


    Sie rumpelten in dem fremdartigen Gefährt über die gefrorene Weite. Die einzigen schmalen Fenster befanden sich in der Front und zeigten nur einen kleinen Ausschnitt einer eintönig weißen Welt.


    Azarion lenkte das Gefährt über fremdartig wirkende Tasten, während Lieutenant Soran und Lieutenant Commander H'Rega schweigend ihr gegenüber auf einer schmalen Bank saßen.


    "Was vorhin auf uns geschossen hat, war nicht die gleiche Art, die ich auf dem Schiff gesehen habe", sprach sie schließlich eines der Dinge aus, die ihr im Kopf umher schwirrten.


    "Ja", antwortete ihr H'Rega und fügte nach einer Weile hinzu: "Der Feind kann in einer Umgebung mit so hoher Schwerkraft nicht überleben."


    "Wegen des Außenskeletts", vermutete Lillja. Sie erinnerte sich dunkel, dass sie einmal gehört hatte, dass Insekten nicht unbegrenzt größer werden konnten, da ihr eigenes Gewicht sie irgendwann erdrückte.


    H'Rega legte den Kopf leicht schräg. "Richtig." War er überrascht?


    "Diese Soldaten waren Tandaru", mischte sich Azarion ein. "Ich bin ihnen auf Umram sechszehn begegnet. Sie sind den Menschen ähnlich - vermutlich gleicher Ursprung und bei…"


    "Das reicht", unterbrach ihn H'Rega scharf und Azarion schwieg.


    "Eine parasitäre Spezies", fuhr Cor an seiner Stelle fort. "Sie leben im Schatten des Feindes und stehen in seinen Diensten. Sie haben viele der eroberten Planeten besiedelt. Auch Ankur. Fast alle Soldaten gehören dieser Spezies an."


    "Möglicherweise werden sie auch vom Feind gezüchtet", fügte Azarion wieder hinzu. "Ich habe eine Untersuchung der Kemaar ge…"


    "Du solltest wirklich weniger Zeit mit dem Verbreiten wilder Theorien verbringen!" Diesmal war es Cor, der ihn in seine Schranken verwies und diesmal blieb der junge Soldat still.


    "Tandaru kommen schlecht mit Kälte zurecht, wir hatten gehofft, diese Umweltbedingungen würden uns zumindest vor Bodenangriffen schützen", fuhr H'Rega fort.


    "Was wollen sie dann auf Ankur, wenn ihnen Kälte Probleme bereitet?", warf sie ein und erinnerte sich an die Abbildung des hellen Planeten, die sie in Dales Bereitschaftsraum gesehen hatte.


    "Terraforming", sagte H'Rega einfach und klang dabei so verbittert, dass Lillja lieber nicht weiter nachfragte. Es musste schrecklich sein, wenn man wusste, dass eine fremde Art die Heimatwelt nicht nur besetzt, sondern auch in ihren Grundzügen verändert hatte.


    Sie nickte einfach. Ihre Rippen schmerzten mittlerweile ebenso stark wie die Schulter. Sie hoffte, dass es in der Basis eine medizinische Einrichtung gab, mit der sie den Schaden an ihrem Körper beheben konnte.


    "Ich bekomme Meldung von der Station", meldete Azarion. "Dekontaminationsanlage eins erwartet uns. Das Shuttle ist sicher gelandet und die Waren wurden entladen. Allerdings gab es Probleme mit einem Energieknoten. Ein Abwehrgeschütz ist offline. Es kam zum Gefecht. Zahlreiche Verwundete und Tote. Man bittet dich, Lt. Commander, und Lillja um Unterstützung in der Basis. Lt. Soran und ich sollen uns mit weiteren Teams 2.000 LE östlich der Basis treffen."


    "Gib durch, dass wir verstanden haben", meinte H'Rega nach einem Augenblick. "Wir kommen der Bitte nach. Setz Winter und mich an der DeKon ab."


    "Zu Befehl." Azarion wandte seine Aufmerksamkeit wieder den Eingabebereichen zu und Lillja nahm an, dass er dem Befehl nachkam.


    Nach einer Weile wurde der Panzer langsamer und hielt an, während Azarion verkündete:


    "Ziel erreicht."


    H'Rega öffnete die hintere Tür und sprang heraus.


    "Passen Sie auf sich auf", meinte Lillja an Cor und Azarion gewandt und begab sich ebenfalls zum Ausgang, den Rucksack nahm sie mit sich und behielt ihn in der Linken.


    H'Rega wartete auf sie und half ihr beim Aussteigen, dann fuhr der Panzer ab und ließ sie in der Kälte zurück.


    Hinter ihnen erstreckte sich die zerklüftete Eislandschaft, während sich vor ihnen ein überkuppelter Bau erhob. Sie konnte seine Größe nicht einschätzen, war aber überzeugt, dass das Adjektiv groß unzureichend war. Wie eine kleine Stadt lag die Anlage vor ihnen, von einem dunklen Material ummantelt, das wie Titan schimmerte und flankiert von mehreren Türmen, an deren Spitzen mächtige Abwehrgeschütze aufgebaut waren.


    "Ich habe etwas anderes erwartet", sagte sie voller Ehrfurcht.


    "Das System ist wichtig", antwortete H'Rega überraschend. "Die Anlage stand schon lange vor dem Krieg - zu besten Zeiten waren hier dreißigtausend Soldaten und Techniker mit ihren Familien stationiert. Heute dürften hier kaum dreihundert Xhar leben."


    Er ging auf ein großes Tor zu und blieb auf einer Markierung im Boden stehen. Ein blauer Strahl erschien und fuhr mehrfach durch den Körper des Soldaten, dann öffnete sich das Tor.


    Lillja folgte seinem Beispiel und ließ den Strahl des Scanners über sich wandern, während H'Rega das Tor durchschritt und sich aus ihrem Sichtfeld bewegte. Sobald der Vorgang abgeschlossen schien, folgte sie dem Xhar in das Innere des Lagers.


    An das Tor, das bei Bedarf ein ganzes Shuttle fassen konnte, schloss sich eine kleine Halle mit hohen Wänden und mutmaßlich mobilen Zwischenwänden, das ließen Schleifspuren am Boden vermuten, an.


    Der Lt. Commander wartete vor einer Nebentür auf sie.


    "Die Soldaten müssen das Camp regelmäßig verlassen", sagte er. "Daher haben sie hier eine deutlich modernere Dekontaminationsanlage verbaut als auf der Ro'ha. Sie kann bei Bedarf mehreren Dutzend Personen gleichzeitig in kürzester Zeit den Zutritt erlauben."


    Die Tür schwang lautlos auf und gab den Blick auf einen steril anmutenden Raum von etwa sieben Metern Länge und zwei Metern Breite frei. Auf dem Boden befanden sich Kreise, die in regelmäßigen Abständen zu einander eingefräst waren.


    "Stellen Sie sich in eine Markierung", ertönte eine blecherne Stimme aus einem Lautsprecher über ihnen. "Legen Sie die Handflächen an die Wand. Spreizen Sie Arme, Beine und Finger."


    Lillja kam dem nach und stellte sich in den nächstgelegenen Kreis. Ihr rechter Arm war jedoch noch immer durch den Anzug fixiert - und wäre dem nicht so gewesen, so hätten Schmerz und Schwellung sicher eine entsprechende Haltung verhindert.


    "Ich kann nicht", gab sie kleinlaut an und sah den Soldaten hilfesuchend an. Natürlich verdeckte der Helm ihren Gesichtsausdruck, doch H'Rega reagierte trotzdem.


    Mit zwei Befehlseingaben löste er die Starre und Lillja keuchte vor Schmerz, als ihr Arm unvermittelt hinab fiel.


    "Können sie ihn heben?"


    Sie schüttelte den Kopf. Der Schmerz schnürte ihr die Kehle zu und trieb ihr die Tränen in die Augen.


    Nach einem unschlüssigen Moment ergriff der Xhar ihr rechtes Handgelenk mit deutlich zu viel Kraft und brachte den Arm in Position.


    Lillja stöhnte vor Schmerz, biss sich aber sogleich auf die Lippe, um weitere Ausbrüche zu unterdrücken und versuchte, den Schmerz zu ertragen. Übelkeit kroch in ihr hoch, in ihren Ohren begann es zu rauschen und zu dröhnen, während der Schmerz von der Schulter bis in die Hand und in den Brustkorb strahlte.


    Sie würde in Ohnmacht fallen.


    Dann war H'Rega wieder bei ihr. Es war ihr nicht aufgefallen, dass er sich überhaupt entfernt hatte.


    Ein Teil der Wand schräg vor ihr war heruntergefahren und hatte einer breiten Nische Platz gemacht, in die der Soldat seinen Helm legte.


    "Geht es Ihnen gut?", wollte er wissen.


    "Nein", antwortete sie ehrlich. Wieder ergriff er ihren Arm und ließ ihn langsam bis vor ihre Brust sinken. Lillja konnte sich nicht überwinden den Arm selbst zu bewegen, dafür war der Schmerz einfach zu schlimm.


    Er verwendete wieder zu viel Kraft, vermutlich würde ihr gesamter Unterarm spätestens morgen früh ein einziges Hämatom sein.


    Ohne näher darauf einzugehen nahm er ihr den Helm ab und half ihr aus dem blutverschmierten Anzug. Er legte alle Teile sorgsam in die Nische und als Lillja schließlich barfuß und in dünner Uniformhose und Shirt vor ihm stand, entledigte er sich seines eigenen Anzuges. Auch Rucksack und Waffen verstaute er bei den Anzügen. Als alles untergebracht war betätigte er einen Schalter und die Wand schloss sich wieder.


    "Sie schwitzen gar nicht", bemerkte Lillja, was ihr im gleichen Augenblick absolut unpassend erschien - aber ihr war schon früher aufgefallen, dass die Xhar generell nicht zu schwitzen schienen.


    H'Rega sah sie an und legte erneut den Kopf leicht schräg. Es sah aus, als versuchte er, ihr Verhalten zu interpretieren.


    "Nein." Sie konnte die Skepsis in seinen Worten hören. "Wir können unsere Körper über die Atmung etwas kühlen - für mehr gab es in der Evolution keinen Anlass. Sie haben selbst bemerkt, dass Ankur ein kalter Planet ist. War."


    Lillja selbst fühlte, dass ihre Kleidung feucht an ihr klebte. Sie fühlte sich unwohl - und das sogar unabhängig von den Schmerzen.


    "Eine seltsame Bemerkung", fügte er hinzu und Lillja musste lächeln.


    Eine dünne Wand aus Energie war knisternd um sie herum entstanden und hüllte jeden von ihnen in eine unmerklich wabernde Blase, die sich schnell mit einem Gas füllte, das in Augen und Schleimhäuten brannte.


    "Was", begann sie, riss sich aber zusammen, als sie H'Regas entspannte Haltung neben sich sah. Nach einem kurzen Augenblick wurde das Gas auch schon wieder abgepumpt und die Barriere verschwand.


    "Wir können eintreten", meinte der Soldat, als sich ein Stück weiter links eine bislang verborgene Tür öffnete. Lillja folgte ihm, als er sich in Bewegung setzte und durch diese Öffnung schritt.


    Es folgten zwei klinisch weiß gehaltene Räume, die mit medizinischem Equipment versehen waren. Vermutlich konnten hier verwundete Soldaten zwischen den einzelnen Quarantänestationen behandelt werden und möglichst schnell wieder in den Kampf oder Einsatz geschickt werden.


    "Was passiert, wenn Hinweise auf die Seuche gefunden werden?"


    H'Rega schritt langsam an ihrer Seite über den hellen Boden. Auch er war barfuß unterwegs. Es war das erste Mal, dass sie einen Vertreter seine Spezies barfuß laufen sah. Dort, wo Menschen je fünf Zehen und gegenüberliegend die Ferse hatten, befanden sich bei dem Soldaten zwei breite Auswüchse, die wie dicke Daumen aussahen, aber keinen Nagel, sondern eine feste Hornkappe hatten. Die Füße schienen ebenso beweglich wie die Hände. Während H'Rega ging, rollte er über den ganzen Fuß ab. Es sah befremdlich aus und Lillja drängte sich die Frage auf, ob Xhar vielleicht besonders gute Kletterer sein mochten.


    "Die Infizierten dürfen die Anlage nicht mehr betreten und müssen weiträumigen Abstand halten. Die meisten melden sich dann für sehr gefährliche und absehbar tödliche Einsätze."


    "Treu bis in den Tod", murmelte Lillja und fragte sich, wie sie wohl handeln mochte, wenn der eigene Tod so nahe war.


    "Wir sind Soldaten in einem schrecklichen Krieg, Mensch. Wir kennen unser Schicksal."


    Vor dem jenseitigen Ausgang befand sich ein hoher Tisch, auf dem sie zwei Paar Stiefel erwarteten. Obwohl der eine Satz deutlich kleiner war, waren sie dennoch für eine andere Art von Fuß gemacht und wollten Lillja nicht wirklich passen. In Anbetracht der herrschenden Kühle nahm sie das jedoch in Kauf.


    Sie ließen die weißen Räume hinter sich und traten auf einen weitläufigen Platz hinaus. Weit über ihnen spannte sich die Kuppel und hielt Eis und Schnee ab. Es war noch immer kühl, dreizehn oder vierzehn Grad Celsius vielleicht, aber die Schwerkraft war deutlich niedriger und das gleißende Licht des Sterns, das draußen durch das Weiß verstärkt wurde, war hier vielfach gefiltert und ebenso warm wie auf der Ro'ha.


    Von dem Platz gingen zahlreiche Wege und Gassen ab, die von niedrigen bis mittelgroßen Bauten gesäumt wurden. Die meisten Gebäude waren aus Metall errichtet und wiesen Merkmale der Architektur an Bord der Schiffe auf. Vermutlich hatte man die Transportschiffe, die das Material zum Bau der Anlage geliefert hatten, gleich mit verwertet.


    Man erwartete sie.


    Wenige Meter von ihnen entfernt befand sich eine kleine Gruppe von Männern, die ihre Unterhaltung unterbrachen als H'Rega und sie den Platz betraten. Die drei trugen einfache dunkle Uniformen, die keinerlei Abzeichen oder Ähnliches aufwiesen, das Rückschlüsse auf den Rang gewährt hätte. Einer war jedoch größer und breiter als die anderen. Er machte ein paar Schritte auf H'Rega zu und deutete eine knappe Verbeugung an.


    "Commander Lukan Mon", begrüßte H'Rega den hochgewachsenen Soldaten. Sie sahen sich irgendwie ähnlich.


    "Lieutenant Commander Sha H'Rega", gab der andere zurück. "Es ist gut, Sie hier zu haben. Es gab eine Fehlfunktion bei den Energieverteilern - wir haben einen Abwehrturm verloren - und achtzehn Soldaten."


    Die beiden Soldaten setzten sich in Bewegung und Lillja folgte ihnen etwas unentschlossen. Die verbliebenen Xhar nahmen ihr Gespräch wieder auf.


    "Ihr Mensch hat eine medizinische Ausbildung?"


    "Grundlegende Kenntnisse", antwortete H'Rega.


    "Wir haben ein Problem mit unseren Menschen, drei sind tot und der Letzte liegt im Sterben."


    "Sie haben hier Menschen?", mischte sich Lillja nun ein. Commander Mon blieb stehen und drehte sich zu ihr um. Er wirkte überrascht.


    "Sie sind verwundet", stellte er fest. "Benötigen Sie sofort medizinische Versorgung?"


    "Es geht schon", antwortete sie den Schmerzen zum Trotz. "Wenn ich dem Menschen helfen kann, kann das hier warten."


    Commander Mon nickte und setzte seinen Weg fort.


    "Ein Mensch im Dienst des Imperiums - mir war nicht klar, dass wir das Sol-System annektiert haben", sagte er - etwas leiser und an H'Rega gewandt.


    "Mir auch nicht", sagte Lillja hinter ihnen spitz, doch die Xhar ignorierten sie. Das Verhalten war wirklich beleidigend.


    "Hier kommen nur selten neue Berichte an."


    "Ich werde Sie informieren, Commander."


    Lillja folgte ihnen einige Minuten durch die Station, die immer deutlicher wie eine Kleinstadt wirkte. Vielleicht hätte sogar eine neugegründete Kolonie auf einem fremden Planeten so oder so ähnlich ausgesehen.


    Lilljas Schulter und Arm waren inzwischen dunkelblau angelaufen und deutlich dicker als gewöhnlich. Zumindest der Schmerz war zu einem erträglichen Pochen im Hintergrund geworden, der Arm, Schulter und Rippen zu einer dumpfen Ansammlung von Schmerzen machte, die sie halbwegs erfolgreich ausblenden konnte.


    "Dort beginnt der Quarantänebereich." Mon deutete auf eine einstöckige und fensterlose Hütte. "Sie können den Menschen durch Glas sehen und ihn durch eine medizinische Notfalleinheit behandeln. Versuchen Sie nicht, die Barriere zu überwinden. Melden Sie sich anschließend im Krankenhaus."


    Er deutete auf ein großes Gebäude jenseits des zentralen Platzes und wandte seine Aufmerksamkeit dann Lt. Commander Sha H'Rega zu.


    Lillja betrat das flache Gebäude alleine und musste zwei Sicherheitsschleusen passieren, ehe sie in einem künstlich beleuchteten Raum stand. In der Mitte befand sich ein gläserner Kasten von etwa zwei Metern Seitenlänge und -höhe. In ihm stand ein einzelnes Bett, in dem eine entkleidete Frau lag. Über ihr hing ein unangenehm aussehendes Gerät mit beweglichen Armen und zahlreichen Schläuchen, die mit ihren Blutgefäßen verbunden schienen.


    Lillja trat näher und sah die Fremde an. Eine Südeuropäerin, Anfang zwanzig vielleicht. Ihr Körper war übersät mit Beulen und Blasen, in denen eine schwarze Flüssigkeit zu sehen war. Die Haut der Frau war blass und glänzte fiebrig und immer wieder wurde sie von Krämpfen geschüttelt.


    Grauenvoll. Sie sah aus wie eine Pestkranke.


    Lillja löste sich von dem Bild und ging zum Bedienfeld des verbauten Scanners. Sie drückte die Tastenfolge, die sie normalerweise zur Sprachauswahl bringen sollte, erkannte aber keine Schrift, die ihr ausreichend bekannt war.


    Was hatte sich Mon nur dabei gedacht, sie hier her zu bringen?


    "Unterbreche Sicherheitsaufzeichnung", meinte plötzlich eine Stimme hinter ihr. Erschrocken fuhr Lillja herum und prallte einen Schritt zurück. Ein Xhar war nahezu lautlos eingetreten und neben dem Glaskasten stehen geblieben. Er war klein, vielleicht ein Meter fünfzig, hatte tiefschwarze Haut und Hornplatten und orangenfarbene Augen. Er sah etwas dämonisch aus.


    "Sie haben mich zu Tode erschreckt", meinte Lillja mit noch immer schnell schlagendem Herzen und rettete sich in ein Lächeln.


    Der Fremde hielt inne und musterte sie ebenso überrascht, wie es Commander Mon zuvor getan hatte.


    "Das ist ja interessant - man hat es mit einem Übersetzer ausgestattet."


    Es? Nett.


    Er trat einen Schritt auf Lillja zu und schien abzuwarten. Sie war für einen kurzen Moment versucht, auf die Unfreundlichkeit und Respektlosigkeit seiner Worte hinzuweisen, doch eigentlich war sie viel zu neugierig auf den Grund seines Verhaltens.


    "Kann ich helfen?", fragte sie schließlich und deutete auf die Fremde im Kasten.


    "Vielleicht. Vergleichsproben eines gesunden Exemplars könnten nützlich sein." Er schob Lillja beiseite und begann damit, selbst ein paar Befehle in die Konsole einzugeben.


    Ein Teil der Wandverkleidung fuhr zur Seite und ein schmales Gerät erschien dahinter. Es hatte entfernte Ähnlichkeit mit den Maschinen der Krankenstation, wirkte aber deutlich kompakter. "Mit ausreichend Vergleichsmaterial finde ich vielleicht die Ursache", murmelte der Xhar.


    "Woher kommt sie?" Das Gerät fuhr an Lillja herab und scannte sie dabei.


    "Mehrfache Brüche - ich verabreiche Schmerzmittel dritter Klasse und sende Rekonstruktionsplan an die Krankenstation", fuhr der Fremde fort, ohne auf ihre Frage zu reagieren. Sie hatte auch nicht wirklich geglaubt, eine Antwort zu bekommen.


    Eine Nadel fuhr aus dem Gerät in ihren Oberarm und injizierte etwas, das sich spürbar in ihrem Kreislauf ausbreitete. Fast augenblicklich wurde das Pochen dumpfer und rückte in größere Ferne und auch das Atmen fiel ihr wieder leichter.


    Der nur fingerdicke Arm, aus dessen Ende nun eine zweite Kanüle kam, während sich die erste wieder in den Innenraum zurückzog, schwebte einen Moment vor ihr. Der Xhar gab etwas ein, woraufhin Bewegung in das Gerät kam. Lillja wurde mehrfach an unterschiedlichen Stellen gestochen, Blut und Gewebeproben wurden entnommen, dann war es auch schon vorbei.


    "Sie sieht wie ein Pestopfer aus", meinte Lillja mit einem Blick auf die reglos liegende Frau. Das medizinische Instrument fuhr zu seinem Platz hinter der Wandverkleidung zurück und rastete mit einem hörbaren Klicken ein.


    "Die Pest wäre kein Problem", winkte der Fremde ab. "Alle primitiven Krankheiten sind heilbar. Sie reagiert auf eine Gentherapie. Die Beulen entstehen durch eine krankhafte Veränderung des Lymphsystems. Innere Blutungen in den Lymphknoten führen zu der Verfärbung - ähnlich der Pest. Es ist unerwartet und unerfreulich."


    Er schaltete das Bedienfeld ab und maß Lillja mit einem langen Blick. "Commander Mon hatte wohl die Hoffnung, dass Sie über fundiertes Wissen verfügen und hier Hilfe leisten können. Ich denke, er lag falsch. Sie können gehen."


    Voller Mitgefühl sah sie noch einmal zu der Sterbenden. Es war seltsam. Die Frau hatte auf den ersten Blick wie eine Spanierin oder Griechin gewirkt, doch bei genauerer Betrachtung fiel ihr auf, dass ein paar Details nicht ganz in dieses Bild zu passen schienen: ihr kurzes Haar kringelte sich in krause Löckchen, die geschlossenen Augen waren leicht schräg, die Wangenknochen sehr hoch, die Hüfte schmal und zierlich. Es sah aus, als hätte sie einen sehr bunten Stammbaum, der von Afrikanern bis Asiaten alles aufweisen mochte.


    Vielleicht war es aber auch nur die Krankheit, die sie so seltsam erschienen ließ.


    "Was für einer Gentherapie haben Sie sie unterzogen?", fragte Lillja schließlich, obwohl sie bereits ahnte, dass sie keine Antwort darauf bekommen würde.


    "Ich bin nicht befugt, Auskunft darüber zu erteilen - und Sie sicher nicht, Informationen zu erhalten", antwortete der dunkelhäutige Xhar erwartungsgemäß.


    "Hat sie dem freiwillig zugestimmt?"


    "Sie sollten jetzt gehen."


    "Sie war doch sicher keine der Freiwilligen, die sich dem Militär angeschlossen haben - Mon selbst wusste ja nicht einmal, was mit der Erde passiert ist!" Die Ungeheuerlichkeit dieser ganzen Situation wurde ihr immer deutlicher bewusst. Nicht nur der Feind machte irgendetwas mit ihrem Volk - hielt Menschen gefangen und experimentierte mit ihnen - ihre Verbündeten taten das auch!


    "Sie können sich hier aufregen und laut werden - ändern wird das nichts", meinte der Xhar mit mäßigem Interesse und wandte sich wieder der Konsole zu. Hätte Lillja noch ihre Waffe gehabt, hätte sie ihn jetzt vielleicht erschossen, so sehr kochte es in ihr.


    Sie packte den Xhar mit der Linken an der Schulter und drehte ihn wieder zu sich um.


    "Was machen Sie hier mit meinen Leuten?", fuhr sie ihn wütend an.


    Der Xhar senkte den Blick betont langsam auf ihre Hand an seiner Schulter und sah ihr dann fest ins Gesicht.


    "Sie lassen mich jetzt los und verlassen mein Labor - falls nicht, werde ich die Sicherheit rufen, die Sie notfalls hier raus schleifen wird." Er machte eine kurze Pause und atmete durch. "Ich nehme an, dass Sie an Bord eines Xhar-Schiffes dienen? Dann würde dieser Vorfall in Ihrer Akte vermerkt werden, wahrscheinlich würde es auch disziplinarische Maßnahmen geben - aber Antworten werden Sie mit diesem Verhalten sicher nicht bekommen, nur jede Menge Probleme. Und ich muss mich dann mit bürokratischen Feinheiten auseinandersetzen, für die ich keine Zeit habe. Also - lassen Sie mich los und verschwinden Sie."


    Sie fühlte sich hilf- und machtlos und schließlich blieb ihr keine Wahl, als stumm zu nicken und sich niedergeschlagen auf den Weg zum Krankenhaus zu machen…
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    Ihre Gedanken waren voller Fragen, Mutmaßungen und Ängste, während Lillja durch die Anlage schritt. Die Straßen waren größtenteils leer und auch viele der Gebäude schienen ungenutzt. H'Rega hatte erwähnt, dass dieser Posten für eine weit größere Besatzung errichtet worden war - dennoch hatte Lillja es sich nicht so leer vorgestellt.


    Je tiefer sie in den Komplex eindrang, desto deutlicher wurde, dass er für eine dauerhafte Besiedlung angelegt worden war. Wohn- und Arbeitshäuser, freie Plätze, die durchaus nett gestaltet waren, wechselten sich ab. Hätten die Bewohner mehr Zeit auf die Pflege und Instanthaltung verwendet, wäre dies vielleicht sogar ein wirklich schöner Ort gewesen.


    Nun jedoch erinnerte alles an den Krieg. Aufgegeben Gemeinschaftsflächen und verlassene Quartiere unterstrichen die Verluste, die dieser Außenposten sicherlich erlebt haben musste und belegte den Ort mit dem Charme einer Geisterstadt. Und irgendwo dazwischen war sie.


    Ob die andere Frau, die nun dahinsiechend in einem Gefängnis aus Glas lag, auch durch die verlassenen Straßen gegangen war und die Andersartigkeit der fremden Architektur bewundert hatte?


    Lillja erreichte den großen Platz und blieb einen Augenblick orientierungslos stehen. Die beiden Xhar, die bei Commander Mon gestanden hatten und zurückgeblieben waren, waren indes weitergezogen und hatten einer gähnenden Leere Platz gemacht, die knapp an ein angsteinflößendes Fehlen von Leben grenzte.


    In nicht allzu großer Entfernung entdeckte sie das Gebäude, das Mon als das Krankenhaus identifiziert hatte.


    Lillja hielt darauf zu und endlich begegneten ihr ein paar Lebewesen, die hier ihren Aufgaben nachgingen und ihr mit interessierten Blicken folgten, ohne sie jedoch anzusprechen.


    Das Krankenhaus war ein hohes Gebäude mit fünf oder sechs Stockwerken, das eine überraschend große Grundfläche einnahm. Die große, doppelflügelige Schiebetür aus getöntem Glas glitt automatisch auf und gab den Blick auf einen kleineren Vorraum frei, an den ein gläserner Durchgang grenzte, der durch weitere Glastüren betreten und verlassen werden konnte. Da der Glasweg der einzig sichtbare Zugang war, ging Lillja darauf zu und überschritt, nachdem das Glas selbstständig zur Seite geschwungen war, die erste Türschwelle. Der Flur war knappe drei Meter lang, links und rechts konnte sie in die benachbarten Räume sehen und erkannte dort zahlreiche Computer und Bildschirme, die in Betrieb waren. Was genau sie anzeigten konnte Lillja aufgrund der Spiegelung nicht richtig erkennen, doch mit der allgegenwärtigen Angst vor der Seuche nahm sie an, dass es sich auch hierbei um einen weiteren medizinischen Scan handelte.


    Sie brachte die Distanz bis zur nächsten Tür hinter sich und musste sich einen quälenden Moment gedulden, bis sich auch diese öffnete. Lillja trat hindurch und fand sich in einem mäßig beleuchteten Flur wieder, der etwa vier Meter breit und mindestens doppelt so lang war. Hinter ihr befanden sich, links und rechts neben der Glastür, zwei massiv wirkende Schotts, die zu den Computerräumen führen durften.


    In einer Nische neben dem rechten Schott blinkte eine Kommunikationseinheit. Lillja ging hin und öffnete den Kanal.


    "Eingangsbereich des Krankenhauses - Sanitäterin Winter von der Besatzung der Ro'ha hier."


    "Gut, Sie sind da - nehmen Sie den Lift in die zweite Etage, ich erwarte Sie hier. Dale Ende."


    Dale? Es war eine annähernd weibliche Stimme, die zu ihr gesprochen hatte. Ein seltsamer Zufall.


    Lillja sah sich um und entdeckte den Aufzug am anderen Ende des Ganges. Mit schnellen Schritten erreichte sie ihn und wählte den zweiten Stock aus.


    Als sich die Türen endlich wieder öffneten trat sie gespannt und erwartungsvoll hinaus. Sie hatte einen ähnlichen Flur wie unten erwartet, doch vor ihr erstreckte sich ein einziger großer Raum, in dem Feldbetten, die durch Vorhänge und bewegliche Wände von einander getrennt werden konnten, und medizinische Geräte standen. Das Ganze hatte große Ähnlichkeit mit einer gewöhnlichen Notaufnahme, wie sie ihr von der Erde bekannt war.


    Keines der Geräte war in Betrieb, fiel ihr auf.


    Nur ein Bett war belegt. Darin befand sich ein schmaler Xhar, der sich schlimme Verätzungen an Gesicht, Brust und Armen zugezogen hatte, außerdem verlief ein tiefer Schnitt über seine Hände und Unterarme. Lillja sah viel Blut - es war sehr ernst.


    Am Bett stand ein noch schmaler wirkender Xhar, der etwa Lilljas Statur hatte.


    "Sie müssen die Blutung stoppen", meinte der Mensch angespannt und trat mit schnellen Schritten heran.


    Die am Bett Stehende drehte sich zu ihr um und sie sah in ein feingeschnittenes, dunkles Gesicht mit orangenroten Augen und kunstvollen weißen Linien, die aufgemalt oder tätowiert schienen.


    "Kima Dale", stellte sich die Fremde knapp vor. "Sie sind wirklich ein Mensch - ich dachte, man erlaubt sich einen Scherz mit mir."


    Kima drehte sich wieder zu dem Verletzten und fuhr fort: "Er kam kurz vor Ihnen. Dort hinten", sie deutete unbestimmt hinter sich, "befinden sich die Lieferungen von Ihrem Schiff. Holen Sie mir den Gewebe- und Gefäßkleber."


    Lillja eilte zu den Kisten und riss den ersten Deckel auf.


    "Unsere Vorräte sind schon seit Monaten aufgebraucht", erklärte die Xhar inzwischen. "Man sollte kaum glauben, dass der geschätzte Rat zulässt, dass seine wertvollen Soldaten aus Nachschubmangel verbluten." Der Sarkasmus war unüberhörbar.


    In der zweiten der drei Kisten fand Lillja schließlich das Medikament und brachte es zu Kima.


    "Kein Gewebekleber", gab sie an, als sie auch die dritte Kiste durchsucht hatte.


    Die Xhar gab ein undefinierbares Geräusch von sich, das sich irgendwo zwischen Knurren und Seufzen bewegte und holte ein kleines Gerät zum Feldbett, das sie einschaltete. Neugierig trat Lillja näher heran und beobachtete, wie das fünfzehn Zentimeter lange und fünf breite Gerät zum Leben erwachte. Eine Reihe von Leuchten schaltete sich ein und begann erst gelb und dann lila zu blinken.


    "Eine veraltete Art Wunden zu verschließen", erklärte die Xhar und führte das Gerät langsam an einer Schnittwunde entlang, wo es in regelmäßigen Abständen kleine Drahtschlingen verschoss, welche die Wundränder zusammendrückten.


    "Warum hat keines der anderen Schiffe seine Vorräte mit der Station geteilt?", fragte Lillja beiläufig.


    "Die Ro'ha ist seit Ewigkeiten das erste Schiff, das auf dem Mond gelandet ist."


    "Und wie kamen dann die Menschen hier her?"


    Kima legte das Werkzeug aus den Händen und sah sie an. Ihr Gesicht war weicher geschnitten und verfügte nur auf Stirn und Nasenrücken über Hornplatten, sodass sie über zumindest eingeschränkte Mimik verfügte. Sie wirkte überrascht und auch etwas belustigt.


    "Wie sind Sie auf der Ro'ha gelandet?", wollte sie schließlich wissen.


    "Meine Heimat wurde angegriffen, Ihr Volk hat uns vor dem Schlimmsten bewahrt und eine Art Allianz angeboten - Schutz gegen Ressourcen und Truppen. Ich habe mich freiwillig gemeldet."


    "Die Menschen sind unsere Verbündeten?" Sie schüttelte den Kopf und lachte bitter. "Das ist… ich weiß nicht - dafür gibt es kein passendes Wort!" Sie nahm eine Wundkompresse von einem Rollwagen, der links neben ihr stand und mit diversen Verbänden und Medikamenten beladen war, tränkte sie mit einer durchsichtigen Flüssigkeit und reichte sie an Lillja weiter. Sie selbst nahm sich eine zweite und begann, die Verätzungen des Technikers damit abzutupfen. Lillja beobachtete ihr Handeln kurz und tat es ihr gleich.


    "Man hat Ihnen die Frau in der Quarantäne gezeigt?", wollte Kima schließlich wissen.


    "Ja."


    "Warum? Soweit ich weiß ist Ihr Volk auf einem sehr viel weniger weit entwickelten technischen Stand - warum…?" Sie unterbrach sich selbst und schien kurz nachzudenken, ehe sie fortfuhr: "Hat man irgendwas mit Ihnen gemacht?"


    "Ein recht unfreundlicher Xhar hat mir Blut abgenommen", antwortete Lillja ehrlich und begann sich zu fragen, auf was Kima hinaus wollte - ahnte aber Übles.


    "Das hätte ich mir denken können. Müsste ich raten, würde ich sagen, dass Dr. Ungas Sie dorthin bestellt hat, um an frische Proben eines gesunden Menschen zu kommen. Ich wette, er hat Mon irgendeine Geschichte aufgetischt, damit er Sie ins Labor schickt und hat Ihnen dann in aller Ruhe so viel genetisches Material abgenommen, dass er eine neue Reihe nachzüchten kann." Kima klang entrüstet, fast schon wütend.


    "Nachzüchten?"


    "Ja. Ungas ist auf der Suche nach dem Grund, warum menschliche Zellen immun gegen die Seuche sind. Vor ein paar Wochen glaubte er, er sei nahe dran, doch dann starben plötzlich alle Versuchsobjekte und das verbliebene genetische Material war schon so stark verändert, dass er daraus nicht nachzüchten konnte."


    Lillja legte die Kompresse aus der Hand und ging ein paar Schritte zurück. Das überstieg wirklich ihre schlimmsten Erwartungen.


    "Und wie lange forscht er schon an meinen Leuten?"


    "Es sind Klone", wandte Kima ein, als würde das einen Unterschied machen. "Also sind es nicht wirklich Ihre Leute. Er hat schon vor meiner Ankunft hier seine Arbeit verfolgt. Ein paar Standardjahre waren es sicherlich."


    Lillja schluckte und wusste nicht, was sie denken oder fühlen sollte.


    "Danke, dass Sie mir das erzählen", meinte sie schließlich und nahm ihre Arbeit wieder auf.


    "Sicher - aber es wäre nett, wenn vielleicht nicht gleich alle wüssten, woher Sie diese Informationen haben. Ich habe mir in den letzten Monaten schon zu viele Fehltritte erlaubt. Meinen Rang habe ich schon verloren - und wären wir hier nicht so gnadenlos unterbesetzt, hätte man mich sicher von der Station geworfen. Wenn die falschen Leute erfahren, was ich Ihnen erzählt habe, könnte man das mit etwas Missgunst als Verrat auslegen - und ich weiß nicht, ob der Einfluss meines Vaters noch groß genug ist, um mich dann zu schützen." Trotz dieser weitreichenden und vernichtenden Aussichten hörte sich Kima Dale ruhig und entspannt an, ganz so, als wären ihr die Konsequenzen ihrer Handlungen nur bedingt wichtig.


    "Ich werde Sie nicht in Schwierigkeiten bringen", versprach Lillja. "Was haben Sie getan, dass man Ihnen Ihren Rang aberkannt hat?"


    "Unangenehme Fragen gestellt und einen direkten Befehl verweigert", sagte sie leichthin.


    Sie behandelten den bewusstlosen Xhar, reinigten und verbanden seine Wunden und aktivierten schließlich einen Überwachungsmonitor, der seine Vitalfunktionen aufzeichnete.


    Im Anschluss räumten sie die Güter von der Ro'ha in die dafür vorgesehenen Vorratsschränke und Lillja erfuhr, dass ein Teil der Geräte bei einer Überlastung des Energienetzes unbrauchbar geworden war, während die meisten anderen aufgrund mangelnder Wartung irgendwann als defekt gekennzeichnet werden mussten. Nur die deutlich einfacheren Maschinen verrichteten noch ihren Dienst.


    Es war der Fluch hochentwickelter Technologie in Verbindung mit zu wenigen Arbeitskräften, wie Kima es nannte.


    Die Station verfügte über zwei Exobiologen und einen Genetiker, die einzige Ärztin war vor längerer Zeit abberufen worden und mit dem letzten Schiff, das die Umlaufbahn des Mondes angeflogen hatte, abgereist. Auf einen Ersatz wartete man noch immer.


    "Ich habe eine Mitteilung aus dem Labor", meinte Kima und las einen kurzen Text auf einem kleinen Bildschirm neben der Komm-Station. "Sie sind verletzt, Lillja?"


    Der Mensch blickte von ihrer Arbeit auf. Tatsächlich hatte das Medikament so gut angeschlagen, dass die Schwellung ihrer Schulter zurückgegangen war und mit ihr ein großer Teil des Schmerzes und der Bewegungseinschränkung.


    "Es ist nichts Schlimmes", gab sie zurück. "Ich werde mich auf der Ro'ha darum kümmern - ich möchte nicht, dass Sie Ihre wenigen Ressourcen dafür opfern."


    "Wie Sie meinen - das Rekonstruktionsgerät wurde auch schon lange nicht mehr kalibriert und würde zu eher mittelmäßigen Ergebnissen führen." Kima trat von der Komm zurück und wandte sich kurz dem Patienten zu.


    Lillja stellte gerade den letzten kleinen Karton in einen Schrank, als ihr ein Blinken über der Tür auffiel. Jemand versuchte einen Kanal zur Krankenstation zu öffnen. Da sie näher war, ging der Mensch hinüber und betätigte die Ruftaste.


    "Krankenstation hier."


    "Halle 12-1", antwortete eine fremde Stimme gehetzt. "Vier Verletzte, einer in kritischem Zustand."


    "Verstanden - wir sind auf dem Weg."


    Schon war Kima an ihr vorbei, warf sich in der Bewegung eine Tasche, die gepackt neben der Tür stand, über die Schulter und rief im Gehen: "Nehmen Sie sich eine Tasche und packen Sie ein paar Einheiten V98 ein! Und Beeilung - vielleicht sind auch Ihre Leute unter den Verletzten!"


    Der Gedanke, dass Azarion oder Cor verletzt oder gar tot sein konnten, trieb Lillja zu zusätzlicher Eile an. Sie griff sich eine Ersthelfertasche, stopfte schnell ein paar Einheiten Gefäßkleber und Betäubungsmittel hinein und hetzte hinter Kima her, die bereits den Aufzug gerufen hatte und nun die Tür offenhielt.


    "Ihr Menschen könnt ja richtig schnell sein", scherzte sie und wählte das Erdgeschoss an. "Freunde von Ihnen unter den Soldaten?"


    Lillja überlegte kurz, ob das Wort treffend war, währenddessen erreichte der Aufzug sein Ziel und die Türen glitten auseinander.


    "Ja", sagte sie schließlich, "irgendwie schon."


    Sie traten auf den langen, düsteren Flur hinaus und Lillja wandte sich der Glastür zu, doch Kima hielt sie zurück und schüttelte den Kopf.


    "Das dauert zu lange", meinte sie und zog den Menschen mit sich. Lillja fiel auf, wie gut die Xhar ihre Kraft dabei dosieren konnte - sie hatte sicherlich schon früher Kontakt zu Menschen gehabt, vielleicht zu den 'Versuchsobjekten'.


    Sie gingen durch eine Tür zu ihrer Linken und durchquerten ein leeres Zimmer. An der gegenüberliegenden Seite befand sich eine zweite Tür, die Kima öffnete. Sie verließen das Krankenhaus durch diese Seitentür und fanden sich in einer schmalen Gasse zwischen zwei großen Gebäuden wieder.


    Die Xhar übernahm sicheren Schrittes die Führung und eilte in die Richtung, in der Lillja den Eingang vermutete, über den sie und H'Rega den Komplex betreten hatten.


    "Wäre schön, wenn Sie den zweiten Ausgang in Ihrem Bericht nicht erwähnen", meinte Kima im Laufen und warf Lillja einen schnellen Seitenblick zu.


    Der Mensch musste lächeln und nickte. Sie bekam langsam eine Vorstellung davon, wie genau Kima Dale ihren Rang verloren haben musste.


    Der Schmerz in ihrem Brustkorb meldete sich langsam wieder, noch längst nicht so unerträglich, wie zuvor, doch deutlich spürbar.


    Die äußere Kuppelmauer tauchte vor ihnen auf, sie eilten daran entlang, bis sie schließlich ein Tor erreichten, das in eine weite Halle führte. Das laute Heulen einer Sirene ertönte und im Rennen bemerkte Lillja, dass rund um sie herum Bewegungen entstanden. Bedeutete der Alarm einen erneuten Angriff?


    Am gegenüberliegenden Ende erwarteten H'Rega und zwei weitere Xhar sie. Von den Verletzten war noch nichts zu sehen. Die beiden Fremden nickten dem Lt. Commander zu, der ihnen scheinbar zuvor einen Befehl erteilt hatte, und liefen im Eilschritt den Frauen entgegen.


    "Die DeKon sollte jeden Moment abgeschlossen sein", sagte einer der Unbekannten im Vorbeigehen an Kima gewandt, die nickte und den beiden Soldaten Platz machte. Wie um seine Worte zu unterstreichen ertönte ein Klicken und die Verriegelung des Tores, vor dem sie standen, löste sich.


    "Die Basis wird angegriffen", bestätigte H'Rega ihren Verdacht und steuerte einen breiten Panzerschrank ein paar Meter zu seiner Linken an. "Kümmern Sie sich um die Verwundeten - aber seien Sie für einen raschen Aufbruch bereit!"


    Er hatte den Schrank erreicht und zog ein Bündel heraus, das er Lillja zuwarf. Sie fing es ungeschickt auf und erkannte ihren Umweltanzug, der ein wenig verschrammt, aber sonst vollkommen intakt und sogar halbwegs sauber wirkte. Hastig legte sie ihn an, überprüfte in aller Eile die Verbindungen und zog schließlich den Helm über. Aus den Augenwinkeln hatte sie sehen können, dass auch Sha H'Rega seinen eigenen Kampfanzug überzog und im Anschluss seine Waffen kontrollierte.


    Als Lillja fertig war reichte er ihr ihre Pistole, die sie im Holster verschwinden ließ. Schließlich nickte sie ihm zu und ohne auf eine Reaktion des Xhar zu warten, betätigte Lillja den Öffner zum angrenzenden Raum und schob sich durch den sich langsam weitenden Durchlass.


    In dem hell ausgeleuchteten Raum befanden sich sechs im Boden befestigte Feldbetten, an deren Kopf- und Fußenden schmale Ablegflächen angebracht waren.


    Durch die zweite Tür ihr gegenüber traten drei Soldaten, die einen vierten zwischen sich führten. Einer der drei Unverletzten war Cor, er hatte seinen Kopfschutz abgelegt und blutete aus einer kleinen Platzwunde an der Schläfe. Er und ein Unbekannter ließen den Verwundeten schwer auf eines der Betten fallen und als Lillja ihm den Helm abnahm und in sein Gesicht blickte, erkannte sie mit Erleichterung, dass es sich nicht um Azarion handelte. Die Erleichterung schwand jedoch, als sie sich umsah und ihn überhaupt nicht entdeckte.


    "Azarion?", fragte sie leise an Cor gewandt, während sie den Verwundeten oberflächlich untersuchte.


    "Noch beim Panzer - es geht ihm gut", antwortete er.


    Endlich war auch Kima eingetreten und begann mit einer ersten Versorgung des Soldaten auf dem Feldbett. Es sah nicht gut aus. Ein Projektil hatte ihm einen beachtlichen Teil des rechten Unterschenkels weggeschossen, kleinere Splitter hatten ihm tiefe Schnitte am ganzen Körper zugefügt und etwas sehr Scharfes hatte ihm die Hälfte des linken Fußes sauber abgeschnitten.


    Er würde sterben, wurde ihr klar und ein Blick in Dales fremdartige Augen sagte ihr, dass auch sie zu der gleichen Erkenntnis gekommen war.


    Ohne dass es einer Absprache bedurft hätte, traten beide von der Liege zurück. Der Soldat zuckte und krampfte kurz, dann senkte sich sein Brustkorb und die Pupillen wurden weit.


    "Bitte nicht", flüsterte einer der Unbekannten voller Trauer hinter Lillja, schob sich an dem Menschen vorbei und starrte den Toten an.


    Irgendetwas donnerte oberhalb der Kuppel über sie hinweg und schlug mit einem unglaublich lauten Geräusch vor dem Lager auf. Der Boden zitterte kurz und Lillja stolperte einen Schritt zurück, ehe sie ihr Gleichgewicht wiederfand. Nur knapp neben sich sah sie Cor stehen, der eine Hand an die Ohröffnung hielt und, während er gleichzeitig mit der anderen eine Taste an seinem Gürtel drückte.


    "Reka - hören Sie mich?", hörte sie ihn an ihren Shuttlepiloten gewandt sagen. Scheinbar erhielt Cor Antwort, denn kurz darauf fuhr er fort: "Machen Sie das Shuttle bereit - wir brechen auf... Keine Diskussion." Er tippte etwas in den Computer an seinem Unterarm und betätigte daraufhin wieder den Schalter am Gürtel. "Azarion, komm rein - Halle zwölf."


    Als H'Rega auf sie zugelaufen kam, hielt er ein Sturmgewehr in der Hand und reichte Cor ein zweites. Beide zogen ihre Helme wieder über.


    "Der Posten ist verloren - wir brechen sofort auf."


    "Das Shuttle ist bereit. Reka wartet in Halle zehn auf uns", gab Cor zurück und setzte sich in Bewegung.


    "Gehen Sie mit", sagte H'Rega an Lillja gewandt und lief zu Kima hinüber. Aus den Augenwinkeln konnte sie sehen, dass er irgendetwas zu der Xhar sagte, die aber mit vehementer Ablehnung reagierte, den Kopf energisch schüttelte und eine ablehnende Geste machte.


    "Los", hörte sie Cor neben sich und fühlte, dass er ihren Unterarm ergriff und in einen schnellen Laufschritt fiel, den sie nur schwer mithalten konnte. Sie eilten auf eine Seitentür zu, die wahrscheinlich die einzelnen Hallen untereinander verband, als etwas die Außenmauer hinter ihnen traf.


    Lillja hörte nur ein lautes Bersten und Krachen, gefolgt von einem hellen, roten Aufblitzen - dann traf sie etwas in den Rücken und riss sie von den Füßen. Sie wurde nach vorne geschleudert und schlitterte unsanft über den Boden, bis die Wand sie hart abbremste.


    Etwas in ihr zerbrach. Ein grausamer Schmerz explodierte in ihrer Schulter und lähmte ihre rechte Körperhälfte. Sie bekam keine Luft und musste schwer husten, wobei sie mit Entsetzen feststellte, dass etwas den Bildschirm ihres Helms von innen besudelt hatte. Sie hatte Blut gehustet.


    Schmerz und Schwindel überwältigten sie, dann breitete sich Dunkelheit um sie aus. Ganz am Rande ihres Bewusstseins fühlte sie eine starke Hand, die nach ihrem Körper zu greifen schien, während ihr Geist ins Nichts glitt…


    


    

  


  
    16


    


    Sie hatte deutlich mehr vom Sterben erwartet. Hätte sie nicht fühlen sollen, wie ihr Geist den Körper verlässt? Und wo war dieses vielgelobte Licht? Wo ihre Ahnen, Götter oder zumindest Dämonen, die sie erwarteten?


    Hätte da nicht irgendwo eine Walküre kommen sollen, um sie nach Walhalla zu bringen? Oder zumindest der Sensenmann.


    Da war gar nichts.


    Keine Waage, auf der ihr Herz gegen die Feder der Gerechtigkeit gewogen wurde, keine Engel, keine Teufel - keine Reinkarnation. Gar nichts.


    Also konnte sie auch nicht tot sein. Lillja weigerte sich, zu akzeptieren, dass danach einfach nichts kommen sollte.


    Sie zwang sich, die Augen zu öffnen. Über sich erkannte sie Lampen und ein Operationsgerät. OPG 16.9, wenn sie sich nicht täuschte.


    Etwas bewegte sich seitlich zu ihr, tauchte kurz weiter in ihr Gesichtsfeld und schob sich schließlich für wenige Sekunden vor ihre Augen.


    Eine Frau. Sie hatte schöne, glatte Züge, makellose Haut und große, mandelförmige Augen, die in einem satten violett glänzten. Die Iris füllte das ganze Auge und zog Lillja in ihren Bann. Eine Hand tauchte auf, ergriff eine Strähne des roten Haares und strich sie hinter das spitz zulaufende Ohr.


    Eine Elfe? Bei all den Erlebnissen der letzten Tage und Wochen - Alien, Raumschiffe und Terraforming - halluzinierte sie eine Elfe? Ernsthaft?


    Sie versuchte etwas zu sagen, brachte jedoch nur unverständliches Gemurmel über die Lippen. Sie wollte nach der Fremden greifen, doch es war zu schwer, die Hand gezielt genug zu bewegen.


    "Es wird alles gut", sagte die Fremde wie aus weiter Ferne, dann sank Lillja wieder in die Ruhe der Dunkelheit.


    


    Als sie das nächste Mal erwachte, fühlte sie sich ungleich besser. Wirre Erinnerungen an einen Traum voller philosophischer Fragen und Fantasiegestalten warfen kurze Schatten in die Realität und verblassten nur widerwillig.


    Behutsam öffnete sie die Augen und sah sich um.


    Sie befand sich auf der Krankenstation der Ro'ha. Jemand hatte die Einrichtung verändert, Betten, Geräte und Beistelltische verschoben. Auch wenn sie der Gedanke, dass jemand in ihrem Arbeitsbereich herum gepfuscht hatte, ärgerte, so musste sie sich doch eingestehen, dass die Veränderungen gar nicht schlecht waren.


    Mit etwas Mühe bewegte Lillja den Kopf und sah an sich herunter. In ihrem linken Handrücken steckte ein schmaler Schlauch, der mit einem Tropf verbunden war und eine durchsichtige Flüssigkeit in ihren Körper leitete.


    Eine ganze Reihe weiterer Drähte liefen aus einem ihr unbekannten Gerät neben dem Bett zu ihr herunter und verschwanden auf Schulterhöhe unter der dünnen Decke. Sie folgte den Drähten und stellte fest, dass sie mit einer Art Pflaster auf ihrer Brust befestigt waren. Außerdem sah sie jetzt, dass man sie entkleidet und in einen Behandlungskittel gewickelt hatte.


    Da außer ihr niemand auf der Station zu sein schien, entschloss sie sich kurzerhand, sich selbst von Schlauch und Kabeln zu befreien.


    Mit spitzen und eher schlecht koordinierten Fingern löste sie die fixierenden Klebestreifen und zog die Kanüle aus der Vene ihres Handrückens. Der Einstichpunkt begann sofort zu bluten und Lillja betrachtete den hervorquellenden Tropfen einen Moment lang seltsam fasziniert, ehe sie die freie Handfläche auf die Stelle presste und wartete, bis die Blutung aufhörte.


    Eigentlich hatte Lillja nicht erwartet, auf der Krankenstation eines so fortschrittlichen Schiffes auf so, vergleichsweise primitive Art, behandelt zu werden - andererseits war bislang kein Patient lange genug in stationärer Behandlung gewesen, um eine Zufuhr von Flüssigkeit nötig zu machen.


    Wie lange war sie wohl schon hier?


    Sie ließ von ihrer Hand ab und betrachtete die Drähte, die zu verschiedenen Punkten ihrer Brust liefen .Sie waren nicht bloß festgeklebt, sie verfügten über kleine Nadeln, die recht tief in ihrer Haut steckten. Sie bündelte die Drähte und zog sie dann mit einem schnellen Ruck gleichzeitig heraus.


    Im gleichen Augenblick, in dem das Herausziehen mit einem kurzen Schmerz quittiert wurde, ertönte ein schriller Warnton, der von dem zu den Drähten zugehörigen Gerät ausging.


    Mit der Hektik und der ganzen Situation etwas überfordert, ließ Lillja die Kabel fallen und streckte sich nach dem piependen Gerät. Da ging die Tür des benachbarten Bereitschaftsraumes auf und eine rothaarige Frau stolperte hinaus.


    Es war die Gestalt aus ihrem Fiebertraum: violette Augen, langes Haar und spitze Ohren.


    Lillja erstarrte mitten in der Bewegung und starrte die Fremde an. Auch die Frau war vor Überraschung in der Tür stehen geblieben und musterte ihrerseits Lillja.


    "Sie sind aufgewacht", bemerkte die Fremde schließlich und kam wieder näher. "Und Sie haben sich alle Nadeln gezogen." Sie kam neben ihr zum Stehen und rief das projizierbare Eingabefeld des noch immer piependen Überwachungsgerätes auf. Das Alarmgeräusch erstarb und unangenehme Stille legte sich über die Station.


    "Wer sind Sie?", wollte Lillja schließlich wissen.


    "Kalira Torras. Das hier ist die Krankenstation der Ro'ha, Sie wurden bei einem Außeneinsatz schwer verwundet."


    "Wie schwer - und wie lange ist das her? Und was ist mit den anderen? Cor, Azarion und Lt. Commander H'Rega?"


    "Dem Bericht zufolge haben Sie das Präzisionsgewehr eines gefallenen Kameraden abgefeuert. Der Rückstoß hat Ihnen vier Rippen gebrochen und die Schulter ausgekugelt - hinzu kamen weitere, nicht nennenswerte Verletzungen. Die Brüche wurden nicht behandelt und als später Druck darauf ausgeübt wurde, durchstieß ein Knochenstück ihre Lungen. Man hat Sie zwar schnell hier her gebracht, aber auf dem Weg haben Ihre Vitalfunktionen versagt."


    Die Kommstation begann zu blinken. "Krankenstation hier."


    Kalira hatte also die Sprachaktivierung gewählt. Lillja war kein Freund davon, da sie oft zu Fehlfunktionen und falschen Verbindungen führte.


    "Der Alarm wurde ausgelöst - was ist da los?"


    Es war Cor. Er hörte sich gesund an. Sie schloss kurz die Augen und dankte allen bekannten und unbekannten Göttern dafür.


    "Der Mensch ist wach", berichtete Kalira. "Sie hat sich selbst von den Überwachungsmonitoren gelöst - das hat den Alarm verursacht."


    "Es geht mir gut", unterbracht Lillja sie.


    "Sie können sie später besuchten", ergriff Kalira erneut das Wort. "Dr. Torras Ende."


    Die Verbindung schaltete sich ab.


    Die Rothaarige holte Luft, um eine neue Frage zu formulieren, doch Lillja kam ihr zuvor: "Azarion, H'Rega? Wie geht es ihnen? Was ist aus der Station geworden?"


    "Den Soldaten geht es gut - über die Station weiß ich nichts, ich bin erst vor ein paar Tagen an Bord gekommen."


    "Gut." Lillja war unendlich erleichtert, ließ sich zurück sinken und schloss kurz die Augen, ehe sie das Gespräch weiterführte.


    "Um Ihre Frage zu beantworten: Ich bin eine Daraa. An Bord der Ro'ha bin ich seit sechs Tagen, Ihr Zwischenfall ereignete sich zwei Tage zuvor.


    Sie verdanken Ihr Leben übrigens einem Techniker namens Nefaris Tar - er war bei Ihrer Ankunft der Krankenstation zugeteilt und nahm die Erstversorgung vor - als mein Schiff in Rufreichweite kam, konnte ich ihm über Komm Anweisungen erteilen."


    "Ich war also tot?", fasste sie etwas zweifelhaft die vorherige Erzählung wieder auf.


    "Ja - aber nur zu drei Punkten auf der neuen Skala. Tar legte Sie in ein Stasisfeld, sodass ich die Wiederbelebung schließlich einleiten konnte. Ein Lungenflügel musste rekonstruiert werden - auch ein paar andere Organe waren in Mitleidenschaft gezogen worden, dennoch sollten Sie vollständig genesen." Sie ließ sich auf der Bettkante nieder und sah kurz zur Tür. "Ihr Freund Cor war anfangs nicht aus der Station zu bekommen. Er stand Tag und Nacht neben Ihnen und hat jeden meiner Schritte überwacht - es war wirklich unheimlich." Sie lächelte und schüttelte den Kopf. Es war schön, sich wieder mit jemandem zu unterhalten, der über echte Mimik verfügte. "Ich glaube, er war es, der Sie hergebracht hat - und ich musste mich an Cpt. Dale wenden, um ihn aus der Station zu bekommen - und selbst nach dem direkten Befehl durch den Vorgesetzten ging er erst, nachdem ich ihm zugesichert hatte, ihn über jede Veränderung sofort zu informieren und ihm Fernzugriff auf den Vitalüberwacher zu gewähren. Ich bin mir auch sicher, dass er jede Sekunde hier auftaucht."


    Sie erhob sich wieder, zog dunkelblaue Handschuhe über, die Lillja auf der Station noch nicht aufgefallen waren, und begann mit einer Reihe oberflächlicher Untersuchungen, die Lillja klaglos über sich ergehen ließ. Die Daraa tastete zunächst ihre Rippen ab und schien zufrieden mit dem Ergebnis, dann startete sie den mit dem Bett verbundenen Knochen- und Weichteilscanner.


    "Sie sind also die neue Schiffsärztin?"


    "Ich - nein!", sie wirkte kurz verblüfft. "Ich nehme das Labor auf Deck sechs und sieben in Betrieb. Ich bin Genetikerin, aber ich habe auch Titel im Bereich der Exobiologie, Medizin und Chemie - was sich in den letzten Tagen als nützlich erwiesen hat."


    "Beeindruckend." Sie war sogar ehrlich beeindruckt. Aus ihrer beschränkten menschlichen Sicht erschien ihr die Frau bislang wie ein Genie, zumal sie kaum älter als sie selbst zu sein schien. Allerdings fehlten ihr für beide Annahmen sowohl die Erfahrung mit dieser Spezies, als auch Vergleichspersonen. Dennoch - es war beeindruckend.


    "Danke", erwiderte Kalira freundlich und studierte die Anzeige des Scanners. "Es sieht alles gut aus. Ich werde Lt. Soran bitten, bei Ihrem Quartier vorbeizugehen und Ihnen frische Kleidung zu bringen. In der Zwischenzeit setze ich mich an den Bericht für Captain Dale."


    "Nicht nötig." Lillja verspürte wenig Lust, weitere Zeit hier zu verbringen und stieg langsam aus dem Bett. Als sie aufstand wurde ihr kurz schwindelig und sie musste sich an der Bettkante abstützen.


    "Warten Sie!" Kalira eilte zur Kommstation und tippte einen kurzen Text ein. Vermutlich war es eine schnelle Mitteilung an die Führungsebene.


    "Ich möchte nicht, dass Sie auf halbem Weg kollabieren und wieder hier landen - und ich muss dann den Kopf dafür hinhalten."


    Sie nahm Lillja am Arm und führte sie langsam hinaus. Kühle Luft schlug ihnen entgegen, als sie in den Gang traten.


    "Sie haben keine militärische Ausbildung, nicht wahr?", nahm Lillja das Gespräch wieder auf.


    "Nein, ich hatte bis vor wenigen Wochen überhaupt keinen Kontakt zum Krieg. Ich habe auf einer Station am Rande des Daru-Territoriums gelebt. Ich habe dort studiert und war Teil eines Teams, das die Seuche und genetische Merkmale der bekannten Spezies untersucht hat."


    "Sie haben an anderen Spezies experimentiert?"


    Sie erreichten den Aufzug und stiegen ein.


    "Ich habe mich auf einzelne Zellen beschränkt", gab Kalira zurück. "Experimente an lebenden Kreaturen finde ich sehr grausam und verabscheuungswürdig. Warum fragen Sie?"


    "Ich… habe einiges gesehen", antwortete Lillja möglichst vage. "Was war mit Ihren Kollegen?"


    "Das weiß ich nicht - die meisten Forschungen wurden als geheim eingestuft. Tut mir leid." Das glaubte Lillja ihr sogar, dennoch sagte sie:


    "Es ist wirklich frustrierend, immer solche Antworten zu bekommen."


    "Das glaube ich Ihnen. Reden Sie mit Dale, ich glaube, er ist kein schlechter Mann. Es kann aber auch gut sein, dass er selbst keine Ahnung hat - die Hierarchie ist sehr darauf bedacht, jedem nur das Allernötigste mitzuteilen."


    Sie hatten ihr Quartier erreicht und Lillja öffnete die Tür. Jemand hatte aufgeräumt und die Temperatur aufgedreht. Sie trat ein und bemerkte, dass Kalira ihr unaufgefordert folgte.


    "Den Rest schaffe ich alleine", meinte sie und öffnete den Wandschrank.


    "Sicher." Kalira sah sich, offenbar wirklich interessiert, in dem Raum um und fuhr dann im Plauderton fort: "Man hat auch mir ein Quartier auf diesem Deck angeboten, aber ich bin lieber näher bei meiner Arbeit und habe mir auf Deck sechs einen Raum einrichten lassen. Allerdings werden wir uns die Waschräume teilen müssen - Deck vier ist das einzige mit Warmwasserduschen." Sie warf noch einen letzten Blick in den Raum und fügte dann hinzu: "Melden Sie sich später auf der Krankenstation und bei Captain Dale - und überanstrengen Sie sich nicht. Ihr Körper wird noch einige Zeit brauchen, um wieder voll leistungsfähig zu werden."


    Dann ließ sie Lillja alleine…
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    Zufrieden registrierte Siran Kaz'Dun, dass alles nach Plan verlaufen war. Sein unfreiwilliger Komplize – er hatte sich selbst Adrian Radu genannt, ein seltsamer Name, so unmelodisch und fremdländisch klingend – hatte getan, was Siran vermutet hatte und war dabei sogar noch deutlich weiter gegangen, als er in seinen kühnsten Träumen erhofft hatte. Eine willige und gute Marionette. Auch er würde das Schicksal der jungen Zira'aa teilen und als Verräter hingerichtet werden. Abhängig von den Truppen, die sich diesem Problem annehmen würden, würde Anklage, Verurteilung und Vollstreckung in kürzester Zeit erfolgen. Vielleicht aber hatten sie Glück und sein erwählter Captain würde sich der Sache persönlich annehmen und ihnen würden ein paar Tage oder sogar mehr bleiben, in denen sie ihr Netz weiter auswerfen konnten. Möglicherweise würden sie den Schaden maximieren können – doch selbst wenn nicht, so war er einen erheblichen Schritt weitergekommen.


    Sorgsam stapelte er die abgelegte Kleidung zu einem perfekten Quadrat und breitete schließlich auch die wertvolle Seidenjacke darüber aus. Kurze Zeit später trat er unter der kalten Dusche hervor und band sich ein weiches Handtuch um die Hüften. Das lange Haar hing ihm bis weit auf den Rücken und begann sich zu Wellen zusammen zu ziehen. Ganz nach dem Brauch seines Volkes hatte er es seit seiner Erwachsenenweihe nicht mehr geschnitten, wenn man von den Spitzen absah, die sonst ungepflegt gewirkt hätten. Mit einer routinierten Bewegung wickelte er es zu einem lockeren Knoten und steckte diesen mit einer Spange aus Titan fest.


    Man sah ihm sein Alter nicht an, kam es ihm in den Sinn, als er seinen nackten Körper in einem der deckenhohen Spiegel betrachtete und die einzelnen Muskelgruppen spielerisch anspannte. Der Körper eines Jünglings war ihm geblieben, doch die Unbekümmertheit der Jugend war einer tiefgreifenden Ernsthaftigkeit gewichen.


    Hoch aufgerichtet betrachtete er die verschlungenen Linien, die seinen Körper zierten. Jede Tätowierung erzählte ihre eigene Geschichte, zeugte von Errungenschaften, Siegen und Niederlagen. Manche waren mit den Jahren verblichen, er hätte die Pigmente, die unter seiner Haut eingelagert waren, reaktivieren sollen, doch stattdessen zeichnete er sie mit Kohle nach, wenn es denn notwendig erschien. Er durfte nicht in den Akten auftauchen, nicht einmal in denen eines ästhetischen Nachgestalters oder Korrektors.


    Es war Zeit für ein paar neue Linien, die seine Taten der vergangenen Tage dokumentieren und für die Nachwelt aufbewahren würden. Siran zog einen Schemel heran, der neben der Tür stand und holte aus einem verborgenen Fach rechts neben dem Spiegel, in dem er sich betrachtet hatte, ein kleines Gerät von der Länge seiner Hand und der Dickes seines Daumens. Für gewöhnlich war es Privatpersonen nicht erlaubt, diese veralteten Geräte zu besitzen, denn in ihnen war eine meldungspflichtige Menge Tantal verarbeitet und die Xhar kontrollierten den Handel mit diesem Element. Siran Kaz'Dun war jedoch keine gewöhnliche Privatperson.


    Er stellte den linken Fuß auf den Hocker und setzte die Spitze des Gerätes an die Haut des Fußrückens, um sie langsam darüber zu bewegen. Seine Haut reagierte mit einem Kribbeln und einem sehr dumpfen und nur schwach wahrzunehmendem Gefühl von Schmerz, als der Impulsgenerator in der Spitze seine Arbeit aufnahm und die Farbpigmente unter seine Haut schoss. Ein kundiges Auge, das um die komplizierte Art der Chiffrierung wusste, würde erkennen, dass es sich bei den verschlungenen Linien um nichts anderes, als die Koordinaten handelte, bei dem der neue Weg seines Volkes seinen Anfang genommen hatte. Außerdem verwob er die Namen seiner Helfer Zira'aa und Adrian in den Zeichen. So würden sie ein Stück der Unsterblichkeit erlangen, die Siran bevorstand...
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    Nach einer Dusche und einer kleinen Mahlzeit im Speisesaal ging es ihr schon deutlich besser. Auf ihrem Weg durch das Schiff war Lillja auf ein paar Besatzungsmitglieder getroffen, zu denen sie, wenn überhaupt, nur oberflächlichen Kontakt gehabt hatte. Alle waren auffallend freundlich gewesen und einer hatte sie sogar im Dienst zurück willkommen geheißen.


    Im Speisesaal erkundigte sie sich nach Nefaris Tar. Sie hatte ein schlechtes Gewissen, da sie nicht früher an ihn gedacht hatte und war froh zu hören, dass er wieder vollständig wiederhergestellt war und seinen Dienst im Maschinenraum aufgenommen hatte.


    Sie würde ihn aufsuchen - später, falls sie ihn nicht im Laufe des nächsten Tages bei einem gemeinsamen Essen treffen sollte.


    Von Inso sprach niemand und sie wusste nicht recht, ob sie das Thema ansprechen sollte. Sie wollte gerne darüber reden, ganz egal mit wem, aber sie wusste nicht, wie dieses Volk mit dem Sterben umging und mit etwas Pech würde sie sich mit einer Nachfrage keinen Gefallen tun.


    Auf dem Weg zu den oberen Decks begegnete ihr schließlich Lieutenant Commander Sha H'Rega.


    "Winter - Sie sind wieder auf den Beinen. Eine Zeit lang haben Sie uns große Sorgen bereitet", meinte er freundlich und gesellte sich zu ihr.


    "Es geht mir gut", gab sie zurück. "Noch etwas neben der Spur vielleicht, aber auch das wird wieder."


    H'Rega ließ ein paar Augenblicke verstreichen - vielleicht dachte er über die Redewendung nach.


    "Sind Sie auf dem Weg zu Cpt. Dale?"


    "Ja."


    "Er ist beschäftigt - verfassen Sie einen Bericht und lassen Sie sich einen Termin geben." Er blieb stehen und verstellte ihr wie zufällig den Weg - es war sicher kein Zufall, ein Soldat wie H'Rega tat nichts zufällig. "Ich habe jetzt keine Zeit - aber es ist wichtig, dass wir uns vorher unterhalten. Bis es so weit ist, sprechen Sie mit niemandem über die Ereignisse auf dem Mond und in der Basis - verstanden?"


    Sie war ehrlich überrascht, aber seine leise Stimme und der feste Blick machten deutlich, wie ernst es ihm damit sein musste.


    "Ja, verstanden."


    "Ich werde Sie aufsuchen, sobald ich kann."


    Er wandte sich um und ließ Lillja zurück. Vielleicht hätte sie erwähnen sollen, dass sie den einen oder anderen potenziell sensiblen Punkt bereits bei Kalira angesprochen hatte, doch dafür war es nun zu spät.


    Unverrichteter Dinge und nur ein paar Meter von Dales Bereitschaftsraum entfernt, stand sie mit hängenden Schultern da und wusste für einen Moment nicht viel mit sich anzufangen. Etwas verwirrt von H'Regas seltsamer Bitte - eigentlich war es ja keine Bitte, sondern ein Befehl gewesen - und missmutig trat sie den Rückweg zu den unteren Decks an.


    Kalira hatte verlangt, dass sie die Daraa wieder auf der Krankenstation aufsuchen sollte, doch sie war sich sicher, dass das noch warten konnte. Sie würde Azarion und Cor suchen, um sich selbst davon zu überzeugen, dass es beiden wirklich gut ging. Vielleicht würde sie auch von den Soldaten erfahren, was aus der Basis und Dales Tochter geworden war.


    Sie ging zur nächsten Kommstation hinüber, manövrierte sich blind zur Sprachsteuerung und wies den Rechner dann an, ihr auf dem projizierten Bildschirm den Aufenthaltspunkt der beiden Soldaten im Grundriss der Ro'ha zu zeigen. Die implantierten Übersetzer, die jedes Crewmitglied unter der Haut trug, sendeten ein einzigartiges Signal, das der Person zugeordnet wurde. Über dieses Signal war es möglich, den Aufenthaltsort jeder Person innerhalb des Schiffes zu bestimmen. Lillja ging davon aus, dass diese Ortung auch im freien Gelände oder auf Raumstationen möglich war - vielleicht sogar über eine große Entfernung. Wahrscheinlich wurden sie alle aus der Ferne rund um die Uhr überwacht. Sie musste über ihre paranoiden Gedanken lächeln und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Bildschirm.


    Sie brauchte einen Moment, bis sie sich orientiert hatte, erkannte dann jedoch, dass sich beide Xhar auf Deck zehn befanden und von weiteren Soldaten umgeben waren. Vermutlich trainierten sie, wobei sie sich jedoch nicht ein einem der umgebauten Frachträume befanden, sondern in einer deutlich kleineren Kammer nahe des hinteren Aufzugs.


    Lillja wusste, dass jeder der rund vierzig Soldaten mehrere Stunden jedes Tages mit körperlichem, technischem und taktischem Training verbrachte, während sich der reine Schiffsdienst auf nur wenige Aufgaben verteilte und selten viel Zeit in Anspruch nahm. Es war auch nicht Aufgabe der Soldaten, die Ro'ha zu pflegen oder fliegen, sie sollten bereit und fähig sein, das Schiff und die Crew gegen den Feind zu verteidigen.


    Mit dem etwas trägen Lastenaufzug erreichte Lillja kurze Zeit später Deck zehn und trat auf den düster wirkenden Gang hinaus. Etwa ein Drittel des Decks wurde von der darunter liegenden Shuttlebucht mitbenutzt und konnte im Normalfall von hier aus nicht betreten werden, da die Zwischendecke herausgenommen worden war.


    Der Raum, den sie suchte, befand sich ein Stück weiter Richtung Schiffsmitte. Sie ging hinüber, trat an die Tür heran und warf einen Blick durch das schmale Fenster, das im oberen Drittel des linken Türblatts eingelassen war. Sie musste sich strecken, um mehr als nur die Decke des rechteckigen Raumes sehen zu können, erkannte dann jedoch acht Soldaten, unter ihnen auch Cor und Azarion, die im Halbkreis standen und sich unterhielten. Hinter ihnen warf ein Projektor das Bild einer kargen Eiswüste an die Wand, das Lillja erst auf den zweiten Blick als Torkash vier erkannte.


    Cor stand neben der Abbildung und schien zu referieren, als sein Blick zur Tür fiel und sie sich kurz in die Augen sahen.


    Eigenartigerweise kam sie sich irgendwie ertappt vor, trat vom Fenster zurück und betätigte den Türöffner. Die metallenen Blätter schoben sich auseinander und Lillja schenkte den Anwesenden ein unsicheres Lächeln, während sie einen Schritt in den Raum machte.


    "Willkommen zurück", richtete ein Soldat das Wort an sie. Sein Name war Mortan, wenn sie sich recht erinnerte. Seinen Rang und Vornamen kannte sie nicht, entdeckte aber im Brustbereich der dunkeln Uniform ein entsprechendes Symbol, das sie grob einem Unteroffizier zuordnen konnte.


    Auch die anderen drehten sich nun um und wiederholten den Satz, wobei zwei von ihnen die Rechte kurz zur Brust führten.


    "Danke", sagte sie unsicher und begann sich zu fragen, warum sie nicht einfach bis zum Essen gewartet hatte. "Ich wollte nicht stören - ich…"


    "Wir besprechen gerade Inso Khmtas letzten Einsatz", ergriff Azarion das Wort und sie war ihm dankbar dafür. Er hörte sich allerdings höchst angespannt an und fixierte Lillja bei seinen Worten, wirkte aber nicht feindselig. Das tat er ihr gegenüber generell nie.


    "Wir machen eine kurze Pause", entschied Cor und die Soldaten, bis auf Azarion und ihn, verließen den kleinen Raum.


    "Tut mir leid, ich weiß gar nicht, was ich mir dabei gedacht habe. Ich wollte nur sehen, dass es euch gut geht", begann sie ihre Rechtfertigung nachdem sich die Tür hinter dem letzten geschlossen hatte.


    "Es ist alles in Ordnung", unterbrach Azarion sie. "Diese Männer", er deutete zur Tür, "waren Insos Freunde. Wir erinnern uns gemeinsam an ihn und berichten von seinen letzten Stunden."


    "Wie eine Gedenkfeier." War sie wirklich in eine Gedenkfeier geplatzt? Jetzt fühlte sie sich wirklich mies. "Hätte ich das geahnt." Auch Lillja sah zur Tür und versuchte sich vorzustellen, was in den Köpfen der Soldaten dort draußen vorgehen mochte.


    "Sie sind hierbei willkommen, immerhin waren Sie es, die Insos letzten Befehl übernommen hat - er wird sich also von den Göttern nicht vorwerfen lassen müssen, dass sein Versagen zum Tod seiner Leute oder zum Scheitern seiner Aufgabe geführt hat. Das ist etwas Gutes." Azarion sah sie weiterhin an und als sie nickte warf er einen kurzen Blick zu Cor und ging dann ebenfalls hinaus.


    Es vergingen ein paar Herzschläge, in denen Cor noch immer schwieg und sie unverwandt ansah, dann machte der Soldat zwei Schritte auf sie zu und sagte leise ihren Namen, während er mit der Linken in ihr Haar griff und bis auf wenige Zentimeter näher kam. Überrascht und unsicher, was von ihr erwartet wurde, verharrte Lillja und ließ Cor gewähren, der sein Haupt so weit senkte, bis sie sich an der Stirn berührten. Endlose Sekunden vergingen, in denen sie so verharrten und Lillja genoss das vertraute, innige Gefühl. Unbewusst hatte sie ihre Hand gegen seinen Körper gelegt und fühlte das stete Schlagen des fremden Herzens. Es waren Sekunden ohne Krieg, ohne Verlust, ohne Angst und ohne Schmerz.


    Dann verging der Augenblick und der Xhar trat einen Schritt von ihr zurück.


    "Es ist gut, dass du wach bist", sagte er schließlich.


    "Ja." Sie wusste nicht genau, was sie darauf antworten sollte. "Kalira hat mir erzählt, dass du es warst, der mich zurück zum Schiff gebracht hat", begann sie und sah ihn dabei an.


    "Ja, es war knapp." Seine Pupillen weiteten sich für einen Moment - ein Zeichen für eine verhältnismäßig starke emotionale Reaktion. "Deine Lungen waren verletzt - Blut lief dir aus Mund und Nase. In der DeKon hast du aufgehört zu atmen.


    Ich war über Funk mit Nefaris Tar verbunden und er hat mir die Erste Hilfe Anweisungen für Menschen aus dem Handbuch durchgegeben. Aber es gab nicht viel, was ich tun konnte.


    Nach der Dekontamination hattest du weder Puls noch Atmung."


    Vor dem Fenster erschien kurz das helle Gesicht eines Xhar, das aber recht schnell wieder verschwand. Cor reagierte nicht darauf.


    "Tar gab mir die Anweisungen für Herzmassage und Beatmung durch, doch es kam keine Luft in deine Lungen und wenn ich auf den Brustkorb drückte, dann konnte ich fühlen, dass etwas mit den Rippen nicht stimmte, während das Blut aus dir herausgepresst wurde." Er machte eine Pause und sah sie lange an, schließlich berührte er sie flüchtig am Arm und fuhr fort: "Ich informierte Tar über den Misserfolg. Er hielt mich hin, sagte, dass er in den Archiven nachsehen und eine Lösung finden würde. Schließlich gab er Weisung, dich auf die Krankenstation zu bringen - das tat ich. Er errichtete ein Stasisfeld auf Basis unserer Antriebsmatrix. Es war ein genialer Einfall, das muss man ihm lassen. So konnten wir dich konservieren bis die Daru-Ärztin eintraf."


    "Aber ich hatte dabei noch etwas an, ja?" Der Gedanke, dass die Mannschaft sie nicht nur absolut hilflos, sondern zu allem Überfluss auch noch unbekleidet gesehen haben könnte, war ihr sehr unangenehm.


    "Das ist wirklich das Erste, was dir dazu einfällt?" Er lachte. Ein seltsamer Laut, der irgendwie gefährlich klang. "Falls es dich beruhigt - ich habe dafür gesorgt, dass deine Privatsphäre unangetastet bleibt. Abgesehen davon sind unsere Völker in Bezug auf das, was wir unter Ästhetik verstehen, sehr… unterschiedlich."


    Sie musste selbst über ihren Gedankengang lächeln und nickte schließlich.


    "Danke", sagte sie nun sehr ernst. "Danke, dass du das alles für mich getan hast. Ohne dein schnelles Handeln wäre ich jetzt nicht mehr am Leben."


    "Es ist meine Aufgabe, auf dich zu achten. Außerdem kann ich dich ganz gut leiden und es wäre schade, wenn ich mich wieder an einen anderen Menschen gewöhnen müsste. Ihr seid unterschiedlicher, als ich zunächst dachte."


    Lillja nickte erneut und lächelte. "Darf ich bleiben? Ich würde gerne Abschied von Inso nehmen."


    "Dann bleib und sag den Göttern, dass sie einen Platz für ihn freihalten sollen. Er hat es sich verdient…"
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    Die Schränke in ihrem Quartier waren ordentlich und sauber. Jemand hatte ihre Kleidung säuberlich zusammengelegt und nach Anlass und Farbe sortiert. Sogar ihre zivile Kleidung, die sie von der Erde mitgebracht hatte, lag nun ordentlich in einer Schublade.


    Jemand hatte auch beide Schlafstellen in dem Etagenbett frisch bezogen und mit militärischer Sorgfalt die Betten gemacht. Sogar ihre Musikdatei war nun anders sortiert. Jemand hatte eine Playliste erstellt, in der ihre liebsten Stücke aufgeführt waren. Vermutlich hatte diese Person dabei darauf geachtet, wie oft die unterschiedlichen Lieder abgespielt worden waren.


    Und sie entdeckte ein paar neue Stücke, die sicher nicht von ihr stammten. Es war hauptsächlich klassische Musik: Vivaldi, Bach, Mozart - typische Mainstream-Klassiker, die man eben kannte. An sich aber schöne Musik - irgendwie passend für den Weltraum.


    Lillja war vor zwei oder drei Stunden in ihr Quartier zurück gekehrt und war auf einen der Säcke gesunken, um gedankenverloren auf das All zu blicken und die neuen Musikstücke zu hören. Weit entfernte Sterne rasten als weiße Punkte, die sich zu Strichen dehnten, an ihr vorbei, während aus den Lautsprechern ein Violinenstück drang. Ihre Gedanken trieben im Takt der Musik und sie erlaubte sich, sich in dem Bild der Sterne für eine Weile zu verlieren.


    Der Abschied der Xhar war schön und befreiend gewesen. Cor und Azarion hatten von ihrem Einsatz berichtet, vom Fund des abgestürzten Schiffes und von dem späteren Angriff, den sie nur knapp überlebt hatten, während Inso Khmta gefallen war. Sie hatten auch Lillja angeboten, ihren Teil beizutragen, doch sie hatte ablehnen müssen. H'Rega hatte ihr befohlen, nicht über den Vorfall zu sprechen, also tat sie es nicht.


    Anfangs hatte sie befürchtet, man könnte ihr verübeln, dass sie überlebt hatte und einer der ihren nicht, doch dem war nicht so. Scheinbar rechnete man es ihr hoch an, dass sie Insos Befehl letztlich ausgeführt hatte. Es war fast ein wenig, als wäre ihr ganzes Ansehen bei der Besatzung ein wenig gestiegen.


    Nach einer Weile hatte sich das Treffen zerstreut und Azarion hatte sie in ihr Quartier zurückgebracht. Er hatte erleichtert und gelassen gewirkt, irgendwie deutlich unbeschwerter und sogar fröhlich. Er hatte sie während des kurzen Weges damit aufgezogen, dass der Rückschlag eines einzelnen Schusses sie außer Gefecht gesetzt hatte und im gleichen Atemzug angekündigt, dass sie sich künftig an einigen Trainings beteiligen sollte.


    Es war… nett.


    Das Stück wechselte und nach einer zweisekündigen Pause erklangen die Töne eines Klaviers. Auch das war irgendein bekanntes Stück, aber ihr wollte weder Name noch Komponist einfallen.


    Ganz allmählich trieben ihre Gedanken in die Vergangenheit und verschiedene Bilder ihres alten Lebens wurden vor ihrem inneren Auge lebendig. Meist waren es Kleinigkeiten, die keinen weiteren Einfluss auf ihr Leben genommen hatten, die ihr plötzlich in den Sinn kamen. Schöne Momente mit Chris oder der Familie, den Haustieren.


    Seit sie an Bord der Ro'ha war, hatte sie nur selten an das Früher denken wollen und alle aufkeimenden Erinnerungen schnell verbannt. Und auch jetzt kämpfte sie die Bilder und die mit ihnen verbundenen Gefühle von Sehnsucht, Angst und Trauer nieder und zwang sich, aufzustehen. Das alles - all dieses Vergangene - war momentan unendlich weit weg. Es war sogar so weit weg, dass es ihr vorkam, als würden die blassen Erinnerungen einer Fremden gehören.


    Sie fühlte, dass ihr die Tränen über das Gesicht gelaufen waren und rief sich im Stillen zur Ordnung. Sie durfte sich nicht in der Vergangenheit verlieren.


    Lillja wandte sich um, um die Musik auszuschalten und zurück zur Krankenstation zu gehen, um den Bericht zu verfassen, als sie die Person bemerkte, die im Türrahmen stand und gerade im Begriff war einzutreten. Erschrocken stolperte Lillja einen Schritt zurück und fühlte die Wand im Rücken, die ihren Rückzug stoppte.


    H'Rega stellte die Musik ab.


    "Sie haben den Rufton ignoriert", kommentierte er. "Oder überhört."


    Die Klaviertöne klangen in ihren Ohren nach und vermischten sich mit dem Rauschen ihres Blutes.


    "Ich wollte Sie nicht erschrecken", fuhr er fort und schloss die Tür hinter sich, in dem er kurz die Konsole berührte.


    Lillja wischte sich die Tränen aus dem Gesicht und nahm Haltung an. Ihre Augen brannten und mussten rot sein.


    "Geht es Ihnen gut?"


    "Ja", log sie und schaffte es mit Mühe, ihrer Stimme die nötige Festigkeit zu geben.


    Ungefragt kam H'Rega näher und stellte sich vor dem Bildschirm auf und betrachtete die Aufzeichnung der Außensensoren. Es verging eine ganze Weile, in der sie schweigend hinausblickten, bis er endlich wieder das Wort ergriff:


    "Sie haben sich auf dem Mond bemerkenswert gut geschlagen. Viele andere hätten die Funde auf dem Schiff weniger gut vertragen - viele hätten die Nerven verloren. Sie aber sind ruhig geblieben und haben Ihren Job erfüllt."


    "Danke." Sie hatte nicht erwartet, freundliche Worte von ihm zu hören, nahm sie aber gerne an. "Diese Kreaturen experimentierten an meinen Leuten", fuhr sie fort, als H'Rega das Schweigen nicht brach. "Und Ihre Leute machen das Gleiche. Der Genetiker auf der Station hat mir Zellen entnommen, um damit neue Versuchsobjekte zu züchten, nicht wahr?"


    Es dauerte lange, bis er antwortete und als er sprach, klang seine Stimme niedergeschlagen und ehrlich mitfühlend.


    "Ich weiß es nicht sicher. Ich bin Soldat - ich kämpfe und führe Befehle aus. Und ich tue das zusammen mit millionen anderer Soldaten aus allen Völkern. Wir kämpfen für unsere Spezies, unsere Planeten und Kolonien - auch für die Erde. Uns alle treibt die Angst vor der Seuche. Ich habe Männer gesehen, die daran gestorben sind - mit dem Wissen, dass all ihre Kameraden mit ihnen starben. Wenn die Menschen dazu beitragen können, dass wir endlich der Seuche Herr werden, dann wäre das einige Opfer wert."


    Lillja dachte einen Moment darüber nach, war sich aber einfach nicht sicher, ob sie ihm zustimmen konnte. Es war eine reichlich philosophische Frage, ob wenige geopfert werden durften, um viele zu retten und letztlich würde ihre persönliche Meinung überhaupt keinen Einfluss auf den Lauf der Dinge haben.


    "Ich habe noch keine Meinung", sagte sie schließlich ehrlich. "Ich habe aber Mitgefühl mit den Menschen auf dem Wrack und mit der Frau im Lager - und ebenso mit den Xhar, die für uns alle sterben. Mehr weiß ich nicht."


    H'Rega nickte und sah erneut auf die vorbeiziehenden Sterne.


    "Ich möchte Sie bitten, Cpt. Dales Tochter in ihrem Bericht nicht zu erwähnen."


    "Warum?"


    "Weil ich Sie bitte."


    Eine Bitte - kein Befehl. Lillja schwieg und folgte seinem Blick nach draußen. Irgendwo dort war auch ihre Sonne - geschrumpft zu einem kleinen, hellen Punkt.


    "In Ordnung", sagte sie dann. "Ich werde nur vom medizinischen Offizier sprechen - aber wenn er mich nach dem Namen fragt, dann werde ich ihn nicht anlügen."


    "Es wäre besser, wenn Sie es täten", sagte H'Rega bedeutungsvoll und drehte sich um. "Aber das reicht mir. Es ist das Richtige."


    Er machte sich auf den Weg zum Ausgang und Lillja sah ihm nachdenklich nach…
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    Cpt. Dale rief den Menschen erst am folgenden Tag zu sich und befahl ihr über Komm, sich auf der Kommandobrücke mit ihm zu treffen.


    Sie war unerwartet aufgeregt, während sie erneut auf Deck eins den Gang entlang schritt und auf den Raum zuhielt. Bislang hatte sich nie die Möglichkeit ergeben, die Brücke zu sehen und Lillja war gespannt, wie das Herzstück des Schiffes wohl aussehen mochte.


    Ihre Vorfreude wurde jedoch erneut enttäuscht, als Dale ihr auf halbem Wege entgegenkam und sie in seinen Bereitschaftsraum führte.


    "Ich habe Ihren Bericht gelesen", meinte er und deutete auf seinen Schreibtisch, den er daraufhin umrundete und ein Pad zur Hand nahm, das auf der hohen Platte lag. Sie hatte in den späten Abendstunden, einige Zeit nach der Unterhaltung mit Lt. Commander H'Rega, ihren Bericht diktiert und die vom Computer aufgezeichneten Worte übersetzen lassen.


    "Sie haben eine sehr gute Leistung erbracht. Das ganze Team hat ihr Verhalten lobend erwähnt."


    Er legte das Pad zurück und sah sie eingehend an. Erwartete er etwas?


    "Ensign Khmta hätte nicht sterben dürfen", meinte sie schließlich und Dale nickte.


    "Ja. An diesem Tag sind viele gute Männer gefallen." Seine Stimme klang bedeutungsvoll und als er zu bemerken schien, dass sie nicht ganz verstand, worauf er anspielte, fügte er hinzu: "Wir haben Torkash vier verloren. Ihr Shuttle war das Einzige, das es von der Oberfläche geschafft hat."


    Der Angriff. Sie erinnerte sich daran, dass die Außenhülle der Basis schwer getroffen worden war.


    "Aber die Flugabwehrgeschütze waren doch wieder online", murmelte sie fassungslos und verstand nun, warum H'Rega sie gebeten haben mochte, nichts von Kima Dale zu berichten. Falls der Captain nicht wusste, dass sie dort gewesen war, so sollte er nicht erfahren, dass seine Tochter tot war.


    "Sie haben die Lagerschilde außer Funktion gesetzt und den Atmosphärengenerator zerstört. Die Raffinerie des Planeten ist noch immer schwer umkämpft und es sieht nicht gut aus."


    "Und wir fliegen einfach weg?" Ein Teil von ihr war fassungslos.


    "Und wir fliegen einfach weg", wiederholte Dale bitter und es war ihm deutlich anzusehen, was er selbst davon hielt. "Wir haben unsere Befehle und wir sind kein Schlachtschiff."


    "Das ist nicht richtig."


    Er sah auf und blickte ihr hart ins Gesicht. "Ich erzähle Ihnen das nicht, weil ich Ihre Einschätzung zu unseren Befehlen wünsche", wies er sie scharf zurecht.


    "Verzeihung", antwortete sie kleinlaut und sah zu Boden.


    "Sie hatten Bedenken bezüglich der Ihnen entnommenen Zellen geäußert", fuhr er fort und nahm wieder das Pad auf und überflog ein paar Zeilen darauf, dann legte er es zurück. "Es gibt nun offensichtlich keinen Grund, sich darüber Gedanken zu machen."


    Sie nickte stumm.


    "Außerdem haben wir vor drei Tagen einen Verteilerpunkt erreicht. Ich habe Ihr freies Volumen genutzt und neue Daten von der Erde für Sie geladen: Ein Verzeichnis der Soldaten, die sich der Flotte angeschlossen haben und eine Liste bestätigter Opfer aus Ihrer Heimatprovinz." Er nahm ein anderes Pad hervor und hielt es in der Hand. "Man sagt, Gewissheit sei wichtig." Er reichte ihr die Datei und fügte hinzu: "Aber seien Sie sich sicher, dass das auch für Sie gilt, bevor Sie sich die Namen ansehen, vielleicht sind Freunde und Familie dabei."


    Sie nahm den flachen Gegenstand entgegen und tippte sich in schneller Folge zur Sprachauswahl und der kleine Computer wandelte die fremden Zeichen ins Deutsche.


    Unter der Überschrift 'Neuverpflichtungen' wurde eine lange Liste von Namen aufgeführt. Am rechten Bildschirmrand befand sich ein Auswahlmenü, in dem man zwischen verschiedenen Sortierungsoptionen wählen konnte und Lillja entschied sich für eine regionale Darstellung. Das Bild wandelte sich nun zu einer Weltkarte, die durch Berührung bedient werden konnte. Stückweise verkleinerte sie den Ausschnitt auf Europa, Zentraleuropa, Deutschland, Hessen und überflog die Namen. Hinter der Spalte mit Vor- und Nachnamen verbargen sich zahlreiche weitere Informationen, wie Geburtsjahr, Wohnort, Familienstand, Ausbildung und Zeitpunkt der Rekrutierung.


    Sie ging die Liste mehrfach ab, erkannte aber keinen der Namen.


    "Keine guten Nachrichten?" Sie hatte vollkommen vergessen, dass Captain Dale noch immer anwesend war und sah auf.


    "Nein." Ihre Stimme klang gefasst - gut. "Darf ich das mitnehmen?"


    "Sicher. Dr. Torras hat angegeben, dass Sie bereit für einen leichten Dienst sind - fühlen Sie sich in der Lage dazu?"


    "Ja - auch für den normalen Dienst."


    "Gut", er gab etwas in die Konsole vor sich ein. "Melden Sie sich morgen früh auf der Krankenstation, Sie werden dann Ihren neuen Dienstplan erhalten."


    Lillja nickte und verließ den Bereitschaftsraum. Im Gehen senkte sie erneut den Blick und überflog die Namen ein weiteres Mal - leider mit dem gleichen Ergebnis.


    Auf dem Weg zurück in ihr Quartier erweiterte sie die Suche auf andere Bundesländer, in denen Freunde oder Familienangehörige lebten, wurde aber auch dort nicht fündig.


    Das musste nichts zu bedeuten haben, versuchte sie sich einzureden, immerhin hielten die meisten ihrer Freunde nicht viel vom Militär und hätten eher versucht, die Hilfskräfte auf dem Planeten zu unterstützen.


    Als sie ihre Kabine erreichte öffnete sie schließlich die zweite Liste: Identifizierte Tote. Sie folgte dem gleichen Aufbau, doch es dauerte deutlich länger, bis die Daten geladen waren. Sie war ungleich größer. Lillja ließ sich Deutschland und Hessen anzeigen und ordnete die Ergebnisse nach Namen - und da waren sie: Freunde und Bekannte aus dem Studium. Insgesamt acht Namen, die sie kannte, darunter auch ihre Nachbarn. Chris tauchte nicht auf. Vielleicht gab es noch Hoffnung.


    Sie änderte die Region und betrachtete Listen aus ihrer Heimat in Baden-Württemberg. Noch mehr vertraute Namen. Freunde und schließlich stieß sie auch auf Familienmitglieder.


    Victoria und Jasmin Winter, siebzehn und zwanzig - ihre jüngeren Halbschwestern, dann ihr Vater und seine neue Frau und ihr Patenonkel.


    Sie legte das Pad aus den Händen und trat an das unechte Fenster heran. Die Ro'ha flog verhältnismäßig langsam durch ein Sternensystem und passierte gerade einen wunderschönen Gasriesen.


    Sie erwartete eine Welle von Trauer, Tränen, hereinbrechenden Erinnerungen - aber da war nur Leere. Kalte, schneidende Leere, wie das All, auf das sie hinausblickte.


    Zeit verging und irgendwann ertönte das Signal zum gemeinsamen Essen. Sie hatte keinen Hunger und wollte jetzt keine Gesellschaft, also blieb sie einfach am Fenster stehen.


    Irgendwann begannen ihre Beine zu schmerzen und wurden taub. Die Trauer kam nicht, die Leere machte ihr einfach keinen Platz.


    Stunden vergingen. Lilljas Augen begannen zu brennen und das Atmen wurde schwerer. Seit dem Zwischenfall in ihrem Quartier nahm sie das Mittel zur Anpassung ihres Organismus an die fremde Atmosphäre selbst ein. Waren seit der letzten Einnahme schon dreißig Stunden vergangen?


    Mit einiger Anstrengung löste sie sich von der Aussicht. Sie hatten das System wieder verlassen und waren auf Überlichtgeschwindigkeit gegangen.


    In der Wand neben der Tür, hinter der Verkleidung, befand sich das Notfallset: Eine vorbereitete Spritze für den akuten Fall, eine Atemmaske mit Luft, die für Menschen verträglich war und eine normale Dosis in Form von Tropfen, die zur laufenden Behandlung genutzt wurden. Für die Tropfen war es zu spät.


    Lillja löste die Wandverkleidung und sah in den Hohlraum. Sie selbst hatte das Fach nachgefüllt - eine Aufgabe, die zu wichtig war, um sie einem anderen zu überlassen.


    Sie griff hinein und löste die Spritze aus der Verankerung. Der Körper war aus Glas, die Kanüle aus einem glänzenden Metall. Kein Hypospray oder ähnliches, wie man es aus einschlägigen Sciencefiction-Filmen kannte.


    Die Luft, die sie in ihre Lungen sog, fühlte sich mit jedem Atemzug feuchter und schwerer an und mit jeder Sekunde fühlte sie deutlicher, wie immer weniger Sauerstoff aufgenommen wurde.


    Sie hätte Angst fühlen müssen, Panik, den heißen Wunsch zu leben - aber da war nur Leere. Ihre Beine wurden schwer und Lillja musste sich an der Wand abstützen, um nicht zu fallen. Schwindel kam hinzu und bunte Schlieren, die vor ihren Augen tanzten.


    Endlich zog sie die Schutzkappe von der Kanüle und verabreichte sich das Mittel. Schwindel und Schlieren wichen langsam und nach einigen Augenblicken arbeiteten ihre Lungen wieder normal.


    Achtlos ließ sie die Spritze fallen und ging zurück zum Aussichtsfenster. Nach einer Weile schaltete sie die Musik wieder ein und nahm auf dem Sitzsack Platz. Draußen zogen weitentfernte Sterne vorbei. Vielleicht war einer von ihnen ihre Sonne.


    


    Die Träume, die sie in dieser Nacht heimsuchten, waren grausam. Sie träumte von ihren Schwestern und Eltern, davon, dass alles gut war. Kein feindliches Schiff hatte ihren Planeten verwüstet, niemand war gestorben. Doch ihr Ich im Traum wusste, dass das nicht der Wahrheit entsprach und plötzlich wich das friedvolle Bild einer Szenerie der Zerstörung.


    Ein gleißender Blitz fuhr auf ihr Elternhaus und ihre Schwestern vergingen schreiend in einem Meer aus Hitze. Es folgte eine Reihe schrecklicher Bilder, die sich in Sekundenschnelle abwechselten: Ihr Verlobter, wie er, mit dem Telefon in der Hand und mit vor Entsetzen geweiteten Augen eine gewaltige Explosion in der Ferne sah, ihren Hund, der von einer Druckwelle davon gerissen wurde. Dann Insos zerstörtes Gesicht, die Pupille des verbliebenen Auges im Tod geweitet. Die toten Menschen auf dem abgestürzten Schiff. Das Gesicht des Mannes, auf den sie geschossen hatte. Wieder Inso. Die schrecklich leidende Frau auf der Station - der Mensch - ihre Schwestern - der Hund - Inso - der Mann.


    Mit einem Keuchen kehrte sie in die reale Welt zurück und sah sich mit rasendem Herzen um.


    Die Musik war verstummt und das Bild der Außenwelt hatte sich abgeschaltet. Es war dunkel und still.


    Endlich konnte sie weinen…
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    Die folgenden Tage vergingen wie im Traum. Lillja brachte Ordnung in ihre Station, studierte Behandlungspläne und allgemeine Informationen über die neue Spezies an Bord.


    Die Daru - das war der korrekte Plural der weiblichen Form Daraa - waren ein Volk, das den Menschen sehr ähnelte. Zumindest auf den ersten Blick. Sie waren Allesfresser, die lebenden Nachwuchs gebaren und sich auf einem erdähnlichen Planeten entwickelt hatten. In groben Zügen war ihr Organismus ähnlich aufgebaut, wenn auch einzelne Organe an anderen Stellen lagen und es andere Atavismen gab, was sich natürlich auf eine anders verlaufende Evolution zurückführen ließ. Allerdings gab es auch zahlreiche gravierendere Unterschiede, die ihre Verschiedenartigkeit unterstrichen. Kalira hatte ihr zu diesem Thema eine sehr umfassende Abhandlung zukommen lassen, die noch immer unangetastet auf ihrem Schreibtisch im Bereitschaftsraum lag.


    Die meiste Zeit verbrachte Lillja mittlerweile alleine und trauerte im Stillen über ihre verstorbenen Lieben und versuchte, die furchtbaren Erlebnisse der letzten Wochen und Monate irgendwie zu verarbeiten.


    Ihr neuer Dienstplan ließ ihr mehr Zeit für Sport und Studium, also verbrachte sie täglich ein bis zwei Stunden in einem der Trainigsräume und arbeitete an ihrer Ausdauer und Kraft. Azarion hatte ihr mehrfach angeboten, sie an verschiedenen Waffen zu trainieren, doch das hatte sie nur an den Schuss auf den Menschen erinnert und sie hatte stets abgelehnt. Mit der Zeit war sie dazu übergegangen, den Fitnessraum nur dann aufzusuchen, wenn sie wusste, dass die meisten Soldaten anderweitig beschäftig waren. Sie wollte keine Gesellschaft.


    Den größten Einfluss hatte das Erlebte auf ihre Träume und ihren Hunger. Sie wollte am liebsten gar nicht mehr schlafen, denn in der Nacht übernahmen Ängste und grausame Bilder ihren Geist und ließen sie die schlimmsten Dinge immer und immer wieder erleben.


    


    Am Abend des fünften Tages nach ihrem Erwachen besuchten sie Nefaris Tar und Cor Soran überraschend auf ihrer Station.


    Lillja las gerade einen faszinierenden Bericht über die Anwendung traditioneller Medikamente zur Behandlung psychischer Beschwerden bei jungen Xhar Soldaten. Es wurde mehrfach deutlich hervorgehoben, dass die Behandlung für Männer bestimmt war, die ihren Dienst nach dem Jahr fünfundneunzig - die neue Zeitrechnung der Xhar begann mit dem Verlust ihres Planeten - angetreten hatten.


    Sie saß an dem großen Schreibtisch in ihrem Bereitschaftsraum und hatte die Tür zur Station blockiert, um sehen zu können, falls jemand eintrat.


    "Du warst nicht beim Essen", drang Cors Stimme in ihre Gedanken und Lillja sah auf. Beide Männer trugen dunkle Uniformen und waren bewaffnet. Vermutlich durchquerten sie einen als bedroht eingestuften Sektor. Wann immer sie das taten, wurde der größte Teil der Crew bewaffnet und die Soldaten hielten sich für mögliche schnelle Einsätze bereit.


    Cor hielt außerdem ein Einmachglas in der Hand, in dem ein Löffel steckte. Brachten sie ihr ernsthaft Apfelmus?


    Sie musste über diese Fürsorge lächeln und stand auf. Erst jetzt fiel ihr Blick auf Nefaris' Gesicht und sie sah, dass sein Auge komplett wiederhergestellt war. Nur ein paar Narben erinnerten noch an den Zwischenfall im Fahrstuhl.


    "Es freut mich, dass Sie wieder gesund sind und zu Ihren Aufgaben zurückkehren konnten, Nefaris. Allerdings fehlen Sie der Krankenstation etwas." Sie rang sich ein Lächeln ab. "Ich habe gehört, dass ich es Ihrem Erfindungsreichtum verdanke, noch am Leben zu sein - danke. Ich hätte früher zu Ihnen gehen sollen, aber…" Sie stockte und fühlte, wie ihr Tränen in die Augen schossen.


    "Wir haben gehört, dass Sie Nachricht aus der Heimat erhalten haben." Nefaris' Stimme war sanft und mitfühlend. "Jeder an Bord hat das schon erlebt."


    Lillja nickte und wischte die Tränen weg, brachte aber kein Wort heraus.


    "Ich war erst zwei Tage auf der Ro'ha, als ich erfuhr, dass meine Heimatkolonie gefallen war", erzählte er. "Niemand hat überlebt. Ich konnte tagelang nicht denken und quälte mich selbst mit Fragen, ob ich es hätte verhindern können. Ich wusste, dass der Sektor gefährdet war, aber ich habe nicht einmal versucht, meinen Klan von einer Evakuierung zu überzeugen. Hätte ich es versucht, wären viele heute vielleicht noch am Leben. Ich vermisse jeden einzelnen noch bis heute."


    Da waren die Tränen wieder.


    "Sie sind zu viel alleine, Lillja", fuhr Nefaris fort. "Kommen Sie zu den gemeinsamen Mahlzeiten, besuchen Sie die Trainingsräume, wenn wir dort sind - das hilft."


    "Gemeinschaft hilft", pflichtete Cor ihm bei und stellte das Glas auf einen nahen Tisch.


    "Man erwartet mich auf Deck elf - Sonderwartungen, bevor wir RS 12 erreichen." Mit diesen Worten verabschiedete sich Nefaris. Cor blieb zurück und betrachtete Lillja eine Weile.


    "Er kommt mit einer so starken emotionalen Zurschaustellung nicht klar", meinte er schließlich. "Den meisten meines Volkes dürfte es ähnlich gehen."


    "Was ist RS 12?", überging sie seine Worte.


    "Eine Raumstation. Sehr groß, multikulturell. Wir bekommen ein paar Upgrades und einige neue Besatzungsmitglieder. Möglicherweise sogar Menschen - ich habe gehört, dass Alien dabei sein sollen."


    Lillja nickte. Es wäre sicher nett, ein paar Menschen um sich zu wissen.


    "Wie verkraftet dein Geist das alles?", wollte er nach einer Weile wissen. "Deine Heimat und dein Volk zu verlassen muss schwer gewesen sein. Dann der Krieg. Du hast einen deiner Art töten müssen und Inso sterben gesehen - hast selbst an der Schwelle des Totenreichs gestanden."


    "Der größte Teil meiner Familie ist auf der Erde gestorben", antwortete sie, ohne auf seine Frage einzugehen.


    "Wir alle verlieren viel." Er machte eine lange Pause und schien seinen Gedanken nachzuhängen. Vielleicht erinnerte er sich selbst an seine gefallenen Freunde.


    "An was arbeitest du?", lenkte er schließlich das Thema in eine andere Richtung.


    "Behandlungen. Und diese ganzen", sie deutete auf einen ansehnlichen Stapel von Datenträgern auf einem Tisch hinter ihr, "handeln von unserem neusten Crewmitglied, beziehungsweise von ihrer Spezies. Mittlerweile weiß ich deutlich mehr über ihr Volk, als über die Xhar."


    "Ist das so?"


    "Ja - bei euch gilt jede Kleinigkeit gleich als geheim."


    "Mag sein. Das Oberkommando traut den Menschen wohl noch nicht - das wird sich mit der Zeit ändern."


    "Sicher", sagte sie zweifelnd und lehnte sich zurück.


    Cor ließ den Blick durch den kleinen Raum schweifen, betrachtete kurz den Schreibtisch und die hohen Schränke, in denen Medikamente und Material aufbewahrt wurden, das nicht ständig im Hauptraum zur Verfügung stehen musste, dann blieb sein Blick auf dem einfachen Feldbett ruhen.


    "Schläfst du hier?"


    "Nein." Das war nicht ganz die Wahrheit. Manchmal fiel es ihr schwer, ihr Quartier zu ertragen und sie kam hier her zurück.


    "Du solltest jeden Tag ein paar Stunden in deinem Quartier verbringen, das ist der einzige Raum mit Erdsonnen entsprechendem Licht."


    "Ich weiß." Sie sollte Nefaris bitten, hier eine entsprechende Lampe zu installieren.


    Cor ließ sich auf die Bettkante sinken, stützte die Unterarme auf die Knie und sah Lillja an. Es sah noch immer seltsam aus, diese Wesen sitzen zu sehen.


    "Erwartest du etwas von mir?", wollte sie wissen.


    "Ich bleibe, bis du es gegessen hast", sagte er einfach und sie glaubte ihm. Sie lächelte und schüttelte den Kopf - es war nett, Cor schien wirklich besorgt zu sein. Schließlich griff sie nach dem Glas und probierte das süßliche Mus unter seinem prüfenden Blick.


    "Woher hast du das überhaupt?"


    "Nefaris", antwortete Cor beiläufig. "Ich habe nicht nachgefragt, aber ich gehe davon aus, dass es ihn einiges gekostet haben wird."


    Das hatte sie nicht erwartet. Es vergingen ein paar Minuten, in denen Lillja langsam und jeden Bissen genießend, das Glas zur Hälfte leerte, ehe sie das Gespräch wieder aufnahm:


    "Wann erreichen wir diese Raumstation?"


    "In ein paar Stunden. Uns wurden vier Tage Landurlaub zugestanden, in denen ein paar Dinge hier umgebaut werden. Es scheint, als bekämen wir eine neue DeKon und verbesserte Zielerfassungssysteme, vielleicht auch ein paar passende Waffen dazu. Außerdem siebzehn Crewmitglieder, darunter fünf Soldaten. Ich schätze, einer wird meinem Team zugeteilt, um Inso zu ersetzen. Laut den neuen Raumplänen wirst du dein Quartier nicht teilen müssen, aber ich bin mir nicht sicher, ob das bedeutet, dass unter den Neuen kein Mensch sein wird.


    Wir dürfen uns während der Umbauten frei zwischen dem Schiff und der Station bewegen. Wir werden unsere Räume auf der Ro'ha weiter bewohnen, sollten aber in der Hauptkantine der Station essen - dort könnten viele unterschiedliche Spezies sein und es kann leicht zu Zwischenfällen kommen, also geh dort nie alleine hin."


    "Was für Rassen kommen an Bord?"


    "Wie gesagt - ich weiß es nicht. Ich habe generell nur Gerüchte gehört und darauf sollte man nicht zu viel geben. Vermutlich wirst du eine der Ersten sein, die genauere Informationen bekommt, damit du dich vorbereiten kannst." Er erhob sich und trat an ihren Schreibtisch heran und musterte die verteilt liegenden Pads und handschriftlichen Notizen. Er griff nach einem der Zettel und zog ihn unter anderen hervor, es war ihre Transkription zu ihrem eigenen Bericht, den sie vor ein paar Tagen verfasst hatte und vom Computer hatte übersetzen lassen.


    "Du lernst unsere Schrift", stellte er fest. "Es gibt sicher schon brauchbare Lehrprogramme - wir können auf der Station nachsehen. Du hast übrigens Weisung, stets in der Nähe eines Crewmitglieds zu bleiben."


    "Bitte was?"


    "Multispezies-Stationen sind generell nicht ungefährlich und es gab schon mehrere Zwischenfälle mit Menschen."


    "Ich dachte, wir dürften uns frei bewegen - alle außer mir?"


    "Ja, du und dein Begleiter."


    "Und das ist ein direkter Befehl von Captain Dale?"


    Er musterte sie kurz, ehe er sagte: "Nein, es ist eine Empfehlung der Stationssicherheit, die Dale unterstützt."


    "Also muss ich gar nichts." Sie sah Cor bei ihren Worten genau an. Er wirkte eher amüsiert als verärgert, was sie in ihrem Entschluss bestärkte.


    "Du solltest dich lieber daran halten", sagte er schließlich ernst. "Wir werden das Schiff über die Transportluke auf Deck zwölf verlassen. Um siebzehn Uhr."


    "Keine DeKon?"


    "Doch, aber wir durchlaufen die Anlage der Station. Sei pünktlich."


    


    RS 12 war gewaltig. Hauptaufgabe der Station war es, Schiffe mit Rohstoffen und Technologien zu versorgen und in den Docks Reparaturen und Wartungen vorzunehmen, außerdem wurden hier größere Manöver geübt und Truppen verteilt. Doch neben diesem militärischen Leben hatte sich eine ganze Gesellschaft aus den unterschiedlichsten Völkern hier nieder gelassen und ging einem ganz normalen Leben nach.


    Die Decks sechsundvierzig bis neunundfünfzig waren für Zivilisten und deren Wohnungen und Geschäfte vorbehalten und galten für die meisten Crewmitglieder der Ro'ha als erstes Ziel. Lillja hingegen hatte sich nur schwer entscheiden können und war zunächst an der Andockrampe geblieben und hatte die Möglichkeit genutzt, ihr Schiff zum ersten Mal von Außen betrachten zu können. Im Vergleich zu den zahlreichen anderen Schiffen, die in den Docks lagen, wirkte die Ro'ha seltsam anders, irgendwie älter, wie eine ausgelaufene Baureihe, der man zwar ansah, dass sie zur gleichen Art gehörte, dabei jedoch wie aus einer anderen Zeit wirkte. Ihre Linien waren runder als die der anderen Schiffe, der schwarze Lack, der das ganze Schiff umgab, war an einigen Stellen abgeplatzt und zeigte das darunter liegende Metall, außerdem waren einige Teile der Außenhülle eindeutig nachgerüstet oder ausgebessert worden. Scheinbar hatte ihr Schiff mehr erlebt, als sie bislang geahnt hatte.


    Nach einer Weile hatte man sie schließlich mehr oder weniger freundlich vertrieben, indem zahlreiche Arbeiter aufgetaucht waren, denen sie offenkundig im Weg war.


    Da es nur eine Richtung gab, in die sie sich wenden konnte, ging sie den langen kargen Gang entlang, der von der DeKon hinter der Andockschleuse um eine rechtwinklige Kurve bis zu einem großen Aufzug führte. Die Dekontaminationsanlage der Station war großartig - soweit man das überhaupt von einem solchen Gerät behaupten konnte. Sie hatten einfach einzeln durch einen fest verankerten Bogen gehen müssen, der an einen Metalldetektor erinnert hatte, und waren dabei gescannt und oberflächlich bestrahlt worden. Fand der Scanner keine Auffälligkeiten, so konnte man einfach hindurchtreten. Kein Wechsel der Kleidung, keine Erstickungsgefühle in leicht ätzendem Gas und keine eisigen Duschen. Im Vergleich zu ihrer eigenen DeKon war schon allein diese Anlage der reinste Urlaub. Trafen die Gerüchte zu, die man an Bord gehört hatte, dann würden sie selbst vielleicht über eine ähnliche Anlage verfügen, wenn sie die Station wieder verließen.


    Auf ihrem Weg durch die Dockbereiche passierte sie mehrere bewaffnete Soldaten - alle Xhar - die sie ausdruckslos musterten und passieren ließen. Auf dem Rückweg, so hatte man sie informiert, würde sie möglicherweise mehrere Scans über sich ergehen lassen müssen, ehe sie zur Ro'ha vorgelassen werden würde.


    Auch der Aufzug wirkte moderner. Ein beachtlicher Teil der Mittelfläche der linken Innenwand wurde von einer Tafel eingenommen, auf der in vier unterschiedlichen Schriften die einzelnen Ebenen benannt wurden. Da die meisten Zahlen mittlerweile kein Problem mehr für sie darstellten und sie auch einige der gängigsten Schlagworte erkennen konnte, wählte sie eine der zivilen Ebenen und beobachtete, wie sich die Türen schlossen.


    Innerhalb des Lifts war nicht zu spüren, dass sich der metallene Kubus mit beachtlicher Geschwindigkeit bewegte, die Türen gingen einfach zu und wenige Momente später wieder auf. Dem tristen Gang war eine große, helle Halle gewichen, in der sich zahlreiche Xhar und andere Wesen bewegten, die sie zum ersten Mal sah. Große, dünne Kreaturen mit Atemmasken und fahler Haut bewegten sich schnell zwischen den Xhar und wirkten dabei abstoßend und unästhetisch. Sie sah auch zwei Daru, die sich gegenüberstanden und Pads in den Händen hielten, in die sie vertieft schienen, ab und an jedoch aufblickten und dem anderen einen kurzen Kommentar entgegenbrachten.


    "Bitte machen Sie die Kammer frei", hörte sie eine genervte Stimme ein und Lillja bemerkte plötzlich, dass zwei Xhar vor ihr und der offenen Tür standen.


    "Verzeihung", murmelte sie und trat hinaus.


    Die Halle maß sicherlich mehrere hundert Quadratmeter und war durchzogen von Containern und abgegrenzten Bereichen, in denen Fässer, Kisten und Truhen gestapelt lagen. Alles, was sie einsehen konnte, erweckte den Eindruck eines großen Umschlag- oder Lagerplatzes. Das passte auch zu dem geschäftigen Eindruck, den die meisten Personen hier machten. Sie war ein paar Schritte in die Halle hineingelaufen, um zu sehen, ob diese Ebene möglicherweise noch mehr zu bieten hatte, konnte aber nur noch mehr Lagerräume ausmachen.


    "Achtung!", ertönte ein Ruf links von ihr. Sie drehte sich um und erkannte einen Xhar, der einen Lastenheber bediente. Eine flache Plattform schwebe zwanzig Zentimeter über dem Boden und wurde über eine Steuerung geführt, die sich am Ende eines langen Stabes befand, der mit der Plattform verbunden war. Auf dem Lastenheber befand sich eine große Kiste, die dem Führer des Geräts einen Großteil seiner Sicht nahm, sodass er vermutlich Lillja nicht sah, die keine zwei Meter vor ihm mitten im Laufweg stand.


    Die Überraschung lähmte sie für einen kurzen Moment, in dem sie das Gefährt einfach nur anstarrte, dann griff jemand von hinten ihren Arm und zog sie zwei Schritte zurück. Der Lastenheber rauschte an ihr vorbei und sie musste sich unwillkürlich fragen, warum man eine so hohe Geschwindigkeit hier erlaubte.


    Dann fiel ihr Blick auf die Hand, die ihren Oberarm festhielt. Die Haut über der annähernd menschlich wirkenden Hand erinnerte sie an die einer Eidechse, warm und glatt, von dunkelgrüner Farbe, mit feinen schwarzen Musterungen. Wo Lillja Nägel besaß, endeten diese Finger in kurzen, gebogenen krallenartigen Verdickungen, die scheinbar unbeweglich waren.


    Sie musste diese fremde Haut einfach berühren und fuhr mit den Fingerspitzen über den Handrücken des fremden Wesens - erinnerte sich dann jedoch schlagartig, dass zu diesem Körperteil noch eine vollständige Person gehörte, die unmittelbar und so dicht hinter ihr stand, das sie die Wärme des Körpers durch ihre Uniform fühlen konnte.


    Sie drehte sich um und musterte den Fremden. Er war ein Stück größer als sie und von seiner Statur und der schwarzen Uniform ausgehend, stufte sie ihn als Soldaten ein. Im Grundlegenden war er einem Menschen ähnlich - in etwa so weit, wie es auch die Daru waren - hatte jedoch überhaupt keine Behaarung und als er blinzelte konnte sie sehen, wie sich über seinen schwarzen Augen zwei Liderpaare kurz hintereinander schlossen und wieder öffneten. Sein Gesicht wirkte seltsam ansprechend, obwohl er statt einer Nase lediglich eine leichte, quergeschlitzte Erhebung besaß und sich dort, wo die Ohren sitzen sollten, nur zwei kleine Löcher befanden.


    "Danke", brachte sie schließlich hervor, als ihr bewusst wurde, dass sie ihn anstarren musste.


    "Sie sind ein Mensch", sagte er mit einer unglaublich melodischen Stimme. "Ein weiblicher Mensch."


    "Ja", antwortete sie und war von seinem ganzen Wesen absolut eingenommen.


    "Sie sind der erste weibliche Mensch, der mir begegnet." Er lächelte. "Und scheinbar bin ich der erste Yndra, mit dem Sie Bekanntschaft machen. Ich bin Lieutenant Fenric."


    "Alexandra Lillja Winter - kein Rang und bitte einfach Lillja. Fenric - ist das der Vor- oder Nachname?"


    "Mein Volk kennt so eine Unterteilung nicht", antwortete er lächelnd. "Wenn nötig, stellen wir uns als Sohn oder Tochter des Familienhelden vor, aber das kommt selten vor."


    Fenric, wiederholte sie in Gedanken. Der Name erinnerte sie an Fenris, den Wolf, das erste Kind des Gottes Loki, der sich zu Ragnarök von seinen magischen Fesseln befreien und Odin verschlingen wird. Keine schöne Verbindung.


    "Haben Sie schon viel von der Station sehen können?", holte seine Stimme sie zurück.


    "Nein, wir sind erst vor Kurzem angedockt."


    "Ich habe noch etwas Zeit", fuhr er nach einem Blick auf die digitale Uhr über dem Aufzug fort. "Wenn Sie einverstanden sind, möchte ich Ihnen gerne etwas zeigen."


    "Und was?" Kurz musste sie an die Warnungen denken, die man ihr gegenüber ausgesprochen hatte, war sich aber sogleich sicher, dass von Fenric keine Gefahr für sie ausging.


    "Einen besonderen Ort - es dauert nicht lange und ich verspreche Ihnen, dass Sie es nicht bereuen werden."


    Sie nickte und schenkte ihm ein Lächeln. Sollte er doch irgendetwas versuchen, mit dem sie nicht einverstanden war, so hatte sie noch immer den kleinen Kurzstreckenkommunikator bei sich, mit dem sie im Notfall Cor oder Azarion anrufen konnte.


    Sie begaben sich auf Deck fünfzig, das in seiner tristen Art an die Docks erinnerte. Ein einzelner, schier endlos langer Gang führte im trüben Dämmerlicht immer tiefer in die Station. In unregelmäßigen und teilweise sehr großen Abständen gingen breite Schotts ab, die auf eine oder zwei Arten beschriftet waren. Auf den meisten befand sich nur ein knapper Schriftzug der Xhar, doch auf manchen befand sich unter diesem noch ein zweiter in ihr unbekannten Sprachen und Schriften.


    "Was ist das hier?", fragte sie, nachdem sie sicherlich zehn Minuten lang den Gang entlang marschiert waren.


    "Dort ist es", meinte Fenric ausweichend und deutete auf einen Punkt weiter hinten. Als sie näher kamen erkannte sie unter dem Schriftzug ein einzelnes Wort 'Earth'. Erde - ihre Heimat. Sie warf dem Yndra einen fragenden Blick zu, doch er betätigte einfach wortlos die Türöffnung, woraufhin die massiven Metallblätter in den Seitenwänden verschwanden. Und Lillja blickte auf eine vertraute Landschaft. Vor ihr erhob sich ein sanfter, grasbewachsener Hügel, an dessen Seite sich ein Bach schlängelte. Ein Weg führte über Bach und Hügel tiefer in diese so surreal erscheinende Umgebung. Die Decke befand sich in einiger Höhe und umspannte ein großes Gebiet, in dem Bäume, Büsche, Blumen und Kräuter zu einem herrlichen Park angelegt waren. Das war das Schönste, was sie seit Wochen gesehen hatte.


    "Ist das real?"


    "Real?", wiederholte er. "Ja. Es sind echte Pflanzen von Ihrem Heimatplaneten. Licht und Umweltfaktoren entsprechen der Erde - oder zumindest dem Teil, von denen wahrscheinlich die meisten Ihrer Soldaten stammen.


    Derlei Umgebungen wurden vor einigen Jahren in großem Umfang angelegt, da man sich eine positive Wirkung auf die Soldaten versprach. Es gibt Dutzende solcher Landschaften, die Heimatwelten oder großen Kolonien entsprechen."


    Er machte eine auffordernde Handbewegung, doch Lillja zögerte.


    "Zwischen der Umgebung und der Station befinden sich Kraftfelder, die durchquert werden müssen. In den Zwischenräumen ist ein Stoff gelagert, der dafür sorgt, dass es keine Probleme mit der Atmung in den unterschiedlichen Atmosphären gibt. Es ist schmerzlos."


    Sie übertrat die Türschwelle und machte zwei Schritte in den Raum hinein. Der Boden gab federnd etwas nach, als sie auf das Gras hinaustrat. Von Kraftfeldern oder sonstigen Barrieren merkte sie nichts.


    Sie machte noch ein paar weitere Schritte auf den Rasen hinaus, atmete die sommerliche Luft ein und fühlte die Wärme der Umgebung auf ihrer Haut. Es war unglaublich.


    Sie zog Stiefel und Socken aus und legte ihre Uniformjacke darüber, dann ging sie weiter und fühlte das Gras dabei zwischen den Zehen.


    "Das ist… unbeschreiblich", versuchte sie, ihre Gefühle in Worte zu kleiden. Sie drehte sich zu Fenric um, der mit geringem Abstand hinter ihr ging und dabei ihre abgelegte Kleidung aufsammelte. "Wie zu Hause." Voller Glück schloss sie für einen Moment die Augen und erlaubte sich, sich für einen kurzen Augenblick vorzustellen, sie sei zurück in ihrem Garten.


    Sie hatte die Hügelkuppe erreicht und blickte auf den weitläufigen Park hinunter. Wie groß mochte er sein?


    Erneut wandte sie sich Fenric zu, der zu ihr aufgeschlossen hatte und zufrieden schien, ergriff und drückte kurz seine freie Hand und fügte ein leises "Danke" hinzu.


    "Ich denke", fuhr sie nach Kurzem fort, "ich werde hier bleiben." Sie ließ sich ins kurz geschnittene, dichte Gras fallen und war für einige Herzschläge einfach nur glücklich.


    "Diese Gebiete sind jederzeit und für jeden zugänglich - aber die Station hat noch mehr zu bieten."


    "Mehr als ein Stück meiner Heimat? Das kann ich mir nur schwer vorstellen."


    Der Yndra ließ sich neben ihr ins Gras sinken und fuhr mit der Hand über die grünen Halme, während er ihre Stiefel und die Jacke neben sich abstellte.


    "Es ist schön hier", pflichtete er ihr schließlich bei. "Sie könnten sich auch die anderen Umgebungen ansehen, oder den Promenadenring drei Decks unter uns - beides könnte sich lohnen. Die meisten Ihrer Crew werden sich sicher in einer Bar auf Deck zweiundfünfzig befinden."


    "Ich bin hier glücklich", meinte sie und es entsprach der Wahrheit - jetzt, in diesem Augenblick, war sie wirklich glücklich.


    "Das freut mich, Lillja. Ich muss jetzt gehen, vielleicht kreuzen sich unsere Wege erneut."


    "Das wäre schön", sagte sie ehrlich und reichte ihm die Hand zum Abschied, die er ergriff und kurz sanft drückte.


    Nachdem seine Gestalt hinter dem flachen Hügel verschwunden war, ließ sie sich zurück ins Gras sinken und schloss die Augen. Seine Berührung klang in ihr nach und löste eine Mischung aus Hochgefühl und Scham in ihr aus. Chris wartete auf der Erde auf sie, es war nicht richtig, dass eine andere Person so etwas in ihr auslöste. Aber vielleicht wartete auch niemand zu Hause auf sie, wahrscheinlicher war, dass alle tot waren und dass auch sie sterben würde.


    Lillja wollte die düsteren Gedanken jetzt nicht zulassen und schob sie weit an den Rand ihres Bewusstseins. Jetzt wollte sie nur hier liegen, die warme Luft fühlen, die Sonne auf dem Gesicht, das Gras unter ihr und der Geruch von Blumen und Pflanzen um sie herum.


    


    Es verging viel Zeit, in der sie einfach dalag, an nichts dachte und es einfach genoss, dass Krieg und Tod für den Moment jenseits des Schotts verblieben waren, bis etwas die Sonne verdunkelte und ihr Gesicht in Schatten hüllte. Sie schlug die Augen auf und sah ein Paar grauer Augen, die auf sie herab blickten.


    "Geht es dir gut?", fragte Cor. Der Xhar war lautlos an sie herangetreten und hatte sich über sie gebeugt. Sie konnte sehen, wie sich sein Brustkorb ungewöhnlich schnell hob und senkte.


    "Mir ja - was ist mit dir?" Sie rutschte ein Stück zurück und setzte sich dann auf.


    "Das ist nur die Hitze hier."


    "Hitze?" Es mochten gut und gerne fünfundzwanzig Grad Celsius sein - warm vielleicht, aber sicher nicht mehr. Sie erinnerte sich jedoch daran, das Ankur, der Planet, auf dem sich die Xhar entwickelt hatten, deutlich kühler war und sie mit warmen Temperaturen nicht gut zu recht kamen.


    "Woher wusstest du, wo ich zu finden bin?", wechselte sie das Thema, kam sich im gleichen Moment aber dumm vor, da sie selbst wusste, dass man sie sowohl über das Implantat, wie auch über den Kurzstreckenkommunikator jederzeit orten konnte.


    "Schon klar", unterbrach sie ihn, ehe er antworten konnte. "Was ist los?"


    "Sha und Azarion warten draußen - es ist bald Zeit zum Essen - und hier wird richtig gekocht, keine vakuumversiegelten Widerlichkeiten!" Sein Tonfall und die Wortwahl waren seltsam.


    "In Ordnung", meinte Lillja, der Gedanke an etwas Frisches war wirklich verlockend. Sie ließ sich von dem Soldaten auf die Beine ziehen, bemerkte dabei jedoch, dass er ein wenig unkoordinierter als gewöhnlich wirkte und ein wenig zu viel Kraft aufwandte, sodass sie leicht ins Straucheln kam und sich an ihm abstützen musste, um nicht gleich wieder zu Boden zu gehen.


    "Ist alles in Ordnung mit dir?", fragte sie daraufhin erneut und sah ihn kritisch an.


    "Sicher", antwortete Cor und machte sich auf den Weg Richtung Ausgang. "Wir haben vielleicht ein bisschen viel Zeit im V98 verbracht, wir haben auf Inso angestoßen und philosophiert, was für ein zweitklassiger Soldat seinen Platz wohl einnehmen wird - das kann sich schnell auf die Feinmotorik auswirken."


    "Ihr wart in einer Bar?" Die nach einem Medikament benannt wurde, fügte sie in Gedanken hinzu.


    "Natürlich."


    Natürlich. Sie hob die Augenbrauen, musste dann jedoch lächeln. Diese Seite an dem Soldaten war ihr bislang nicht begegnet.


    Sie erreichten den Ausgang und Lillja zog sich Stiefel und Jacke wieder an, ehe sie in die deutlich kältere Umgebung hinaustrat.


    Wie erwartet standen Lt. Commander Sha H'Rega und Ensign Azarion Tiron unweit des Schotts und unterhielten sich.


    "Sie haben das Arboretum entdeckt", begrüßte H'Rega sie und warf einen langen Blick den Gang hinunter. "Ich hatte nicht damit gerechnet, dass man so schnell eine erdähnliche Umgebung erschaffen würde."


    "Eigentlich ist es kaum überraschend", wandte Azarion ein. Er wirkte etwas aufgedreht. "Immerhin sind seit dem Sol-Zwischenfall über vier Millionen Menschen der Flotte beigetreten."


    "So viele?" Sie hatte mit einem Bruchteil dieser Zahl gerechnet.


    "Bei über sieben Milliarden Menschen halte ich vier Millionen für keinen überwältigen Anteil", fuhr H'Rega fort. "Hätten wir noch einen Planeten, den wir verteidigen könnten, so würde jeder einzelne Xhar kämpfen!"


    Ihr Gefühl sagte ihr deutlich, dass sie dieses Thema besser meiden sollte, zumal die Feierlaune der drei Soldaten nicht nur zu einer Beeinträchtigung der Feinmotorik geführt haben schien, sondern auch deutlich die Hemmschwellen herabgesetzt hatte. Sie hätte sich nie träumen lassen, den Lt. Commander einmal so frei heraus sprechen zu hören.


    "Auf welches Deck müssen wir?", lenkte sie das Thema vorsorglich in eine andere Richtung.


    "Zwei hoch - hintere Sektion, wenn ich mich recht erinnere", gab Cor an und machte sich Richtung Lift auf. Hinter ihnen gingen H'Rega und Azarion und nahmen ihr Gespräch leise wieder auf.


    "So viele Habitate", meinte Lillja und betrachtete die zahlreichen Türen im Vorbeigehen. "Ist eines davon deiner Heimat nachempfunden - oder Ihrer?" Sie drehte sich bei den letzten Worten zu den beiden anderen Soldaten um.


    "Meine Heimat war zu unbedeutend", antwortete Cor nach einem Zögern. "Sha und Azarion sind geborene Soldaten."


    "Was soll das bedeuten?"


    "Wir haben keine Heimatwelt", begann Azarion, wurde jedoch schnell von H'Rega unterbrochen:


    "Das ist ein Kapitel, über das wir nicht gerne sprechen - schon gar nicht mit jemandem, der nicht unserem Volk angehört."


    "Ganz schön rassistisch", sagte sie verärgert.


    "Man nennt es speziesistisch", korrigierte Azarion sie leichthin. "Und ich sehe wirklich keinen Grund, warum man sich darüber ausschweigen muss - es ist, wie es ist! Und ich bin nicht der Meinung, dass…"


    "Deine Meinung, kann deine Meinung bleiben", unterbrach ihn H'Rega erneut. "Das ist der Grund, warum du nach all den Jahren noch immer den Rang eines Ensign hast: du solltest begreifen, dass es nicht deine Aufgabe ist, Meinungen zu vertreten, sondern Befehle auszuführen und den verdammten Nesuka die hässlichen Schädel zu spalten!"


    Cor hatte ihr vor einer gefühlten Ewigkeit berichtet, dass dies ein Name für den Feind war, der sich nicht durchgesetzt hatte. Sie hätte nicht erwartet, ihn von H'Rega zu hören - schon gar nicht in so einem Satzzusammenhang.


    "Schon gut", räumte Azarion ein. "Darin bin ich eh besser." Er lachte und H'Rega fiel kurz darauf ebenfalls ein. Die Spannung war gewichen.


    Sie erreichten den Aufzug und nach einem prüfenden Blick Cors auf die Informationstafel wählte er eine Ebene aus und die Türen schlossen sich.


    Diesmal dauerte es etwas länger, bis sie ihr Ziel erreichten und in eine offene Halle hinaustraten, die ansprechend gestaltet und von zahlreichen Geschäften und Ständen gesäumt wurde. In der Mitte befand sich ein parkähnlicher Bereich, der mit fremdartigen Pflanzen geschmückt wurde.


    "Dort." H'Rega deutete auf einen Punkt jenseits der Grünanlage.


    In einiger Entfernung entdeckte sie Fenric, der die Halle schnellen Schrittes durchquerte und den Aufzug anzusteuern schien. Als er bis auf wenige Meter heran war, schien er sie zu erkennen und brachte ihr ein freundliches Lächeln entgegen.


    "Schneller als erwartet", sagte er beim Nähertreten - kam jedoch nicht sehr weit, denn, kaum hatte er das Wort an Lillja gerichtet, war Cor zwischen sie und ihn getreten und hatte den Weg verstellt.


    "Gehen Sie einfach weiter", sagte der Soldat mit leiser, drohender Stimme. Er überragte den Yndra um ein Stück und Lillja bemerkte, dass er sich gerade aufgerichtet und eine bedrohliche Haltung angenommen hatte, die ihn massiver und gefährlicher wirken ließ.


    "Was soll das?" Lillja wollte sich an dem Xhar vorbeischieben, doch er schien die Bewegung zu fühlen und hielt sie mit einer Bewegung hinter sich.


    "Scheinbar ist Ihr Schutz nicht erwünscht", meinte Fenric und wirkte dabei ebenso angespannt wie Cor.


    Aus den Augenwinkeln sah Lillja, dass sich H'Rega und Azarion neben sie begaben und dem Yndra somit ihre deutliche Überlegenheit demonstrierten.


    "Ich werde mich nicht wiederholen", sagte Cor und die Drohung, die in seinen Worten schwang, war beinahe greifbar.


    Fenric nickte und sagte an Lillja gewandt: "Vielleicht ein anderes Mal."


    "Das denke ich nicht!", zischte Cor, ehe Lillja etwas erwidern konnte und Fenric ging weiter zum Aufzug.


    Ein paar Herzschläge stand die kleine Gruppe so da und sah dem Wesen nach. Lillja versuchte zu verstehen, was hier gerade passiert war - besser: warum es passiert war, wusste aber keine Antwort.


    "Was sollte das?", fragte sie schließlich erneut.


    "Was hast du mit dieser Kreatur zu schaffen?", entgegnete der Soldat und drehte sich zu ihr um.


    "Wie bitte?"


    "Hast du überhaupt eine Ahnung, mit was für einer Art du dich da eingelassen hast?" Cor wirkte noch aufgebrachter als zuvor. "Ich habe geahnt, dass es ein Fehler sein würde, dich hier alleine rumlaufen zu lassen!"


    "Was ist denn nur in dich gefahren?" Sie trat einen Schritt zurück und sah H'Rega und Azarion hilfesuchend an, die aber beide keine Anstalten machten, irgendetwas Hilfreiches zu tun. "Ich habe mich auf gar nichts eingelassen", wies sie ihn zurecht, nun selbst deutlich verärgert.


    "Das glaubst du vielleicht! Diese Leute", er deutete vage hinter Fenric her, "sind gefährlich, durchtrieben und hinterlistig!"


    "Eigentlich war er einfach nur freundlich und hilfsbereit."


    "Das glaubst du vielleicht, aber…"


    "Hör schon auf, Cor!" Sie hatte genug von diesem Gespräch. "Es gibt wirklich keinen Grund für dein Verhalten."


    "Vielleicht kehren wir zu Ro'ha zurück", wandte Azarion leise ein und Lillja sah, wie er den Blick über die Halle schweifen ließ. Es waren viele Personen anwesend und einige von ihnen waren auf diese absurde Szenerie aufmerksam geworden und sahen in ihre Richtung.


    "Das denke ich auch", stimmte Cor zu, griff nach ihrem Oberarm und schob sie in die Richtung zurück, aus der sie gekommen waren.


    "Das geht zu weit", fuhr Lillja auf und riss sich mit einem Ruck los. Seit dem Angriff auf die Erde war ihr ganzes Leben zu einer fremdbestimmten Absurdität geworden - das Maß war langsam voll.


    "Geht, wohin ihr wollt", sagte sie betont ruhig und sah die Soldaten dabei an. "Aber ich lasse mir ganz sicher nicht von dir", sie sah Cor fest ins Gesicht, "sagen, wie ich meine Freizeit zu verbringen habe - und schon gar nicht, wenn du nicht mehr Herr deiner Sinne bist!"


    "Ich bin…", wollte er sie unterbrechen, doch sie schnitt ihm mit einer Geste das Wort ab.


    "Ich bin nicht gewillt, das hier und jetzt auszudiskutieren! Lass mich einfach in Ruhe."


    Sie schob sich an ihm vorbei und ging erhobenen Hauptes Richtung des Zentrums der Halle. Hinter ihr hörte sie H'Rega etwas ratlos bemerken, dass diese Reaktion unerwartet käme, widerstand jedoch dem Drang, sich umzuwenden. Vermutlich war ihre Reaktion übertrieben. Sicher sogar, aber sie wollte sich nicht die Blöße geben, jetzt umzukehren.


    "Warten Sie", hörte sie Azarion hinter sich, ging jedoch weiter. Der Soldat hatte sie mit wenigen Schritten eingeholt und schloss zu ihr auf.


    "Das lief eben nicht so gut", meinte er und passte sich ihrem Tempo an. "Aber Cor ist nun einmal…"


    Sie blieb nun doch stehen und sah den Soldaten einen Moment lang an, ehe sie sagte: "Er ist besorgt und übers Ziel hinausgeschossen - dabei bin ich mir sicher, dass er es wirklich gut meint, aber ich möchte nicht, dass alle Punkte meines Lebens von irgendjemanden bestimmt werden, der nicht ich ist."


    "Es gibt Gründe…"


    "Die interessieren mich gerade nicht sonderlich. Diese Aktion eben war wirklich daneben! Und ich möchte keine Erklärungen hören - Können Sie das nicht einfach akzeptieren?"


    "Die ständige Bevormundung macht das alles nicht gerade leichter, nicht wahr?" Er nickte langsam. "Ich verstehe es."


    Als Lillja ihren Weg fortsetzte, blieb der Xhar zurück und sie konnte fühlen, wie sein Blick ihr noch eine ganze Weile folgte…
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    Es war sogar noch deutlich besser gekommen, als Siran es je für möglich gehalten hatte. In diesen neuen Emporkömmlingen steckte möglicherweise doch mehr, als die Xhar hatten verkünden lassen. An sich wunderte ihn das nicht wirklich, schließlich war es schon immer Teil der Strategie dieses Volkes gewesen, möglichst viele Informationen zurückzuhalten und das, was sie der großen Masse preisgaben, hochgradig zu verdrehen und zu verändern, dass man nie sicher sein konnte, ob man wirklich wusste, was vor sich ging.


    Zufrieden schloss er die kleine Tasche und hob sie hoch. In diesem unscheinbaren Behälter befand sich alles, was nun noch von Bedeutung für ihn war. Es war ein ganzes Leben, reduziert auf ein paar Kleidungsstücke, Datenkristalle, Dokumente und Waffen.


    Ein letztes Mal kontrollierte er seine Erscheinung im Spiegel neben der Eingangstür, entdeckte eine Haarsträhne, die nicht an ihrem Platz war und strich sie mit einer geschmeidigen Bewegung zurück. Niemand würde ihn erkennen und mit dem Mann in Verbindung bringen, der vor einigen Tagen den Platz der Bündnisse überquert hatte oder die unterste Ebene des Ministeriums für Ressourcenverteilung und Datenverkehr aufgesucht hatte. Der Mann, der dort vielleicht gesehen worden war und den die Sicherheitsscanner dort erfasst haben mochten, existierte nicht mehr.


    Das war in einem anderen Leben gewesen, rief er sich in Gedanken und sah sich selbst in die Augen. Heute waren sie von einem tiefen Blau, das von einem goldenen Ring umfasst wurde. Das Haar trug er in dem beliebten Rot, das als Schönheitsideal seines Volkes galt.


    Niemand würde ihn erkennen, selbst jene nicht, denen die schmale Narbe auffallen würde, die durch sein Gesicht verlief.


    Er verließ die Wohnung und machte sich auf den Weg zum Raumhafen. Siran Kaz'Dun hatte alles erreicht, was er hier hatte erreichen wollen. Es war Zeit, den nächsten Schritt zu wagen...
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    Sie war noch eine Weile über das Deck gegangen und hatte sich die zahlreichen Geschäfte angesehen, bis sie schließlich auf einen Händler gestoßen war, der Waren von der Erde verkaufte. Kurz vor Verlassen der Ro'ha hatte man ihr eine Karte übergeben, auf der ein gewisser Betrag hinterlegt worden war, der zu ihrer freien Verfügung stand. Ihr Sold gewissermaßen. 1.000 CP - sie hatte weder eine Vorstellung davon, ob das viel oder wenig war, noch wusste sie, was das Kürzel bedeuten mochte - konnte sie frei ausgeben.


    Am Stand des Händlers, eines fahlhäutigen Alien, mit langen Gliedmaßen und Facettenaugen, hatte sie schließlich für einhundert CP eine kleine Flasche Rotwein erworben, mit der sie sich zurück zum Arboretum begeben hatte. Vielleicht war es keine allzu gute Idee, sich hier zu betrinken, doch war es genau das, was sie sich jetzt wünschte.


    Sie trat in die künstliche Umgebung hinaus, zog Schuhe, Socken und Jacke aus und folgte dem Kiesweg den Hügel hinauf.


    Diesmal war sie nicht der einzige Mensch. Am jenseitigen Fuß der kleinen Anhöhe entdeckte sie eine Gruppe von fünf Männern, die unter einem Baum saßen und gerade mit etwas anstießen. Es waren Menschen.


    Einer entdeckte sie, hob die Hand zum Gruß und winkte sie hinüber. Lillja folgte der Einladung und war glücklich, endlich ein paar Personen ihrer Art zu treffen.


    "Hallo", sagte sie, als sie heran war und ließ ihren Blick über die Gesichter wandern. Drei der fünf schienen Nordeuropäer zu sein, die beiden anderen hatten etwas Südländisches an sich. Sie alle mochten zwischen Ende zwanzig und Anfang vierzig sein und trugen dunkle Uniformen, deren Abzeichen zwar Ähnlichkeit mit den der Xhar auf der Ro'ha aufwiesen, sich aber von ihnen unterschieden.


    "Noch ein menschliches Gesicht!", sprach sie einer von ihnen an. "Setzen Sie sich zu uns - wir haben ein Daru-Getränk, das man mit sehr viel Fantasie als Bier bezeichnen könnte."


    Sie ließ sich zwischen einem blonden Hünen und einem der Südländer ins Gras sinken und warf ein Lächeln in die Runde, während man ihr eine Flasche reichte.


    "Ich bin José", stellte sich der Südländer vor. "Das sind Pierre, Sven, Julian und Sebastian."


    "Lillja - woher stammen Sie?"


    "Spanien", antwortete José. "Pierre ist aus Frankreich, Sven und Julian aus Norwegen und Sebastian ist Engländer."


    "Mit Norwegen meint er Schweden", stellte Sven fest. Er sah mit seiner hochgewachsenen Statur und dem langen blonden Haar tatsächlich wieder Inbegriff eines Nordmannes aus.


    "Deutschland", meinte sie daraufhin und deutete dabei auf sich selbst.


    "Ich wusste gar nicht, dass sie auch Frauen eingezogen haben", bemerkte Sven nach einem Moment des Schweigens. Er tauschte einen kurzen Blick mit dem anderen Skandinavier und sah dann wieder Lillja an.


    "Ich habe mich freiwillig gemeldet und bin jetzt im Sanitätsdienst."


    "Im Lazarett sind Sie sicher gut aufgehoben - die Front ist kein Ort für Frauen", sagte José großspurig und Lillja überlegte für einen Moment ernsthaft, ihm von ihrem Einsatz auf dem Mond zu erzählen, entschied sich dann aber dagegen. Sie hatte diesen Männern nun wirklich nichts zu beweisen.


    "Ich komme gleich wieder", entschuldigte sich Julian und verschwand hinter dem Hügel.


    Das Gespräch ging eine Weile in ähnlichen Bahnen weiter. Die Soldaten erzählten von gleichermaßen gefährlichen, wie bedeutenden Missionen - von denen die meisten Übertreibungen oder einfache Lügen darstellten, wie Lillja vermutete - bis Julian schließlich zurückkehrte. In den Händen trug er sechs dunkle Flaschen, von denen er zuerst Lillja und dann den anderen eine reichte. Es war Bier.


    "Das Lieblingsgetränk der Deutschen", kommentierte er und stieß mit ihr an. Sie musste lächeln und nickte. Tatsächlich mochte das stimmen, wenngleich sie deutlich lieber Wein oder Sekt mochte. Bier war bitter und stieg ihr schnell zu Kopf, doch sie würde diese freundliche Geste sicher nicht ausschlagen.


    Sie stieß mit den Männern an und nahm einen Schluck. Es war etwas zu warm - was erstaunlich war, da die restliche Station kühl war - und hatte einen seltsamen Beigeschmack. Möglicherweise hervorgerufen von falscher Lagerung auf dem weiten Transport, falls die Flaschen überhaupt wirklich von der Erde stammten. Es gab keinen triftigen Grund, warum es nicht irgendwo anders produziert worden sein konnte.


    "Auf die Erde!"


    Beim zweiten Schluck merkte sie, dass etwas nicht stimmte. Sie fühlte sich benommen und seltsam unklar und stellte die schmale Flasche etwas grobmotorisch ins flache Gras.


    "Ich fühle mich nicht so gut", kommentierte sie und hob dabei die Hand zur Stirn. Selbst diese einfache Geste fiel ihr schwer. Sie wollte hier weg.


    Mühsam stand sie auf und bemerkte Sven, der plötzlich ebenfalls stand und sie am Oberarm ergriff.


    "Ich bringe dich besser zu deinem Schiff", meinte er, wobei sein plötzlicher Wechsel ins vertraute Du ihr seltsam vorkam, doch sie war schon zu benommen, um irgendeinen Einspruch einzulegen.


    Während er sie über den Hügel führte, fiel ihr Blick zurück auf ihre Stiefel und Jacke - beides lag noch immer im Gras und sie wollte darauf zeigen, damit man sie ihr brachte, doch als sie die freie Hand hob, war da plötzlich der andere Skandinavier, der nach ihrem freien Arm griff und sie so daran hinderte, sich umzudrehen.


    Sie erreichten den Kiesweg und jetzt konnte Lillja hören, dass hinter ihnen noch eine dritte Person ging und ein wirklich ungutes Gefühl bemächtigte sich ihrer.


    Wie eine grüne, unförmige Wand zog das Arboretum an ihr vorbei, dann traten sie hinaus in den kühlen Gang und die Männer wandten sich nach links. Lillja protestierte schwach, denn sie wusste, dass sie aus der anderen Richtung gekommen war, außerdem war der Boden unter ihren Füßen unangenehm kalt. Die Männer aber ignorierten ihre leisen und undeutlichen Worte und gingen einfach weiter.


    Die Welt wurde mit jedem Schritt unklarer und verlor Meter an Meter an Realität. Graue, düstere Wände zogen an ihr vorbei, dann, irgendwann, bogen sie ab und Lillja stolperte zwischen den Männern in einen kleinen Seitengang, der zur Hälfte von einem breiten Rohr ausgefüllt wurde, welches einen guten Meter in die Höhe ragte.


    "Hier ist gut", kommentierte der Mann, der hinter ihr gegangen war und Lillja erkannte nun José in ihm. Er eilte ein paar Schritte weiter, um dann zurück zu kommen und den Männern ein knappes Nicken entgegenzubringen. Die Welt um sie herum drehte sich, es war, als würde sie durch einen festen Nebel blicken, während der blonde Hüne sie losließ, damit José den Platz an ihrer Seite einnehmen konnte, der ihren Oberarm und ihr Handgelenk packte und sie rückwärts gegen das Rohr drängte.


    "Nein", brachte sie undeutlich hervor, als auch der andere Mann seinen Griff verstärkte und Sven ihr Shirt mit einem Klappmesser von oben nach unten zerschnitt.


    "Sieh mich an", verlangte ihr Peiniger, packte in ihr Haar und riss ihren Kopf zurück, sodass sie in sein Gesicht sehen musste, während er mit der anderen Hand an ihrer Hose riss. Er brauchte beide Hände, um die Knöpfe zu öffnen, also ließ er von ihrem Gesicht ab und Lillja drehte sich angeekelt zur Seite. Sie versuchte, sich loszureißen, aber alles war so verschwommen und undeutlich.


    "Los, dreht sie um", verlangte Sven von den beiden anderen und Lillja bäumte sich mit aller Macht auf, riss ihre Rechte los und griff blind hinter sich. Sie bekam etwas Zylinderförmiges zu greifen - irgendein Werkzeug, das nach Wartungsarbeiten hier zurückgeblieben sein mochte - und schlug mit aller Kraft nach dem blonden Mann. Sie traf ihn am Schlüsselbein und zwang ihn so zurück. Dann hatte der dritte sie auch schon wieder im Griff, schlug ihre Hand mit Wucht gegen das Rohr, sodass ihr die Waffe entglitt. Sven war wieder heran und sie erkannte sein von Wut und Schmerzen verzerrtes Gesicht. Er sagte irgendetwas und schlug ihr ins Gesicht. Etwas brach mit einem knirschenden Geräusch und ein Schwall von Blut schoss aus ihrer Nase, während der Schmerz ihr für einen Moment alle Sinne raubte. Von der Wucht des Schlages prallte sie hart zurück und gegen das Rohr. Die Luft wurde ihr aus den Lungen getrieben und sie sank ein Stück herab, doch da war er schon wieder heran, griff ihren Hals und zwang sie auf die Beine. Er drückte zu und Lillja wusste, dass er sie umbringen würde, wenn sie nicht augenblicklich entkam. Mit beiden Händen griff sie nach seinem Arm und bohrte die Nägel in sein Fleisch, während sie nur ganz am Rande wahrnahm, dass die anderen beiden von ihr abgelassen haben mussten. Die Welt begann zu verschwimmen und am Rande ihres Bewusstseins erschien die erlösende Dunkelheit, die sie warm zu empfangen begann.


    Plötzlich verschwand der Druck und Lillja fiel, um Atem ringend, auf die Knie. Durch einen blutig-dunkeln Schleier hinweg erkannte sie zwei Personen, die miteinander rangen, bis eine von ihnen zu Boden fiel und ein Schemen vor ihr auftauchte. Lillja rutschte über den kalten Boden zurück. Mit ihrer Rechten hielt sie die Reste ihres Shirts zusammen, die Linke hatte sie abwehrend erhoben.


    "Bitte nicht", stammelte sie. Der Schatten ging vor ihr in die Hocke und ergriff ihre zur Abwehr erhobene Hand und erst jetzt erkannte sie die glatte grün-schwarz gemusterte Haut. Es war Fenric, der Yndra, der vor ihr kniete und beruhigend auf sie einredete. Mit einer Hand öffnete er die Jacke seiner Uniform, zog sie aus und legte sie Lillja über die Schultern.


    "Es ist vorbei", drangen seine sanften Worte in ihre Gedanken. Hinter ihm lagen die drei Männer auf dem Boden. Sie sah Svens blonden Schopf und erkannte verschwommen, wie er sich mühsam Richtung Ausgang über den Boden zog.


    Lillja wandte ihre Aufmerksamkeit mühsam zurück zu Fenric, sah in sein Gesicht und wanderte dann über den Rest seiner Erscheinung. Er war bewaffnet, fiel ihr auf und ehe sie selbst begriff, was sie da tat, hatte sie seine Waffe aus dem Holster gezogen und auf den fliehenden Mann gerichtet. Doch ihre Aktionen waren unkoordiniert und fahrig und so war es Fenric ein Leichtes, ihr die Waffe binnen eines Herzschlages wieder zu entringen.


    Er sah sie eingehend an und Lillja merkte, dass sie weinte und zitterte, hatte aber keinerlei Kontrolle darüber.


    "Wo liegt Ihr Schiff?", wollte er wissen. Sie versuchte zu antworten, doch alles war so benebelt und unklar, dass sie nur ein paar undeutliche Worte von sich geben konnte. Schließlich griff Fenric nach den Marken, die sie um den Hals trug und kommentierte die das dort Eingeprägte mit einem "Ro'ha, gut." Er lud sie sich vorsichtig auf die Arme und hob sie hoch.


    "Ich bringe Sie zu Ihrem Schiff - es wird alles gut…"
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    Wie im Traum und aus weiter Ferne erlebte sie, wie der Yndra sie zurück zur Ro'ha brachte. Die Wachen der Andockrampe hielten sie zunächst auf, schienen aber schnell zu begreifen, was passiert war und ließen sie an Bord.


    Nach einem Blick auf den Schiffsplan hatte Fenric sie zum Aufzug und auf Deck acht gebracht. Die Krankenstation war sein Ziel.


    "Warten Sie hier", meinte er und setzte sie auf einen der Behandlungstische. "Ich suche Ihren Captain und einen Sanitäter."


    Er verschwand aus ihrem Sichtfeld und Lillja blieb alleine zurück. Sie wollte duschen.


    Unkoordiniert und schwankend stand sie wieder auf und ging mit kleinen Schritten und sich an der Wand abstützend hinaus in den Gang. Sie merkte nicht, dass ihre Hand an den verkleideten Platten blutige Abdrücke hinterließ, während sie den Aufzug erreichte und Deck vier anwählte. Sie nahm kaum etwas von ihrer Umwelt wahr, während sie über den Gang stolperte und die Waschräume erreichte.


    Sie verriegelte die Tür von innen und stellte mittels ihres medizinischen Codes sicher, dass niemand sie öffnen würde, dann zog sie sich aus und schaltete die Dusche an. Das Wasser lief warm an ihr herab. Sie sah an sich herunter und erkannte die Blessuren an ihren Armen und der Brust.


    Ihre Hände begannen zu zittern und sie schloss die Augen.


    Wie hatte das passieren können?


    Sie sank auf den Boden und kauerte sich zusammen, während das Wasser über sie lief und ihre Haut langsam aufweichte.


    Nach einer ganzen Weile wurden Geräusche von der Tür laut, als jemand versuchte, die Öffnung zu betätigen.


    "Lillja?", ertönte dann Kaliras Stimme. "Sie sind schon recht lange da drin - ist alles in Ordnung?"


    Erneut wurde der Türöffner betätigt, verweigerte aber wieder seinen Dienst.


    "Es ist nicht gestattet, Türen zu verschließen, das wissen Sie doch. Lillja?" Sie klopfte nun gegen die Tür und ihre Stimme wurde lauter. "Lillja? Ich werde jemanden suchen, der diese Tür aufbricht, wenn es sein muss! Sagen Sie doch etwas!"


    Sie wollte, brachte aber kein Wort heraus. Vor der Tür wurde es ruhig, scheinbar war Kalira gegangen. Irgendwann, Lillja hatte jegliches Zeitgefühl verloren, ging die Tür auf und ein Schatten fiel über sie. Sie kauerte mit dem Rücken zur Tür an die geflieste Wand gelehnt und hatte die Arme um die Knie geschlungen. Sie wollte aufstehen, den Eindringling verscheuchen, brachte aber nur ein leises "Nein" hervor.


    "Was ist passiert?", fragte jemand hinter ihr. Er hörte sich wie Captain Dale an, vermutlich war er der einzige gewesen, der ihren Code übergehen konnte.


    Sie hörte, wie er einen Schritt auf sie zumachte und eine plötzliche Panik ergriff sie.


    "Nicht", brachte sie zitternd hervor. Seine Frage hallte in ihren Gedanken. Was war passiert?


    Sie hörte, wie Dale sich umwandte und in den Flur hinausging.


    "Bereiten Sie die Krankenstation vor", wies der jemanden dort leise an. "Und schicken Sie Lt. Soran her."


    "Mach ich", antwortete Kalira. Dann war da wieder Stille.


    Die Minuten dehnten sich. Kühle Luft strömte durch die offene Tür, während das Wasser weiter über sie lief.


    Irgendwann erschien ein neuer Schatten über ihr, der näher trat. Es war Cor, der neben ihr in die Hocke ging und sie ansah.


    "Lillja", sagte er leise und streckte die Hand nach ihr aus.


    "Nein." Es war, als würden keine anderen Worte über ihre Lippen kommen wollen.


    Der Xhar richtete sich wieder auf, stellte das Wasser ab und breitete ein großes Handtuch über ihr aus. Sie zuckte heftig zusammen, war aber nicht in der Lage, irgendetwas zu tun.


    "Ich bin hier", sagte er leise und nahm sie vorsichtig auf die Arme. Cor trug sie hinaus, an Cpt. Dale und zwei Technikern vorbei und fuhr mit ihr auf die Krankenstation, in der Kalira sie bereits erwartete.


    Erneut wurde sie auf einer der Liegen abgesetzt, welche die Daraa vorbereitet hatte.


    Der Soldat wollte sich abwenden, doch Lillja ergriff seine Hand und brachte ein mattes Kopfschütteln zustande. Er blieb und Lillja ließ die folgenden Untersuchungen klaglos über sich ergehen, während sie unentwegt in seine grauen Augen blickte und mit ihrer Rechten zwei seiner Finger umklammerte.


    "In Ihrem Blut ist ein Fremdstoff", kommentierte Kalira nüchtern, während sie eine Blutprobe analysierte und den Ganzkörperscanner aktivierte. "Außerdem sind Nase und Jochbein gebrochen, sonst keine ernsthaften Verletzungen."


    Ihre Worte hörten sich wie Hohn in Lilljas Ohren an, auch wenn sie wusste, dass die Daraa es sicher nicht so gemeint hatte.


    "Ich verabreiche Ihnen etwas, das die Wirkung der Droge schnell neutralisieren sollte", meinte sie und zog eine Spritze auf. "Wissen Sie, was passiert ist?"


    Lillja konnte nicht antworten, aber sie fühlte, wie sich ihr Griff verstärkte.


    "Gibt es fremde DNS?", wollte Cor wissen und drehte sich zu Kalira um. Sie hatte nach ihrer Untersuchung ein Laken über Lillja ausgebreitet, trotzdem fühlte sich die Frau nackt und ausgeliefert.


    Kalira verabreichte ihr das kühle Mittel, das sich mit einem leichten Brennen in ihrem Blutkreislauf ausbreitete und Lillja konnte fühlen, wie ihr Geist augenblicklich klarer wurde.


    "Ja, menschlich." Sie stockte und als Lillja zu ihr hinübersah, erkannte sie, dass die Daraa die Ergebnisse ihrer Analyse überprüfte. "Das ist schrecklich."


    "Drei." Lillja war selbst überrascht, dass ihr diese Worte über die Lippen gekommen waren. "Es waren drei. Drei Menschen."


    Kalira trat wieder an den Behandlungstisch heran und legte Lillja die Hand freundschaftlich auf die Schulter. Die Berührung war schwer zu ertragen, obwohl sie wusste, dass es gut gemeint war.


    "Ich richte den Bruch", meinte die Daraa daraufhin und ging von ihr weg, um den entsprechenden Apparat zu holen.


    "Sie werden nichts spüren", versprach sie, während sie die nötigen Einstellungen vornahm und den großen Kasten über ihr in Position brachte. Als der mechanische Arm über ihr ausklappte schloss sie die Augen und erwartete den Schmerz, der ihr von ihrer letzten Begegnung noch gut im Gedächtnis war, doch außer einem kurzen Einstich und unbestimmten Druck fühlte sie nichts. Als die Prozedur nach weniger als einer Minute abgeschlossen war, setzte Lillja sich schwankend auf und wickelte das Laken um sich.


    "Sie müssen noch hier bleiben, Lillja", versuchte Kalira sie zurückzuhalten, doch Lillja ignorierte sie und ging in den Bereitschaftsraum, in dem sie Ersatzkleidung hinterlegt hatte. Sie zog sich an, atmete ein paar Mal tief durch und ging dann zurück.


    Die Tür der Krankenstation öffnete sich und Cpt. Dale, gefolgt von Fenrics Gestalt, trat ein. Cors ganze Haltung drückte augenblicklich höchste Alarmbereitschaft aus.


    "Geht es Ihnen besser?", wollte Dale wissen und trat an Lillja heran, während Fenric ein gutes Stück vor Cor stehen blieb.


    "Ja."


    "Fühlen Sie sich in der Lage, sich mit mir zu unterhalten?", fragte Dale weiter und Lillja nickte. Dale warf Cor und den anderen einen kurzen Blick zu und deutete auf die Tür, woraufhin sie sich zurückzogen.


    "Ich bin in der Nähe", sagte Cor im Gehen, dann schlossen sich die Türen der Krankenstation und Lillja war mit ihrem Captain allein.


    "Was ist passiert?"


    "Drei Menschen haben mich unter Drogen gesetzt und dann versucht…", begann sie nüchtern, schaffte es aber nicht, den Satz zu vollenden.


    "Verstehe", entgegnete Dale.


    "Ich habe mich gewehrt - aber…" Sie schloss die Augen und riss sich mit aller Kraft zusammen. "Aber ich war unterlegen. Ohne Fenrics Einschreiten hätte man mich umgebracht."


    "Sie haben mein Mitgefühl - allerdings muss ich Sie fragen, warum Sie alleine auf der Station waren."


    "Ich…" Sie stockte. Wäre sie doch nur mit auf die Ro'ha zurückgekehrt.


    "Sie wussten von der Anweisung?"


    "Ja."


    "Und Sie haben sich bewusst darüber hinweg gesetzt?"


    "Ja." Es war ihre Schuld. Hätte sie nicht ihren Willen mit aller Macht durchgesetzt, dann wäre das alles nicht passiert.


    "Wollen Sie auf meinem Schiff bleiben?"


    Lillja sah auf und schluckte. "Sicher will ich das!"


    "Dann werde ich Ihr Fehlverhalten disziplinarisch ahnden müssen", erklärte er und wirkte dabei selbst etwas unglücklich.


    "Sie wollen mich bestrafen?", wiederholte Lillja ungläubig. "Nach dem, was mir gerade passiert ist wollen Sie mich wirklich noch zusätzlich bestrafen?"


    "So sind die Regeln. Ihr Landurlaub ist gestrichen. Ich hatte Sie für eine Fortbildung angemeldet, an der Sie über Komm teilnehmen werden."


    Lillja schloss die Augen und atmete durch. Das war ein einziger Albtraum.


    "Denken Sie das nächste Mal etwas länger darüber nach, wenn Sie sich entscheiden wollen, eine Anweisung zu ignorieren." Er schüttelte den Kopf und trat an den Hauptrechner der Krankenstation heran und sah sich Kaliras Analyse genauer an. "Möchten Sie Anzeige erstatten?"


    "Natürlich!"


    "Denken Sie darüber nach. Auf Stationen wie diesen gilt kein allgemeines Recht. Ihre Angreifer haben das Recht, von einem Gericht der zentralen Regierung ihres Volkes angeklagt zu werden."


    "Es gibt keine zentrale Regierung der Menschen", wandte Lillja ein und Dale nickte bedeutungsvoll.


    "Soll das etwa bedeuten, dass sie einfach davonkommen?", fügte sie fassungslos hinzu. "Es gibt Beweise und einen Zeugen!"


    "Das tut mir wirklich leid. Ich werde keinem Ihrer Teammitglieder Zugriff auf diese Daten erlauben können. Lt. Soran scheint instabil und könnte etwas sehr Dummes tun", er begann damit, Befehle in den Computer einzugeben. Kurz darauf wandte er sich um und ging zum Ausgang, blieb auf halbem Wege jedoch stehen und fügte hinzu: "Ich weiß, dass es unfair ist, Winter, aber wir alle müssen uns an die Regeln halten - oder mit den Konsequenzen leben."


    Nachdem Cpt. Dale die Krankenstation verlassen hatte, war Kalira zurückgekehrt und hatte sich mit einigen Datenpads auf eines der ungenutzten Liegebetten gesetzt. Lillja war nicht sicher, was man nun von ihr erwartete. Sie war aufgewühlt und wütend - wütend darüber, dass ihr so etwas passieren konnte und unendlich enttäuscht, dass sie nichts mehr tun konnte.


    "Es ist nicht richtig, dass sie davonkommen", murmelte sie schließlich. Kalira sah von ihren Texten auf und nickte langsam.


    "Ist es auch nicht. Ich habe mir vorhin ein paar Infos zum geltenden Recht der freien Stationen geladen", meinte sie und deutete auf eines der Datenpads. "Es ist tatsächlich so, dass", sie nahm das Pad in die Hand und überflog eine Passage des darauf gespeicherten Textes, "Beschuldigte vor ein Gericht ihres Volkes gestellt werden, allerdings gibt es für den Sonderfall, dass keine zuständige Regierung vorhanden ist, die militärrechtliche Rechtssprechung, sofern es sich bei Ankläger oder Täter um Militärpersonal handelt. Aber ich verstehe, wenn man Ihnen davon abgeraten hat, denn weniger schwere Verbrechen werden für gewöhnlich mit einem Zwangsdienst geahndet, während die schwereren - und ich bin mir nicht sicher, wozu man diesen Übergriff zählen würde - zu unehrenhaften Entlassungen führen. Verrat und dergleichen werden mit dem Tode bestraft. Diese Menschen würden vermutlich einfach zurück zur Erde geschickt werden."


    Lillja schüttelte den Kopf und barg das Gesicht kurz zwischen den Händen. Es war nicht fair oder gerecht.


    "Außerdem müssten Sie während der Untersuchung an Bord der Station bleiben und Ihre Geschichte wieder und wieder erzählen. Sie müssten unangenehme Fragen über sich ergehen lassen und man würde Ihnen Teilschuld oder gar Lüge vorwerfen. Ich würde es Ihnen nicht raten, Lillja."


    Sie nickte und ließ die Worte der Daraa auf sich wirken. Vielleicht hatte Kalira recht, vielleicht war es besser so.


    "Es wird eine psychologische Betreuung angeraten", fuhr Kalira fort. "Ich glaube, ich könnte das leisten, aber wenn Sie möchten, können Sie über Komm in den nächsten Tagen mit einer ausgebildeten Fachkraft über das Erlebte sprechen."


    "Ich will nicht darüber reden", lehnte Lillja ab.


    "Außerdem habe ich eine Kurzinformation an Ihr Team rausgegeben, damit man sich Ihnen gegenüber halbwegs richtig verhalten kann."


    "Mein Team?"


    "Ja, Cor und die anderen."


    "Ich war nur auf dem Mond mit ihnen zusammen", wandte Lillja ein und versuchte, die aufkommenden Bilder, die stets mit der Erinnerung an Torkash vier kamen, zurückzuhalten.


    "Sie haben dort gemeinsam getötet, einen Kameraden verloren und lebensbedrohliche Situationen überlebt." Sie legte das Pad wieder weg und sah Lillja eingehend an. "Sie wissen, dass die Psyche unserer geschätzten Verbündeten anders funktioniert, als bei Ihnen und mir?"


    Lillja schüttelte leicht den Kopf. Sie hatte viel gelesen und gelernt, aber die wenigsten Texte hatten sich um Psyche oder Verhalten gedreht, zumeist war es um Medikamente und deren Nebenwirkungen gegangen.


    "Verstehe", fuhr Kalira nachdenklich fort. "Die Xhar sind unglaublich belastbar und es scheint fast unmöglich, sie zu traumatisieren - ganz besonders gilt das für die Soldaten unter ihnen. Sie verarbeiten Stress und psychische Traumata mittels der Bindungen untereinander. Je mehr sie erleben und je brenzliger die Situationen sind, desto mehr Botenstoffe werden ausgesendet und desto tiefer wird die Beziehung. Als man begann, die Soldaten genetisch aufzuwerten, glaubte man, dass eine Förderung dieses Prozesses zu einer stabileren Psyche führen würde. Mittlerweile nimmt man Abstand von dieser Theorie, da viele Soldaten im Laufe der Zeit dazu neigten, Befehle zu verweigern oder hohe Risiken einzugehen, um ihre Teammitglieder zu schützen.


    Ihre Erlebnisse auf dem Mond sollten dazu geführt haben, dass die Überlebenden eine emotionale Bindung zu Ihnen aufgebaut haben. Bei Cor merkt man das überdeutlich."


    "Das hört sich alles recht unwahrscheinlich an."


    Kalira lachte kurz und nickte dabei. "Mag sein, aber das ändert nichts an den Tatsachen. Gemeinschaft und diese Art von Freundschaft, wenn man es denn so nennen will, ist für die meisten Xhar enorm wichtig. Sie ertragen keine Isolation - eine ihrer wenigen Schwachstellen." Sie stand auf und machte ein paar Schritte auf Lillja zu. "Kommen Sie klar?"


    "Ja, ich glaube schon - Sie müssen nicht hierbleiben."


    "Gut, ich habe Kulturen angelegt, die nicht zu lange unbeaufsichtigt bleiben sollten. Sie können mich jederzeit im Labor aufsuchen, Lillja."


    Der Mensch nickte und sah Kalira nach, während ihre schmale Gestalt die Station verließ…
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    Die nächsten drei Tage vergingen schleppend. Lillja schlief nicht viel und quälte sich selbst mit Fragen und Vorwürfen. Sie verbrachte viel Zeit mit Cor und Azarion - und auch H'Rega schaute ein paar Mal bei ihr vorbei. Alle drei versuchten auf eine fast schon rührend unbeholfene Art, ihr irgendwie zu helfen und tatsächlich begannen die Erinnerungen und das schreckliche Gefühl langsam zu verblassen.


    Azarion hatte ihr noch am ersten Abend mitgeteilt, dass er sich Zugriff zu ihrer versiegelten Datei verschafft hatte und so an die Namen und Dienstnummern der Männer gekommen war. Er hatte ihr angeboten, die Personenüberwachung für einige Zeit auszuschalten, um die Menschen aufzusuchen und ihnen, wie er sagte, zumindest ein paar Knochen zu brechen.


    Auf eine wirklich absurde Art war es Lillja sehr nett vorgekommen, dennoch hatte sie abgelehnt. Selbstjustiz war nie der richtige Weg und sie wollte außerdem nicht, dass einer der Soldaten letztlich noch dafür zur Rechenschaft gezogen werden würde.


    Die Fortbildung, zu der Cpt. Dale sie angemeldet hatte, war informativ, aber langatmig gewesen und Lillja war froh, als der letzte Teil der Sitzung schließlich vorüber gegangen war und sie sich wieder den neusten Datenpaketen widmen konnte, die man ihr hatte zukommen lassen.


    Während all der Zeit waren die Umbauarbeiten im vollen Gange gewesen und hatten das Schiff mit Krach und fremdem Personal überzogen - auch hierbei war Lillja froh, als der Spuk endlich ein Ende fand.


    Von Fenric sah sie in den nächsten Tagen nichts mehr und als sie Cor nach dem Yndra fragte, brachte der Soldat ihr nur einen kühlen Blick entgegen, der ihr sehr deutlich machte, wie wenig er von dem Mann hielt.


    


    Als die Mannschaft am letzten Abend auf die Ro'ha zurückkehrte, lag eine Fülle neuer Daten für Lillja bereit, die zahlreiche Informationen über das Volk der Yndra und siebzehn Krankenakten beinhaltete, die Lillja kurz überflog. Es würden vierzehn Xhar an Bord kommen, darunter acht Soldaten und sechs Techniker, außerdem zwei Daru, deren Akten größtenteils geschwärzt waren und ein Yndra, den Lillja als Fenric identifizierte.


    Pünktlich, zehn Minuten vor Beginn der Essensausgabe um 21 Uhr, öffnete sich die doppelte Tür der Krankenstation und Azarion trat ein. Seit dem Vorfall kam kurz vor jeder Hauptmahlzeit einer der Xhar zu ihr und holte sie ab. Meist war es Cor gewesen, doch auch der jüngere Azarion ließ sich in letzter Zeit häufiger bei ihr sehen.


    "Bereit für eine vakuumverpackte Köstlichkeit?", fragte er scherzhaft und blieb in der Tür stehen. "Beeilen Sie sich etwas, wir wollen nicht zu spät kommen."


    Lillja legte ihre Unterlagen beiseite und gesellte sich zu ihm.


    "Wollen wir nicht?"


    "Auf keinen Fall." Er wirkte etwas aufgekratzt. "Die neue Crew ist in den letzten Stunden an Bord gekommen und gleich haben wir die Chance, uns anzusehen, welche drittklassigen Soldaten anstelle einer Ausmusterung, eine Versetzung hier her bekommen haben. Außerdem haben Sie die Chance, einen vor Wut kochenden Xhar aus nächster Nähe zu sehen!"


    "Das scheint mir kaum wünschenswert", gab sie zurück und fragte sich, ob sie vielleicht besorgt sein sollte. Allerdings schien Azarion so ausgelassen zu sein, wie… wie sonst nur unmittelbar vor einem Einsatz oder einem Übungskampf mit einem Kameraden. Sie war besorgt. "Was ist denn los?"


    "Wir wurden heute über unser neues Teammitglied informiert, das Insos Platz einnehmen soll", sagte er vage.


    "Und?"


    "Und - es ist der Yndra." Azarion lachte und sah Lillja von der Seite an. "Cor hat getobt und eine halbstündige Ansprache über seine Zeit beim Militär, seine Erfahrung und die große Überlegenheit unseres Teams gehalten und sich aufgeregt, dass man gerade uns einen Nicht-Xhar vorsetzt. Noch einen."


    "Verstehe", erwiderte Lillja halb im Scherz. "Meine Anwesenheit ist schon Last genug."


    "Ja, ich weiß", entgegnete Azarion ihr scherzhaft. "Wir sind alle Rassisten - oder besser Spezieszisten! Aber das kommt ja nicht grundlos."


    "Natürlich."


    "Sicher - wir kommen mit Unseresgleichen einfach besser klar."


    "Was eindeutig die Schuld der komplizierten, reservierten und grundlegen feindlich eingestellten Alien ist", kommentierte sie sarkastisch, was Azarion erneut lachen ließ.


    "Ich wusste, dass Sie die Situation durchschaut haben. Aber ernsthaft - Yndra? Sie sind wirklich die Plage der Galaxie."


    "Ganz schön harte Worte, besonders, wenn man bedenkt, dass sie sich gegen den Mann richten, dem ich mein Leben verdanke."


    "Ja, schon klar, Lillja - Sie sind dem Problem bereits erlegen." Er blieb vor dem Fahrstuhl stehen und machte keine Anstalten, den Rufknopf zu drücken. "Sicher, dieser Fenric hat Ihnen geholfen, aber fragen Sie sich gar nicht, warum es ihn zu genau dieser Zeit in eben diesen wirklich abgelegenen Wartungsgang verschlagen hat?"


    Sie hatte darüber nachgedacht, war aber zu keinem befriedigenden Ergebnis gekommen.


    "Sie haben doch sicher eine Theorie, Ensign Tiron."


    "Mehr als eine", stimmte er zu. "Aber da ich mir sicher bin, dass Ihnen keine davon gefallen wird, halte ich es für besser, wenn Sie selbst darauf kommen. Haben Sie sich schon etwas über die Yndra angesehen?"


    "Was genau meinen Sie?"


    "Scheinbar noch nicht", meinte er, ohne auf ihre Frage einzugehen und rief den Aufzug. "Sie werden sehen, was ich meine."


    Sie stiegen ein, als sich die automatischen Türen öffneten und Azarion wählte ihr Ziel.


    "Sie sollten in Cors Nähe nicht allzu positiv von diesem Yndra sprechen", nahm er das Gespräch wieder auf. "Am besten meiden Sie das Thema."


    "Weil?"


    "Weil Lt. Soran ein sehr besorgter Mann ist. Er ist in Sorge um das Schiff, um Sha, um mich - doch am meisten um Sie." Er hielt kurz inne und fügte dann mit amüsiertem Unterton hinzu: "Mag mit der Tatsache zusammenhängen, dass Sie scheinbar sofort in Lebensgefahr geraten, wenn einmal keiner von uns zur Stelle ist."


    "Das eine Mal waren H'Rega und Cor quasi direkt neben mir", wandte sie scherzhaft ein und bezog sich auf den Angriff auf die Mondbasis. Eigentlich war nichts an dieser Erinnerung amüsant, aber in Azarions Nähe war es einfach, alles mit einem gewissen Humor zu nehmen.


    "Richtig."


    Sie erreichten ihr Ziel und schritten den Gang hinunter, bis die Mannschaftsmesse vor ihnen auftauchte. Die breiten Türsegmente waren beiseite gefahren und ließen den Blick frei auf den Innenraum. Man hatte auch diesen Raum etwas umgebaut. Die Wand zur angrenzenden Kombüse war herausgenommen und durch eine lange Theke ersetzt worden, in deren Unterschränken sich nun ein Teil der täglich zur Verfügung stehenden Vorräte befanden. Auf der langen Theke reihten sich nun größere Schüsseln aneinander, aus denen sich die Xhar bedienten.


    Heute schien der Raum deutlich voller als sonst, was sicher nicht nur an den siebzehn neuen Crewmitgliedern lag. Scheinbar waren die meisten gekommen, um sich die Neuen anzusehen.


    Lillja entdeckte Cor und H'Rega an einem Stehtisch und nickte ihnen zu.


    Da sie selbst die Nahrung ihrer Verbündeten nicht vertrug, bediente sie sich aus ihrem Vorratsschank und zog eine verschweißte Verpackung heraus, die sich selbstständig erwärmte, wenn ausreichend Druck auf zwei integrierte Plättchen gewirkt wurde. Sie betätigte den Mechanismus und trug ihr Abendessen, sowie eine Flasche Wasser zu dem Tisch hinüber, an dem die drei Soldaten sie erwarteten.


    "Du siehst das viel zu verbissen", sagte H'Rega gerade an Cor gewandt.


    "Das denke ich nicht", gab der Soldat angespannt zurück. Der Teller vor ihm war unangetastet. Er wirkte ebenso angespannt, wie in den letzten Tagen und Lillja begann sich zu fragen, ob es mit der psychischen Belastbarkeit wirklich so gut um den Xhar bestellt war, wie es Kalira seiner ganzen Rasse unterstellt hatte.


    "Ganz schön voll", kommentierte sie und stellte ihren Teller ab. Der Tisch war etwas zu hoch für sie, um wirklich bequem daran zu essen.


    "Ja", stimmte H'Rega ihr zu. "Sogar Dr. Torras hat ihr Labor verlassen." Er deutete in Richtung der Tür und Lillja erkannte Kaliras roten Schopf, der sich zwischen den größeren Xhar bewegte. Als sie grob in ihre Richtung sah, hob Lillja die Hand und die Daraa schlug einen Weg in ihre Richtung ein.


    "Ich weiß schon, warum ich die Stoßzeiten meide", meinte sie und warf einen Blick auf Lilljas noch immer abgedeckten Teller.


    "Dennoch sind Sie hier", kommentierte Azarion.


    "Sicher - ich bekomme gleich zwei Kollegen meines Volkes. Da wären Sie doch auch gespannt." Beim letzten Satz hatte sie sich an Lillja gewandt, die allerdings nur die Schultern zuckte und versuchte, sich den Stich, den diese Bemerkung ihr versetzte, nicht anmerken zu lassen.


    "Sehr sensibel, Kalira", wies Azarion sie auf ihren Fehltritt hin und die Daraa biss sich verlegen auf die Unterlippe.


    "Das war es wirklich", begann sie, doch Lillja unterbrach sie sogleich: "Schon gut."


    "Da kommt er", lenkte Cor die Aufmerksamkeit finster zum Eingang und Lillja entdeckte den Yndra, der den Raum selbstsicher betrat und dabei die zahlreichen abschätzigen Blicke zu ignorieren schien, die man ihm entgegenbrachte.


    "Faszinierende Kreaturen", meinte Kalira und musterte Fenric eingehend.


    "Parasiten."


    "Könnte mich jemand aufklären?", verlangte Lillja und sah dabei Kalira an, da sie sich von ihr am ehesten eine klare Antwort erhoffte.


    "Diese Spezies hat einen schlechten Ruf", erklärte sie. "Sie benötigen zur Fortpflanzung eine andere Spezies, die den Nachwuchs für sie austrägt."


    "Ist man nicht vorsichtig, dann injizieren sie einem ihre Brut", führte Azarion ihren Vortrag fort, doch die Daraa unterbrach ihn rasch:


    "Ganz so spielt es sich nicht ab. Die Übertragung ist ein intimer Akt, der fast immer auf gegenseitigem Einverständnis basiert."


    "Das wollen sie die Galaxie vielleicht glauben lassen", fügte Cor hinzu und folgte dem Yndra mit kalten Blicken.


    Die beiden Daru betraten den Raum. Sie waren beide kaum größer als Kalira, hatten beide langes Haar, das in kunstvollen Zöpfen bis weit auf den Rücken fiel. Kalira lächelte erfreut und ging den beiden entgegen.


    Fenric hatte sich unterdessen einen Weg zur Theke gebahnt und sich eine Flasche aus einem der Unterschränke geholt. Vermutlich vertrug er das Essen ebenso wenig wie Lillja oder die Daru.


    Mit der kleinen Flasche in der Hand hatte er den Raum erneut durchquert und sich etwas abseits gegen die Wand gelehnt. Die Xhar hielten Abstand und warfen ihm vielsagende Blicke zu.


    "Es ist nicht in Ordnung, ein Mitglied der Ro'ha so zu behandeln", meinte sie, fing dann aber Azarions Blick auf und verkniff sich weitere Kommentare.


    "Das wird sich alles relativieren", wandte H'Rega ein und sah auf seinen Teller. "Er wird die Chance bekommen, sich zu beweisen und dann sehen wir weiter. Bis dahin wird man ihn vielleicht meiden, aber niemand wird ihm etwas tun."


    "Sicher?"


    "Natürlich. Wir sind zivilisiert - und außerdem dürfte sich bald herumgesprochen haben, dass er zu unserem Team gehört."


    "Dale benutzt meinen Ruf, um diesem Parasiten das Leben hier zu erleichtern", grollte Cor.


    "Sicher", meinte H'Rega voller Sarkasmus. "Die ganze Galaxie dreht sich um dich. Dein Essen wird kalt."


    Cor drehte den Blick langsam zu H'Rega und sah ihn lange an. Dann schüttelte er den Kopf und lachte leise.


    "Ich werde paranoid auf meine alten Tage."


    "Das bist du schon seit Jahren, Cor. Was meinst du, warum ich dir immer die Vorhut zuspreche." H'Rega verzog das Gesicht zu einer Art dämonischem Grinsen, das die spitzen Zähne entblößte und umso einschüchternder wirkte, da sich der größte Teil seines Gesichtes dabei überhaupt nicht bewegte. Es kam sehr selten vor, dass die Xhar auf diese Art ihren Gefühlen Ausdruck verliehen. Und Lillja war dankbar darum.


    Lillja löste die Silberfolie von ihrem nun aufgewärmten Essen und betrachtete die Mischung aus Kartoffeln und Frühlingsgemüse. Es sah besser aus als das, was sie sonst unter den Folien fand, roch auch besser. Schmeckte nur leider gleich.


    "Du solltest dich von ihm fernhalten", sagte Cor nun leiser und an Lillja gewandt.


    "Daraus wird nichts. Ich werde mir alle neuen Crewmitglieder im Laufe der nächsten Tage ansehen und Blutkonserven von allen Nicht-Xhar anlegen."


    "Wozu? Wir können synthetisches Blut in fast unbegrenzter Menge herstellen", wandte Azarion interessiert ein.


    "Eigenes ist besser. Ich habe eine Studie darüber auf meinem Schreibtisch liegen."


    "Das synthetische war immer ausreichend", mischte sich nun auch H'Rega ein, während Azarion sogleich wissen wollte, ob er einen Blick in diese Studie werfen dürfe.


    "Sicher", sagte sie und nickte dem Soldaten zu. "Warum sollte ich mich mit etwas Ausreichendem begnügen?", fuhr sie an H'Rega gewandt fort. "Ich verwende bei euch schließlich auch das V98 und keinen medizinischen Tacker - auch wenn das vielleicht in den meisten Fällen ausreichen würde."


    "Solange Cpt. Dale es genehmigt hat", schlug sich Azarion auf ihre Seite.


    "Hat er." Oder würde er zumindest noch, fügte sie in Gedanken hinzu.


    "Dann wird einer von uns in jedem Fall anwesend sein", führte Cor das Gespräch fort.


    "Sicher nicht." Langsam übertrieb er es.


    "Wir werden sehen."


    Sie ließ die Gabel sinken und sah ihn scharf an. "Du glaubst doch nicht ernsthaft…"


    "Yndra sind manipulativ", unterbrach er sie. "Ein paar gut platzierte Worte und Gesten, das ganze mit passender Mimik unterlegt und schon wirst du glauben, dass das alles deinem Willen entspricht."


    "Dieses Gespräch führe ich nicht fort." Sie schob das Essen von sich und verließ die Messe.


    Der Soldat meinte es sicher nur gut und vielleicht - ganz vielleicht - gab es sogar echte Gründe und Erfahrungen, die für so ein Misstrauen sprechen konnten, aber es ging trotzdem zu weit. Wahrscheinlich wusste er es selbst.


    Diese Unbeherrschtheit sah ihm gar nicht ähnlich und jetzt konnte Lillja es auch nicht mehr auf irgendeine durch Alkohol gesunkene Hemmschwelle schieben. Irgendetwas ging in dem Soldaten vor und ihr Gefühl sagte ihr, dass es besser war, das zugrunde liegende Problem zu lösen, ehe Cor sich noch in richtige Schwierigkeiten brachte.


    Sie ging zurück zur Krankenstation und rief im Hauptcomputer Lt. Sorans medizinische Akte auf. Sie war fast vollständige zensiert. Angefangen von Geburtsjahr und -ort, bis hin zur geschwärzten Verletzungen, Zwischenfällen und Behandlungen. Aber ihr fiel auf, dass die Akte wirklich umfangreich war - gut drei- bis viermal so groß wie die der neuen Soldaten. Erst die letzten Einträge von Dr. Dragin und ihre eigenen waren überhaupt für sie einsehbar. Hier würde sie also keine Antwort finden.


    Etwas missmutig und ernüchtert wandte sie sich wieder ihren eigentlichen Aufgaben zu und fuhr damit fort, die neu eingetroffenen Medikamente zu katalogisieren und anschließend wegzuräumen.


    Als sie mit dem größten Teil fertig war, verfasste sie das Gesuch um Genehmigung zur Anlegung einer Eigenblutreserve für die Nicht-Xhar Mitglieder der Besatzung und schickte das Schreiben nach der automatisierten Übersetzung an Dales Bereitschaftsraum. Es war das erste Mal, dass sie etwas Derartiges tat und sie war sich nicht sicher, ob Ton und Form dem entsprachen, was angemessen war, aber ihre Idee machte Sinn und es gab keinen vernünftigen Grund, warum Dale sie ablehnen sollte.


    Ein Blick zur Uhr sagte ihr, dass es bereits wieder spät geworden war, sodass sie sich auf den Weg zu ihrem Quartier machte. Ihr aktueller Dienstplan sah eigentlich vor, dass sie nach ihren Schichten auf der Krankenstation noch ausreichend Zeit für Sport haben sollte, doch da Nefaris mittlerweile wieder voll auf dem Maschinendeck eingesetzt wurde, kam sie sogar jetzt, da sie jeden Tag sechszehn und mehr Stunden auf ihrer Station verbrachte, kaum mit ihren Aufgaben nach. Außerdem sah sie ihre Priorität klar bei der Behandlung von Verletzten und beim Umgang mit von der Seuche kontaminierten Umgebungen. Jegliches Sportprogramm oder Waffentrainig kam erst sehr, sehr viel später. Die Mannschaft würde es sicherlich begrüßen, wenn sie im Stande war, lebenserhaltende Maßnahmen in jeder Situation zu ergreifen - auch wenn sie dabei vielleicht außer Atem kam.


    Sie erreichte ihr Quartier, trat ein und schaltete sowohl Licht, wie auch Musik an. Es war wieder perfekt aufgeräumt worden. Ihre am Morgen achtlos zu Boden geworfene Wäsche war verschwunden, die Schranktüren wieder geschlossen und die Betten militärisch akkurat gemacht. Wer sich auch immer dazu berufen fühlte, hier Ordnung zu schaffen, übertrieb es langsam und Lillja fragte sich ernsthaft, ob sie dieses ungefragte Eindringen in ihr Quartier vielleicht als Angriff auf ihre Privatsphäre sehen sollte. Andererseits blieb ihr so das unliebe Aufräumen erspart und es gab hier auch wirklich nichts, was sie in irgendeiner Form hätte verbergen wollen, zumal all ihre private Habe schon beim ersten Betreten der Ro'ha überprüft worden war.


    Lillja entledigte sich ihrer Uniform und warf sie grob in Richtung der beiden Sitzsäcke, traf aber nur mit mäßigem Erfolg, sodass der größte Teil auf den Boden fiel. Sie würde sich morgen darum kümmern.


    Erschöpft ließ sie sich auf die Bettkante sinken und sah eine Weile auf ihre Arme und Knie herab. Die Hämatome hatten sich inzwischen dunkelblau verfärbt und waren noch immer druckempfindlich. Außerdem waren weitere an Rücken und Waden sichtbar geworden. Die meisten Bewegungen taten weh, doch sie hatte sich gegen eine Behandlung entschieden. Es war im Grunde auch nichts, was die Aufwendung von Medikamenten gerechtfertigt hätte, denn der Schmerz war gering und während der Arbeit vergaß sie ihn meist völlig. Eigentlich wurde sie sich ihrer Blessuren meist erst am Abend bewusst, wenn sie die lange Uniform ablegte und direkt mit den blauen Flecken konfrontiert wurde. Nur ihr Gesicht war behandelt worden und das auch nur, weil es zur Standardbehandlung eines Knochenbruches gehörte.


    Sie stand noch einmal auf und öffnete den Spind, in dem sie ihre Kleidung aufbewahrte. In der Innenseite der Tür war ein langer Spiegel befestigt, der ihr ihre müde und abgekämpfte Erscheinung vor Augen hielt.


    Ihr Haar war lang geworden, der Schnitt längst herausgewachsen und hing ihr strähnig ins Gesicht. Sie raffte es zu einem schwarzen Zopf zusammen und entdeckte dabei ein paar graue Härchen an den Schläfen. Schlimmer als die paar grauen Haare waren jedoch die Abdrücke auf ihrem Hals. Sie taten beim Schlucken weh und Lillja konnte deutlich mehrere Fingerabdrücke dort erkennen, wo ihr Angreifer sie gepackt hatte. Tagsüber verdeckte der Kragen ihrer Uniform das Mal und Lillja war froh, dass sie diese Spuren so vor neugierigen Blicken verstecken konnte.


    Ihr Blick fiel ins Innere des Spinds und sie sah, dass sich dort mehrere neue Uniformen befanden. Sie waren hellblau und aus einem robusten Material mit dunkleren Absätzen und einem kleinen Rangabzeichen auf der Brust. Durch ihren täglichen Umgang mit der Crew kannte sie die meisten Symbole, wobei ihr dieses zwar vage bekannt vorkam, sie sich aber nicht erinnern konnte, bei welchem Crewmitglied sie es gesehen haben könnte. Es bestand aus einem einzigen längeren Balken, der im schrägen Winkel nach oben zur Schulter zeigte. Auf jeden Fall musste dies einem niederen Rang entsprechen. Je höher man in der Laufbahn stieg, desto komplexer wurden die Abzeichen - ganz ähnlich dem erdeigenen Militär. Sie legte die Uniform zurück und beschloss, sich morgen damit zu befassen.


    Nach einem letzten, prüfenden Blick in den Spiegel schloss sie den Schrank und stieg ins Bett…


    


    

  


  
    KalaTaan 9


    


    Der Raumhafen lag hell erleuchtet vor ihm, obgleich eine solche Verschwendung von Energie und Licht nicht notwendig gewesen wäre. Siran Kaz'Dun gehörte einer Rasse an, deren Sehkraft bei Zwielicht und Dämmerung am effektivsten war. Doch, wie auch die meisten anderen Welten, mussten sie sich auch KalaTaan 9 mit diversen anderen Spezies teilen, deren Fähigkeiten weit weniger entwickelt waren. So trat er aus dem öffentlichen Transporter in den Kegel aus Licht und schritt den gepflasterten Weg entlang, der zum Haupteingang führte. Links und rechts neben dem erdfarbenen Weg befanden sich schöne Zierbeete, die unaufdringlich, aber dennoch ansprechend bepflanzt waren. Der süße Duft einer weißen Mondrebe stieg ihm in die Nase und er entdeckte die seltene Pflanze, die sich an einer der beiden Statuen empor rankte, die den Eingang flankierten. Diese schönen Blumen stammten ursprünglich von Ankur und waren in ihrer Urform giftig und mit langen Dornen bewehrt. Es hatte viele Generationen gedauert, bis die Exobotaniker eine ungefährliche, zarte und für ihr Klima und ihre Atmosphäre angepasste Reihe hatten züchten können – und bis heute waren diese Pflanzen kostbar und nur schwer zu bekommen. Sicherlich war dieses Exemplar durch einen unsichtbaren Mechanismus gesichert, der verhinderte, dass ein verblendeter Liebhaber oder korrupter Händler die Blume ausgrub und stahl.


    Im Vorbeigehen genoss er den Duft, richtete seine Aufmerksamkeit dann jedoch wieder auf seine Aufgabe. So reizvoll es auch sein mochte – er war nicht des Genusses wegen hier.


    Er passierte die weitläufige Eingangshalle, die rundum von buntem Glas umgeben war, das in kunstvollen Szenen reizvolle Orte weit entfernter Planeten zeigte, während sich im Zentrum ein wunderschöner Springbrunnen befand. Nackte Schönheiten hielten verschlungene Symbole in den kupfernen Händen, aus denen Wasser in allen Farben der Schöpfungslehre floss und sich in einem tiefen Becken sammelte.


    Er ging daran vorbei und ließ den Blick über die anwesenden Personen wandern. Es war erwartungsgemäß voll. Die meisten Reisenden, die hier landeten und abflogen, gehörten seinem eigenen Volk an, doch er sah zwischen den meist rotgefärbten Frisuren auch einige Fremde. Er musste den Brunnen fast zur Gänze umrunden, ehe er das Gesicht sah, das er gesucht hatte. Er kannte seinen Namen nicht, doch das war nicht wichtig – vermutlich würde sich der Mann schon auf dem Weg zum nächsten Transporter einen neuen wählen, ganz so, wie Siran Kaz'Dun es auch tun würde. Der andere war hochgewachsen und kräftig gebaut, was durch die dunkle Uniform noch unterstrichen wurde. Das Abzeichen, das auf Höhe des Herzens auf der linken Brust angebracht war, zeichnete ihn als Offizier höchsten Ranges aus. Vielleicht ein General, kam es Siran in den Sinn, doch er kannte sich nicht ausreichend aus, um das mit Sicherheit zu sagen. Sein Haar war kastanienfarben und fiel in vielen kunstvollen Zöpfen bis weit auf den Rücken. Er stand neben einem Informationsstand und es schien, als studiere er die Anzeigetafel. Einen Augenblick lang zögerte Siran, denn er hatte sicher nicht erwartet, dass sein Kontaktmann vom Militär sein würde. Die Tätowierung, die er auf dem Hals des anderen sah, war jedoch eindeutig, es war der richtige Mann.


    "Die Große Schöpferin lächelt auf uns herab", sagte er leise, als er neben dem Mann zum Stehen kam und ebenfalls zu den Zahlen sah, die in schneller Folge über die durchscheinende Projektion liefen.


    "Ihr Lächeln ist schöner als die Dämmerung", erwiderte der andere erwartungsgemäß. Siran hatte sich nicht getäuscht. Unauffällig reichte der Fremde ihm einen Datenkristall und sah ihm für ein paar Herzschläge tief in die Augen. Seine Iris war golden und wurde von einem roten Band umfasst, das sich langsam im Gold verlief. Er würde diese Augen nicht vergessen.


    Siran Kaz'Dun lächelte und wandte sich ab. Das Transportshuttle musste bald ablegen...


    


    

  


  
    24


    


    Das Erwachen am kommenden Morgen war zäh und kostete Lillja ungewöhnlich viel Mühe. Sie hatte irgendeinen Albtraum in der Nacht durchlebt, der einen bitteren Geschmack hinterlassen hatte und mit zähen Fäden noch immer an ihren Gedanken hing, auch wenn sie sich nicht genau an den Inhalt erinnern konnte.


    Jede Nacht Albträume.


    Sie stand auf und streckte sich müde. Sie konnte sich nicht mehr daran erinnern, wann sie das letzte Mal von etwas Schönem geträumt hatte - es musste Wochen her sein, vermutlich war es irgendwann vor dem Angriff gewesen. Damals, als sie noch eine andere Frau mit modischem Haarschnitt und frei von grauen Haaren gewesen war, die niemals ungeschminkt und nur mit einem perfekt durchdachten Outfit das Haus verlassen hätte. Müde und mit frischen Kleidern unter dem Arm überquerte sie den Gang und betrat die Waschräume. Die Luft war warm und feucht und Wasser glänzte auf dem Boden. Es schien, als wäre Kalira heute einmal früh aufgestanden und hätte die Räume vor ihr benutzt - oder es war einer der anderen Daru, kam es ihr in den Sinn. Sie teilten sich den Waschraum mittlerweile zu fünft, wie ihr ein Blick auf die nun alle belegten Waschbecken zeigte, die beiden äußeren, also auch ihr eigenes, waren doppelt belegt.


    Sie trat gerade unter die Dusche, als das Signal zum gemeinsamen Frühstück erklang. Sie war wirklich spät dran. Unter leichtem Zeitdruck trocknete sie sich ab, zog sich an und band die noch nassen Haare zurück, dann machte sie sich auf den Weg zur Mannschaftsmesse.


    Als sie aus dem Lift stieg, wäre sie fast mit Cor zusammengestoßen, der aus einem der seitlichen Räume trat und in ein Pad vertieft war.


    "Guten Morgen", nuschelte sie und erhaschte einen kurzen Blick auf eine Grafik, die den Verlauf einer Kurve darstellte.


    "Es ist nicht interessant", meinte er auf ihren Blick hin und ließ das Pad in einer Innentasche seiner Jacke verschwinden.


    "Neue Uniform?", fragte er mit einem Blick auf den hellblauen Stoff.


    "Ja - ich habe eigentlich eine Entschuldigung und keinen Smalltalk erwartet, Cor."


    "Von mir?" Er wirkte ehrlich überrascht und Lillja blieb stehen.


    "Sicher von dir."


    "Ich habe nichts falsch gemacht, Lillja - und ich werde mich sicherlich nicht für meine Meinung entschuldigen. Und dabei ist mir wirklich egal, ob du sie nachvollziehen kannst oder nicht. Ich habe sehr viel mehr Erfahrung als du - ich habe mehr gesehen und deutlich mehr erlebt. Ich fälle meine Urteile nicht aufgrund irgendwelcher Geschichten oder Mutmaßungen, sondern aufgrund meiner eigenen Erfahrungen."


    "Aber du kennst Fenric doch gar nicht."


    "Mag sein, aber ich kenne einige Vertreter seines Volkes und ich hatte mehr als einmal mit ihnen zu tun. Er kann beweisen, dass er ein guter Soldat und vielleicht sogar ein ehrbarer Mann ist, aber bis er diesen Beweis erbracht hat, stehe ich zu meiner Einstellung."


    "Das ist einfacher Rassismus. Aus dem gleichen Grund wollte sich Crelon Reka während des Angriffs nicht von mir behandeln lassen - der gleiche Grund, warum man mir heimlich Medikamente untergemischt hat, ohne die ich hätte sterben können. Und übrigens auch fast gestorben wäre." Sie war wütend und wollte an ihm vorbei zum Speisesaal, doch der Soldat vertrat ihr den Weg.


    "Was ist mit dir los?"


    "Mit mir?! Ich frage mich eher, was mit dir los ist, Cor! Ich hatte gedacht, dass du wenigstens halbwegs aufgeschlossen bist, aber da lag ich wirklich daneben."


    "Ich bin vermutlich der toleranteste Xhar an Bord - was willst du denn? Jeder bekommt seine Chance." Er schwieg kurz und schien über etwas nachzudenken. "Bist du auf Streit aus? Ist das vielleicht irgendein menschliches Ritual, das ich einfach nicht verstehe?"


    Lillja schloss die Augen und schüttelte den Kopf.


    "Sicher nicht. Ich will nur, dass du deine Einstellung überdenkst…"


    Die Deckenbeleuchtung schaltete sich aus und wurde durch rotblinkende Warnleuchten ersetzt. Im gleichen Moment ertönte die schiffsweite Durchsage, welche die Crew auf ihre Gefechtsstationen befahl.


    "Wir sollten uns noch innerhalb des gesicherten Sektors befinden", meinte Cor nachdenklich und wandte sich dem Raum zu, den er soeben verlassen hatte. "Ruf Dr. Torras und bereite deine Station vor."


    Er eilte davon und war nach wenigen Schritten aus ihrem Blickfeld verschwunden. Sie selbst lief zurück zum Lift und trat kurze Zeit später auf Deck acht hinaus. Zwei Soldaten liefen an ihr vorbei und Lillja musste hastig ausweichen, um ihnen nicht im Weg zu stehen. Was war nur los?


    Auf der Krankenstation angekommen wählte sie Kaliras persönliches Quartier auf Deck sechs über Komm aus.


    "Labor hier", antwortete die Daraa nach einigen Sekunden des Wartens.


    "Sichern Sie Ihre Station und begeben Sie sich dann auf Deck acht", wies Lillja sie wie selbstverständlich an. "Ich erwarte Sie. Winter Ende."


    Sie schloss den Kanal und aktivierte die Spracheingabe, dann begann sie, Scanner und Operationsgeräte hochzufahren und Behandlungssets für Gefäßverletzungen und Verbrennungen bereitzulegen.


    Lillja war dabei sehr ruhig, was sie selbst ein wenig überraschte. Weder Panik, noch Angst kamen in ihr auf, nur die Sicherheit, zu wissen, was man nun von ihr erwartete.


    Sie überprüfte gerade den Vorrat an Schmerzmitteln, als sich die Tür öffnete und Dr. Torras eintrat.


    "Hier bin ich", meinte sie und Lillja erkannte, dass ihre Uniform unordentlich saß und ihr Haar zerzaust wirkte.


    "Haben Sie noch geschlafen?"


    "Ja - ich bin keine Achtundzwanzigstundentage gewohnt. Aber ich bin bereit! Was soll ich machen?"


    Offenbar war es doch nicht die Daraa gewesen, die in der Frühe die Duschräume verwüstet hatte.


    "Überprüfen Sie die Betten. Bodenverankerungen, Fixierungsbänder - alles. Wir können es nicht gebrauchen, dass sich während eines Gefechts irgendetwas löst."


    Eigentlich hatte sie erwartet, dass Kalira die Ansagen machen würde, doch die Daraa machte keine derartigen Anstalten.


    "Das ist mein erster Kampf", kommentierte die kleinere Frau. "Ich bin nervös."


    "Es wird alles gut gehen."


    Kalira sah nicht wirklich überzeugt aus, aber das musste warten. Die Kommstation blinkte.


    "Krankenstation hier", sagte Lillja deutlich und sah, dass sich das Bedienfeld öffnete, während die Verbindung hergestellt wurde.


    "Dale hier", meldete sich der Captain. "Winter - kommen Sie auf Deck zwölf."


    "Verstanden."


    Die Verbindung wurde von der anderen Seite beendet.


    "Deck zwölf?", wiederholte Kalira verwirrt klingend.


    "Ich habe keine Ahnung. Aber ich schätze, ich werde es bald wissen." Damit eilte Lillja davon.


    


    Auf Deck zwölf befanden sich die Dekontaminationsanlagen, ein paar Waffenlager und die unteren Geschützbänke, außerdem ein paar kleinere Räume, denen sie bislang keine weitere Beachtung geschenkt hatte und die in den Plänen als Lager- und Überwachungsräume aufgeführt waren.


    Als sie aus dem Aufzug stieg, wurde sie bereits von Azarion erwartet, der einen wirklich beeindruckenden schwarzen Kampfanzug trug, den passenden Helm hatte er unter den linken Arm geklemmt. Er war voll bewaffnet: Maschinengewehr, Pistolen, sogar ein paar flache Messer hingen an einem quer über die breite Brust verlaufenden Gürtel.


    "Was ist los?"


    "Die Com'Ga, ein kleines Aufklärungsschiff, ist auf den Sensoren aufgetaucht. Panzerung und Waffen sind aktiv - aber niemand reagiert auf unsere Rufe."


    "Und wie kann ich helfen?"


    Gemeinsam gingen sie den langen Gang entlang, passierten die neue DeKon und erreichten schließlich eine doppelflügelige Tür zu ihrer Rechten.


    "Ich habe einen Verdacht - aber Cpt. Dale wird sicher mehr als Mutmaßungen zu bieten haben."


    Die Türblätter fuhren auf und Lillja fand sich in einem breiten Raum wieder, dessen Wände bis in die kleinste Nische mit Bildschirmen und Eingabekonsolen vollgestellt waren. Die ganze Szenerie beherrschte ein etwa einhundert Zoll großer Bildschirm, der ein anderes Schiff zeigte, das wie ein langgezogener, schrägliegender Wassertropfen aussah. Vielleicht etwas wie eine erstarrte Kaulquappe.


    Der kugelförmige Bug verjüngte sich zum Heck hin stark und ging schließlich in ein langes, gerades Teilstück über, das von schräg verlaufenden Schlitzen unterbrochen wurde, durch die hellblaues Licht schimmerte.


    Cpt. Dale, Crelon Reka und zwei weitere Xhar, die Lillja nur grob bekannt vorkamen, waren anwesend und wandten die Köpfe, als sie eintraten.


    "Noch immer keine Antwort", berichtete gerade einer der Unbekannten.


    Cpt. Dale atmete hörbar aus, dann richtete er das Wort an Lillja: "Die Com'Ga. Mit nur acht Mann steuerbar, wenn es sein muss. Unsere Scanner können die Hülle nicht durchdringen. Also werden Sie an Bord gehen und nach Überlebenden suchen - sind dort keine, werden wir das Schiff säubern und zur Station bringen."


    "Ich?", fragte sie ungläubig.


    "Sie. Auf Torkash vier haben Sie Ihre Aufgabe gut gemacht. Sie sind dem gewachsen. Außerdem besteht die Gefahr einer Kontamination."


    Ihr lag vieles auf der Zunge, das sie gerne ausgesprochen hätte, doch sie schwieg einfach. Möglicherweise war das Schiff voller Tandaru? Doch sie behielt Bedenken und Zweifel für sich und nickte. Letztlich würde sie den Befehl so oder so ausführen müssen, da musste sie sich ihre Angst nicht anmerken lassen.


    "Gut, Reka, bereiten Sie das Shuttle vor", meinte Dale und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den großen Bildschirm und der zugehörigen Eingabearmatur, während Crelon den Raum verließ. Er gab eine kurze Folge von Befehlen ein, woraufhin das Abbild des vor ihnen liegenden Schiffes stark verkleinert und in die obere rechte Ecke geschoben wurde. An seine Stelle trat nun ein Querschnitt des Schiffes.


    "Der Hauptteil besteht aus vier Decks", beschrieb der Techniker, der schon bei ihrem Eintreten gesprochen hatte. "Verbunden werden alle durch einen zentralen Aufgang", er tippte ein Symbol an, woraufhin ein rot unterlegter Korridor quer durch die Mitte aller Decks angezeigt wurde. "Außerdem gibt es zwei Wartungsschächte entlang der Energie- und Wasserverteiler." Wieder berührte er ein Symbol auf der schematischen Darstellung und besagte Schächte wurden entlang der Außenhülle angezeigt.


    "Was ist mit dem langen Teil?", wollte Lillja wissen und bezog sich dabei auf das Heck.


    "Das ist der Antrieb. Ein neuer ÜLA der Klasse sechs, braucht viel Platz und Energie, ist aber unserem deutlich überlegen." Der Techniker rief einen anderen Plan auf und Lillja wandte ihre Aufmerksamkeit wieder Cpt. Dale zu.


    "Sie betreten das Schiff hier", er deutete auf einen Punkt am unteren Deck. "Scannen Sie nach Anzeichen für die Seuche und nach Lebensformen. Bei eindeutiger Entwarnung wird Ensign Tiron übernehmen - können Sie keine Entwarnung geben, dann gehen Sie zum Maschinenraum - der Hauptcomputer ist am Ende des Decks. Schalten Sie die Defensivelemente und die Waffen aus und machen sich für die Rückkehr bereit."


    "Wir werden über Funk und Video verbunden sein - also keine Sorge." Azarion hatte den Raum nach ihr betreten und neben der Tür Stellung bezogen. Der Soldat wirkte, wie eigentlich immer in vergleichbaren Momenten, äußerst glücklich und zufrieden mit der Situation. Es war schon auf dem Mond auffällig gewesen, dass seine Haltung stets eine gewisse Zufriedenheit ausgedrückt hatte, selbst dann, wenn jeder andere mit Sorge oder Erregung reagiert hatte. Möglicherweise war er einfach gerne Soldat und schätzte es, im Kampf zu sein.


    "Allerdings bin ich der Meinung, dass ich Lillja begleiten sollte. Die Umweltanzüge sind soweit sicher."


    "Wie war das?", unterbrach ihn Dale so scharf, dass Lillja unwillkürlich die Luft anhielt. "Ich bin weder gewillt, einen meiner Soldaten leichtfertig einem Risiko auszusetzen, noch meine Befehle in irgendeiner Form zu diskutieren!" Seine Stimmlage machte deutlich, wie ernst es ihm mit dieser Ansage war. "Begeben Sie sich auf Deck elf. Techniker Reka fliegt das Shuttle, Ensign Tiron, Sie überwachen Winter und wenn es keine eindeutige Entwarnung gibt, nehmen Sie über Winters Universaltool Zugriff auf den Bordcomputer - notfalls leiten Sie Winter an - vom Shuttle aus."


    "Verstanden", antworteten beide.


    Als sie gehen wollte hielt Dale sie noch einmal zurück und fragte leise:


    "Sind Sie dem gewachsen?"


    Hatte er es nicht vor wenigen Augenblicken selbst behauptet?


    "Ja." Selbst von ihrer Antwort etwas überrascht verließ sie den Raum und schloss zu Azarion auf dem Weg zum Hangar auf.


    "Warum habe ich 'ja' gesagt?", fragte sie, als sie außer Hörreichweite waren. "Ich bin dem doch niemals gewachsen!"


    "Das bist du - denn in deinem Herzen bist du ein Soldat!" Seit wann waren sie per du? Sie nahm die persönliche Anrede hin, denn immerhin mochte sie den Xhar recht gerne.


    "Scheinbar kein guter Soldat, der sich vom Rückstoß eines einzelnen Schusses die Knochen brechen lässt."


    "Es war die falsche Waffe für dich - und das ist auch nicht der Punkt", relativierte er ernst. "Auf dem Mond hast du bewiesen, was für ein Herz in dir schlägt. Du wurdest angegriffen und hast den Feind getötet - kurz darauf war dein Team in Gefahr und du hast gehandelt. Im Laufe eines Tages hast du zwei Leben beendet und einen Kameraden sterben sehen - du hast sogar selbst einen Fuß ins Jenseits gesetzt - und das mehr als ein Mal und du hast den Verrat und Übergriff durch einen deiner Art überstanden. Und hier stehst du."


    "Bei dir hört sich das fast heroisch an - dabei verfolgen mich all diese Augenblicke und suchen mich in meinen Träumen heim."


    "Diese Träume habe ich auch - jeder hier hat sie. Der Krieg hinterlässt sie in jedem von uns. Fakt ist aber, dass du immer den Kampf gewählt hast und die Konsequenzen ertragen konntest. Das unterscheidet uns von den anderen - es ist ein Feuer, das in deiner Seele brennt. Genau wie in meiner!"


    Er lachte kurz über seine eigene Rede und fügte hinzu: "Ich hätte ein verdammter Poet werden sollen!" Er warf Lillja einen schrägen Blick zu, während sie den Lift erreicht hatten und auf die Kammer warteten.


    "Das hört sich gut an, Azarion", meinte Lillja schließlich und lächelte.


    Die Türen öffneten sich und der Xhar stieg ein.


    "Ist dir eigentlich bewusst, welchen evolutionstechnischen Hintergrund dieser Ausdruck bei uns hat?"


    "Was?" Lillja war kurz verwirrt, auf was er anspielte.


    "Das Zähnezeigen - bevor wir Kontakt zu anderen Spezies hatten war es ein klassisches Drohverhalten. Aber wir haben uns angepasst."


    Lillja erinnerte sich an den Moment, als sie Sha H'Rega hatte grinsen sehen. Die raubtierhaften Zähne vor einer blauen Zunge - es war, als würde ein grauenhaftes, menschenfressendes Monster aus einem Mittelklasse-Horrorfilm zum vernichtenden Biss ansetzen.


    "Vielleicht sollte ich versuchen, weniger zu lächeln."


    "Oh nein." Sie hatten Deck elf erreicht und setzten ihren Weg fort. "Die meisten anderen Spezies verfügen über weiche Gesichtsmuskeln und gebrauchen diese fast ununterbrochen. Wie gesagt - wir haben uns daran gewöhnt und uns angepasst."


    Der Hangar bot einen vertrauten Anblick. Recht mittig stand das Shuttle, das sie auch zum Mond gebracht hatte. An seiner Seite lehnte Crelon.


    "Dein Umweltanzug sollte im Shuttle sein", meinte Azarion und Lillja betrat den hinteren Raum. Von draußen hörte sie die beiden Xhar sich kurz unterhalten, verstand die Worte aber nicht.


    Auf einem heruntergeklappten Seitensitz entdeckte sie einen zusammengelegten Anzug samt Helm. Sie hatte sich schon gefragt, was aus ihrem letzten Anzug geworden war, stellte dann aber fest, dass dies ein neuer war. Er war schwarz und aus einem viel dünneren und feineren Material. Auch der Schnitt war deutlich schmaler, sie würde ihn kaum über ihrer Uniform tragen können. So zog sie Stiefel und Jacke aus, als ihr ein Schatten auffiel. Crelon war in den Eingang getreten und betrachtete sie.


    "Wollen Sie da stehenbleiben?", fragte sie barsch, was dem Xhar lediglich ein Schulterzucken entlockte.


    "Was ist das, das zwischen dir und Soran läuft? Eine speziesübergreifende Abartigkeit, um dir ein paar Vorteile und Schutz zu verschaffen?"


    Lillja hielt inne und sah den Xhar voller Verachtung an. "Ich kann mich nicht erinnern, Ihnen das Du angeboten zu haben."


    "Man hört so einiges über euch Menschen", fuhr Crelon fort. "Es heißt, du hast ein paar vertraute Stunden mit dem Yndra verbracht und dir kurz danach eine ganze Gruppe von Menschen gesucht…"


    Bei diesen Worten ließ sie den Anzug fallen und trat mit einem festen Schritt so dicht an Crelon heran, dass sie seinen überraschten Atem spüren konnte. Sie raffte die Schultern und sah ihm mit erhobenem Haupt fest in die Augen.


    "Haben Sie noch etwas zu sagen?", fragte sie mit schneidender Stimme. "Vielleicht noch ein paar Gerüchte und Lügen über mein Liebesleben und meine Vorlieben?"


    Überraschenderweise trat der Techniker einen Schritt zurück.


    Ein metallisches Klicken ertönte und nahm der Situation ein wenig die Anspannung. Azarion war zurückgekehrt und trug einen großen Koffer in den Händen. Er drängte sich an Reka vorbei und verstaute den Gegenstand in einem Netz in der Seitenwand, dann hielt er kurz inne und sah beide neugierig an.


    "Gibt es ein Problem?"


    "Ich weiß nicht - gibt es ein Problem, Techniker Reka?", fragte sie mit kalter, ausdrucksloser Stimme und sah dem Xhar noch immer unverwandt in die Augen.


    "Nein, kein Problem", gab er an und wandte sich ab.


    Lillja atmete kurz durch und fuhr dann damit fort, ihre Uniform gegen den schwarzen Anzug auszutauschen. Sie bemerkte, dass Crelon damit begonnen hatte, das Shuttle startklar zu machen, während sich Azarion auf einen der Plätze gesetzt hatte und ihr interessiert zusah.


    "Wenn ich dazu tanzen soll, dann musst du es einfach sagen", kommentierte sie seinen Blick nach einer Weile.


    "Das wäre bestimmt nett", gab er lachend zurück und wandte seine Aufmerksamkeit endlich seiner eigenen Ausrüstung zu.


    Als sie fertig war und die einzelnen Verbindungen überprüfte und den integrierten Computer gestartet hatte, nahm er das Gespräch wieder auf.


    "Das ist das Feuer, von dem ich gesprochen habe", meinte er leise und mit einem kurzen Blick zu ihrem Piloten. Sie schenkte ihm einen kurzen Blick und ein Lächeln, dann ließ sie ihn den Anzug kontrollieren, damit es später keine bösen Überraschungen gab.


    "Es geht los", ertönte Crelons Stimme von vorne. Fast zeitgleich starteten die Maschinen und die große Hecktür schloss sich.


    Lillja nahm Platz und schloss die Sicherungsgurte.


    "Dir wäre es sicher lieber, wenn Cor bei dieser Mission dabei wäre", meinte Azarion leise. Er war mit seinem Universalwerkzeug beschäftigt und sah nicht auf.


    "Mag sein - ich weiß nicht", räumte Lillja ehrlich ein. "Aber ich vertraue dir - und letztlich werde ich die Com'Ga alleine betreten."


    "Das wirst du, aber ich werde jeden deiner Schritte überwachen können." Nun sah er doch auf und sah Lillja durchdringend an. "Ich bringe dich da heil durch. Versprochen."


    Sie nickte und glaubte ihm.


    "Verbindung steht", sagte er nach einer Weile und von seinem Unterarm ausgehend erschien ein holographisches Abbild des Shuttleinneren.


    "Sensoren im vorderen Bereich des Helms zeichnen alles auf und senden die Daten in Echtzeit zu uns", erklärte der Soldat und als Lillja ihrem Helm bewegte, veränderte sich das Bild entsprechend. "Ich lasse den Kanal dauerhaft offen und stelle beide Seiten auf Dauersenden - also überleg dir, was du uns mitteilen willst. Kopien und Abschriften werden den Akten beigelegt."


    "Alles klar."


    Das Shuttle hatte die Halle verlassen und dockte bereits nach wenigen Minuten mit einem lauten Knirschen an das andere Schiff an.


    "Die Com'Ga hat einen der modernsten DeKon-Bereiche, du wirst davon kaum etwas merken." Azarion stand auf und nahm den Koffer, den er vor dem Start geholt hatte aus dem Netz. "Du gehst einfach durch zwei Schleusen - sehr komfortabel und zeitsparend, sogar noch etwas besser als unsere neue Anlage." Er klappte den Deckel auf und Lilljas Blick fiel auf eine Reihe Waffen, die in passenden Fächern gehalten wurden. Im Deckel waren die unterschiedlichen Magazine aufgereiht.


    Azarion reichte ihr eine Pistole. Es war ein anderes Modell als das, was sie auf dem Mond bei sich getragen hatte, es war leichter und auch ästhetisch deutlich ansprechender.


    "Ein Modell der Daru", erklärte der Soldat. "Einer der Neuen hat es mitgebracht. Eine Stardust, benannt nach einem Schiff, das während der Besatzung ihrer Heimatwelt zur Zeit der Aufstände eine größere Rolle gespielt hat. Die genaue Geschichte kenne ich nicht."


    "Vor dem aktuellen Krieg?"


    "Ja - wir waren damals die Besatzer. Mein Volk war zu dieser Zeit recht… expansiv." Er reichte ihr mehrere Magazine, die Lillja in kleinen Fächern im unteren Bereich des Brustpanzers verstaute.


    "Sie hat eine begrenzte Durchschlagskraft", fuhr der Xhar fort. "Für Fleisch und Knochen reicht es, aber damit wirst du bei einem Fehlschuss nicht die Außenwände beschädigen können."


    "Gut - ich hoffe nur, dass es dort niemanden geben wird, auf den ich schießen muss."


    "Das hoffe ich auch."


    Lillja setzte den Helm auf und Azarion überprüfte erneut die einzelnen Verbindungen.


    "Auf geht’s."


    Sie wandte sich der Hecktür zu, doch der Soldat deutete auf eine kleine Luke im Boden, ließ sich auf ein Knie nieder und öffnete sie. Lillja starrte auf das Loch im Boden. Dahinter ging es etwa zwei Meter in die Tiefe.


    "Der Dekompressionsbereich. Öffne die zweite Luke, wenn ich dir das O.K. gebe."


    "Verstanden."


    Sie ließ sich hinab und fand sich nach kurzem Fall in einem winzigen Raum wieder, der auf einer Seite eine schwere Luke aufwies.


    "Wo kommt dieser Raum plötzlich her?", fragte sie.


    "Ein Andockschlauch", hörte sie Crelon antworten. "Wird nur bei Bedarf ausgefahren und ist in Länge und Breite weitgehend variabel. Video- und Audioverbindung sind übrigens ausgezeichnet."


    "Du kannst die Tür nun öffnen."


    "Gut." Lillja trat an den deutlich zu erkennenden, runden Ausschnitt heran, fand aber keinen Öffnungsmechanismus.


    "Wie genau soll ich das anstellen?", fragte sie schließlich.


    "Neben dem Eingang ist eine Konsole", erklärte Azarion. "Sie befindet sich unter einer Abdeckung." Sie entdeckte die fragliche Stelle und löste die Platte ab, darunter kam ein Eingabefeld mit den bekannten zwölf Feldern zum Vorschein. Lillja tippte den Code ein, den Cpt. Dale ihr während des ersten Seuchenzwischenfalls genannt hatte: 3317F, sie drehte dabei jedoch den Kopf, um so zu verhindern, dass jeder, der sich das Video ansah, auch die Zahlenfolge sehen konnte. Die Tür ging auf und machte den Weg zu einem weißen, gekachelten Raum frei.


    "Sie haben einen Universalcode?", hörte sie Crelons ungläubig-missbilligende Stimme.


    "Ich stecke voller Überraschungen", antwortete sie leise und öffnete die Schutzklappe des medizinischen Scanners.


    "Der erste Suchlauf zeigt weder Leben, noch Hinweise auf die Seuche", gab sie die Ergebnisse durch, übertrat die Schwelle und zog die massive Luke hinter sich zu, die sich augenblicklich selbst verriegelte.


    Der Dekontaminationsteil bestand aus zwei kleinen Räumen von etwa je drei Quadratmetern, die sie durchschreiten musste, dann öffnete sich eine automatische Tür und der Mensch fand sich in einem langen Korridor wieder.


    "Ich habe die DeKon verlassen", gab sie durch.


    Keine Antwort.


    "Azarion?"


    Keine Antwort.


    "Hallo? Kann mich jemand hören - bitte!"


    Stille.


    Irgendetwas musste das Signal stören oder abschirmen, vielleicht lag aber auch eine Fehlfunktion in ihrem Funkgerät vor. Möglicherweise waren die defensiven Eigenschaften des Schiffes die Ursache, denn immerhin störten sie die Schiffssensoren so weit, dass kein Scan von außen möglich gewesen war.


    Nach kurzem Überlegen ging sie zurück zum Eingangspunkt, musste dort aber feststellen, dass die Luke von dieser Seite aus nicht ohne weiteres geöffnet werden konnte. Sie suchte die Wände ringsum nach verborgenen Konsolen oder manuellen Überbrückern ab, fand jedoch nichts. Sicher eine Vorsichtsmaßnahme, damit mögliche Infizierte das Schiff nicht einfach verlassen konnten.


    Blieb nur der Hauptcomputer.


    "Hoffentlich hat das Ding einen großen Ausschalter", murmelte sie. "Azarion, für den Fall, dass du mich weiterhin hören kannst: Ich gehe zum Hauptrechner und sehe zu, dass ich ihn ausschalten kann."


    Erneut durschritt sie die Dekontaminationsanlage und trat dann auf einen Gang hinaus.


    "Ich befinde mich nun in einem langen Gang", beschrieb sie, "der wohl durch das ganze Schiff führt. Links und rechts gehen Türen ab und auf halber Strecke sehe ich den zentralen Aufgang.


    Scanne erneut nach der Seuche."


    Sie tippte auf das Symbol. Einige Zeit verging, dann erschienen die rotblinkenden Schriftzeichen 'POSITIV'.


    "Oh nein", gab sie über Funk durch. "Der Scanner hat etwas gefunden. Ich hoffe, jemand hört das: niemand darf das Schiff betreten!"


    Sie schloss einen Suchlauf nach Lebensformen an und erstarrte, als der Scanner acht Signaturen zeigte.


    "Hier lebt irgendetwas." Ihre Stimme war zu einem Flüstern geworden. Sie schaltete die Wärmebildkamera ihres Helmes an und in ihrem integrierten Bildschirm erschien nun im rechten Bildrand eine zweite Darstellung ihrer Umwelt, die diesmal jedoch in warmen und kalten Farben dargestellt wurde. Sie wusste, dass man damit nicht durch Wände sehen konnte, aber vielleicht konnte sie damit möglicherweise feindliche Lebensformen zumindest dann schnell erkennen, wenn sie sich in einem Raum befanden.


    Sie schloss die Klappe des medizinischen Gerätes und verstaute es in einem Halter ihres Gürtels, dann öffnete sie die Schutzblende des Anzugcomputers und aktivierte mit einem Tippen darauf die holographische Tastatur und den projizierten Bildschirm. Sie manövrierte sich blind ins Sprachauswahlmenü, stellte dann aber fest, dass ihr Sprachpaket nicht installiert worden war.


    "Ernsthaft? Ihr verpasst mir einen neuen Anzug und vergesst dann meine Sprachkenntnisse?", sagte sie verärgert. Sie ging zurück ins Startmenü und starrte die möglichen Felder an. Sie hatte viel Zeit mit dem Studium von Schrift und Sprache der Xhar verbracht und hatte einen überschaubaren Wortschatz aufbauen können, doch diese Sprache war unglaublich komplex und um ein Vielfaches schwerer zu begreifen, als jede andere Sprache, die sie während ihrer Schul- und Studienzeit gelernt hatte.


    Die Umweltanzüge der Soldaten waren immer mit einer Vielzahl von Instrumenten ausgestattet, die es ihnen erlaubten, ihre Umgebung wahrzunehmen und zu sichern. Sie suchte das Radar, denn sie wusste, dass es hoch genug entwickelt war, um bewegliche Objekte innerhalb relativ großer Distanzen zu erkennen.


    "Was ist wohl euer Wort für Radar?", murmelte sie und sah sich dabei jedes Wort an, bis ihr eine Wortkombination ins Auge fiel, die vielversprechend klang. "Du vielleicht", sagte sie zu sich selbst. "Wortstamm müsste 'sehen' bedeuten, Präfix deutet Substantivierung an, Suffix auf Dauer oder Wiederholung." Sie wählte den Punkt aus und gelangte in ein Untermenü, in welchem sie aus weiteren drei Möglichkeiten wählen konnte. Sie nahm die erste und das kleine Bild über ihrem Unterarm zeigte ein Infrarotbild der Umgebung an. Sie ging zurück, wählte den zweiten Punkt und jetzt tauchte das Radarbild auf.


    "Ich bin gut", kommentierte sie lächelnd, wurde jedoch sofort wieder ernst, als sich die dargestellte Punktwolke ordnete und eine verzerrte Kopie des Schiffplans zeigte, in dem sich über ihr fünf Punktwolken bewegten. Die Perspektive war verschoben und veränderte sich, als Lillja ein paar Schritte nach vorne machte.


    "Fünf der acht Lebewesen bewegen sich irgendwo über mir", meinte sie sehr leise. "Fehlen noch drei. Bei einen positiven Seuchenbefund und diesen Werten ist es wohl unwahrscheinlich, dass diese Punkte zu freundlichen Besatzungsmitgliedern gehören, oder?"


    Mit leicht zitternden Knien setzte sie ihren Weg fort.


    "Die Türen verfügen über Glassegmente", beschrieb sie für den Fall, dass ein Audio- aber kein Videosignal von ihr ausging, außerdem beruhigte es sie.


    "Ich sehe eine Werkstatt oder etwas Ähnliches. Alles liegt durcheinander, der Boden ist übersät mit Werkzeugen und Teilen aus Metall, deren Funktion mir auf den ersten Blick nicht klar ist."


    Sie ging langsam weiter und hielt dabei eine Hand direkt an der Waffe, auch wenn es ihr lieber wäre, wenn sie die Pistole nicht ziehen musste. Sie hatte kurz überlegt, ob sie nicht mit gezogener Waffe sicherer war, doch bei ihren angespannten Nerven war es gut möglich, dass sie auf die erste Bewegung einfach feuerte und damit riskierte, auch einen Verbündeten zu treffen - oder einen Schatten und damit mögliche Feinde auf ihr Eindringen aufmerksam machen würde.


    "Ich wünschte wirklich, jemand würde mit mir reden", setzte sie ihren Monolog im Flüsterton fort. "Von dem Korridor gehen noch ein paar Räume ab. Links sind es noch zwei Türen, von denen allerdings zumindest eine zu der Werkstatt gehörten muss. Rechts sind es ebenfalls zwei." Sie sah durch eines der beiden kleinen Fenster und blickte in einen schmalen, langen Raum, der mit Schränken vollgestellt war, deren Türen aus Gittern bestanden, sodass man die darin liegenden Gewehre und Munitionsschachteln sehen konnte.


    "Sieht alles vollständig aus", kommentierte sie, machte die Tür auf und riskierte einen schnellen Blick. An einer Wand wurden die Schränke von einem hohen Tisch unterbrochen. Vielleicht wurden die Handfeuerwaffen hier gewartet.


    Sie verließ den Raum und sah wieder auf das Radar. Es waren nur noch zwei Bewegungen zu sehen, die sich ein oder zwei Decks über ihr befinden mussten. Sie aktivierte erneut den medizinischen Scanner und stellte fest, dass es noch immer acht Biosignaturen waren. Fünf von ihnen mussten stillstehen.


    "Ich nähere mich der letzten Tür." Sie trat heran und warf einen Blick durch das Fenster. Der Infrarotsensor nahm etwas wahr. Lillja machte sofort einen Schritt zur Seite und zog die Waffe.


    "Da drin lebt etwas." Sie atmete ein paarmal betont langsam durch, dann schob sie die Türblätter auf. Es war ein vielleicht vierzehn Quadratmeter großer Raum, an dessen Längsseite eine ganze Reihe von durchsichtigen Kästen angebracht war, die an Brutkästen auf einer Säuglingsintensivstation erinnerten. In drei dieser Kästen lag je ein etwa vierzig Zentimeter großes Ei mit geschuppter, graugrüner Oberfläche. Die Wärmesignaturen gingen von ihnen aus.


    "Mein Gott", murmelte Lillja, ließ die Waffe sinken und trat über die Schwelle in den Raum.


    Und blieb starr vor Entsetzen stehen.


    Der Boden war blutverschmiert und übersät von besudelten Dingen, die aus den Regalen gefallen sein mochten. Und Leichen.


    "Oh nein." Sie ging langsam näher. Sechs tote Xhar lagen achtlos übereinander geworfen auf dem Boden, es ging keine Wärme mehr von ihnen aus. "Ich habe hier einen Teil der Besatzung gefunden. Sie sind tot." Sie schluckte und sammelte alle Kraft und Beherrschung, um zu beschreiben, was sie sah: "Sie sehen grauenvoll aus. Die Augen sind angeschwollen und teilweise oder ganz aus den Höhlen getreten. Alles ist blutverklebt: Augen, Nasen, Ohren und Münder. Ein Xhar hat das Gesicht zerkratzt und seine Hände sind blutig, als hätte er es selbst getan. Ich habe so etwas noch nie gesehen." Ihre Stimme wurde brüchig und sie brauchte einen Moment, um sich zu sammeln.


    "Jemand hat die Leichen auf einen Haufen gelegt - aber die Gänge sind sauber. Entweder hat jemand geputzt oder sie sind hier gestorben. Es gibt keine einheitliche Haltung oder Ausrichtung, nichts, was auf eine Form von Achtung oder Fürsorge sprechen würde. Ich kann mir nicht vorstellen, dass ihre eigenen Leute sie so abgelegt haben."


    Sie trat zurück zur Tür und schloss sie von innen. Sie war unversehrt und wies keine Spuren einer gewaltsamen Öffnung oder eines Versuches dessen auf.


    "Sie sind wohl nicht gefangen gewesen", sagte sie und hoffte wirklich, dass jemand zuhörte. "Hoffentlich ging es schnell und sie mussten nicht leiden."


    Lillja riss sich von dem schrecklichen Anblick los und trat an die Brutkästen heran.


    "Es gibt hier drei Eier, in deren Inneren etwas lebt." Sie scannte erneut nach der Seuche und wurde fündig. "Aber sie sind alle infiziert."


    Jeder Brutkasten verfügte über eingebaute medizinische Geräte. Lillja verstaute ihre Waffe, aktivierte den Bioscan des ersten und stellte fest, dass sie weitgehend den ihr bekannten Geräten von der Ro'ha entsprachen. Es gab zwar keine Menüsprache, die sie verstehen konnte, doch mittlerweile konnte sie die meisten Geräte ihrer Station blind bedienen. So arbeitete sie sich durch die Menüs bis zum Allgemeinscan und aktivierte ihn.


    Ein blaues Gitternetz lief durch das Innere des Kastens, dann erschien ein Abbild des Eis, samt Inhalt auf einem kleinen Bildschirm.


    "Euer Volk legt wohl Eier", bemerkte sie, als auf der Abbildung ein kleiner, fast vollentwickelter Xhar auftauchte. "Dann sind das hier wohl drei eurer ungeborenen Kinder. Es tut mir so leid." Die letzten Worte waren kaum zu hören gewesen. Sie berührte den Glaskasten kurz mit der behandschuhten Rechten, dann wandte sie sich ab.


    "Was macht denn nur der Nachwuchs auf so einem Schiff…?" Ein Schatten huschte am Fenster der Tür vorbei und Lillja verstummte. Mit einem schnellen Schritt erreichte sie die Wand direkt neben der Tür und drückte sich dagegen, um vor zufälliger Entdeckung sicher zu sein. Sie sah auf ihr Radar und stellte mit Entsetzen fest, dass eine der übrigen Lebensformen im Gang vor ihr war. Sie bewegte sich Richtung DeKon und mochte nun vielleicht drei Meter entfernt sein.


    Mit rasendem Herzen schob Lillja sich näher an die Tür und warf einen Blick hinaus. Die Gestalt bewegte sich von ihr weg. Schlank gebaut und groß war sie, mit weißer und natürlichen Hornpanzern versehener Haut, die unter einer verdreckten dunkelblauen Uniform zu sehen war. Sie ging gebeugt, stützte sich mit der Rechten an der Wand ab und hinterließ dabei blutige Abdrücke, die auch im Infrarotbild aufleuchteten.


    Ein Xhar. Ein Verbündeter. Infiziert.


    Ihr Gefühl warnte sie eindringlich, dem Fremden zu nahe zu kommen. Der Xhar ging langsam weiter und betrat schließlich einen Raum auf der rechten Seite.


    Ein besserer Moment würde nicht kommen. Lillja öffnete die Tür und ging so schnell und leise sie konnte hinaus, wobei sie den Gang fast schon panisch im Auge behielt. Es waren nur wenige Meter bis zum Maschinenraum, die sich zu einer Ewigkeit dehnten, doch dann war es geschafft.


    Sie trat durch die breite Schiebetür - sah sich schnell um und versiegelte dann den Eingang mit dem medizinischen Code.


    "Falls mich jemand hört", sagte sie dann wieder leise. "Ein infizierter Xhar läuft im Gang herum. Ich habe ihn umgangen - und ich habe keine Ahnung, ob er freundlich oder gefährlich ist. Ich bin jetzt im Maschinenraum."


    Lillja sah sich aufmerksam um. Etwa ein Drittel des ganzen Raumes wurde von einer blau flimmernden Flüssigkeit eingenommen, die von dickem Glas und leise summenden Energiefeldern vom restlichen Raum getrennt wurde und nach hinten in eine lange Röhre geleitet wurde. Vielleicht der Antrieb.


    Alles andere wurde von zahlreichen Konsolen, Bildschirmen, Eingabetafeln und freistehenden Arbeitsplätzen eingenommen.


    "Hier sind wirklich viele Computer - woher soll ich denn wissen, mit welchem ich auf Waffen und Panzer zugreifen kann?"


    Etwas überfordert schritt sie den Raum ab und versuchte, anhand der Bildschirmanzeigen auf die Bedeutung zu schließen. Schließlich wählte sie einen aus und arbeitete sich in die Sprachauswahl vor. Wie erwartet war keine bekannte Sprache verfügbar.


    "Verdammt! Was soll ich machen?" Frustriert versuchte sie ihre Gedanken zu sortieren. Auf ihrer Krankenstation befand sich der wichtigste Rechner auf der innenliegenden Wand zum Flur, rechts neben der Tür. Sie suchte eine mögliche Entsprechung und entdeckte einen freistehenden Arbeitsplatz.


    Etwas schlug mit Wucht gegen die Tür. Lillja fuhr herum und sah das grausam entstellte Gesicht eines Xhar. Blut lief aus der flachen Nase und aus den hervorquellenden Augen. Er sah sie an und bleckte das gefährliche Gebiss. Lillja konnte hören, wie seine Hände über das Metall kratzten und versuchten, die Tür aufzubrechen.


    "Ich habe hier echte Probleme!", sagte sie verzweifelt, obwohl sie wusste, dass die Seuche ihre Verbündeten davon abhalten würde, ihr zu helfen - falls man sie überhaupt hörte.


    Sie nahm die Waffe wieder zur Hand und ging zur Konsole. Ohne die Schrift lesen zu können, gab sie die Befehlsfolge ein, die den Computer auf der Krankenstation herunterfahren ließ.


    Dann ging das Licht aus und nur das blaue Leuchten erhellte den Maschinenraum dürftig.


    "Lillja? Hörst du mich?"


    "Azarion? Den Göttern sei Dank! Ich habe hier ein Problem!"


    "Ich weiß - wir konnten alles mit verfolgen."


    Metall knarrte, als es mit bloßer Kraft bewegt wurde und ein bedrohliches Knurren ertönte.


    "Er kommt rein", flüsterte Lillja und wich schnell bis zum Ende des Raumes zurück. Sie ging in die Hocke und visierte den Fremden an.


    "Ein Besatzungsmitglied - er ist infiziert und ich glaube, er wird mich angreifen."


    "Bleib ruhig", klang Azarions Stimme über die Angst hinweg. "Die Seuche kann Wahn hervorrufen. Wenn du dir sicher bist, das du in Gefahr bist, dann ziele auf den Kopf und erschieß ihn."


    "Ich bin sicher."


    "In Ordnung. Such dir ein freies Schussfeld, such festen Stand, halte die Waffe mit beiden Händen - und zöger nicht."


    Der Infizierte schob die Tür weiter auf und zwängte sich hindurch. Er blieb kurz stehen, als er im Raum war, dann irrte sein Blick umher, bis er Lillja fand. Ein lautes Knurren ertönte und er setzte sich in Bewegung.


    "Erschieß ihn", befahl Azarion ruhig und Lillja drückte ab. Mit einem lauten Knall löste sich eine einzelne Kugel und traf den Xhar ins Gesicht. Er wurde im Laufen zurückgerissen, fiel auf den Rücken und eine Lache Blut begann sich unter ihm auszubreiten.


    "Er ist tot." Ihre Stimme zitterte.


    "Gut, Lillja. Jetzt konzentrier dich, es ist noch nicht vorbei."


    "Ja." Sie atmete tief durch und wartete, bis ihr Herz langsamer wurde. Sie konnte fühlen, wie ihr Tränen über das Gesicht liefen, doch der Helm verhinderte, dass sie sie wegwischen konnte. "Was soll ich machen?"


    "Du hast den Hauptcomputer heruntergefahren. Ich brauche Zugriff auf die Systeme, bevor sich die Antriebsmatrix destabilisiert. Geh zurück zu dem Terminal und stell mit deinem Universaltool eine Verbindung her."


    Sie kam dem nach und verbrachte die folgenden Minuten schweigend, während Azarion vom Shuttle aus die wichtigen Systeme wieder zum Laufen brachte, dabei aber alle Defensivsegmente offline ließ.


    "Ich bin beeindruckt, dass du das geschafft hast", meinte der Soldat nach einer Weile.


    "Oh ja", pflichtete Crelon ihm überraschend bei. "Ich dachte, Sie drehen durch, als die Verbindung abbrach - oder als Sie unsere toten Brüder gefunden haben."


    "Was haben die Eier hier zu suchen?", überging sie die Worte.


    "Ich weiß es nicht", antwortete Azarion und klang dabei sehr abgelenkt. "Übertrage nun Logbücher und Sicherheitsdateien."


    "Nach dem Abschalten der Hauptenergie konnten wir einen Scan durchlaufen lassen", ergriff Crelon erneut das Wort. "Es befinden sich noch weitere infizierte Xhar an Bord, möglicherweise sind sie gefährlich. Ich schlage eine komplette Flutung mit M93 und Bestrahlung vor."


    "Dem stimme ich zu."


    "M93?", wiederholte Lillja ungläubig. Sie hatte davon gelesen, es war ein Kampfstoff, der Gewebe binnen Sekunden auflöste, ohne dabei Auswirkungen auf Metall, Glas oder Plastik zu haben. "Aber sie leben doch noch!"


    "Die Seuche führt im Endstadium zu einer extremen Überproduktion von Rückenmarks- und Hirnflüssigkeit." Azarions Stimme klang dumpf und voller Grauen. "Wir haben den Videostream gesehen. Der Druck quetscht die Augen aus dem Kopf, zerstört das Gehirn und führt zu unvorstellbaren Schmerzen. Das Schicksal dieser Leute ist längst besiegelt. Es stellt sich nur noch die Frage, wie schnell oder qualvoll ihr Tod sein wird."


    Aber es würde durch ihre Hand passieren, fügte sie in Gedanken hinzu und warf einen Blick zu dem toten Xhar auf dem Boden.


    "Keine Chance auf Heilung", murmelte sie.


    "Keine Chance", stimmte Azarion zu.


    "Gut - tun wir es. Was muss ich machen?"


    "Ich werde die Systeme von hier aus starten. Geh zur DeKon und führe an der Hauptkonsole eine Säuberung der hinteren Kammer durch. Danach durchläufst du die Dekontamination und leitest aus dem Andockraum eine Abriegelung durch. Alles Weitere können wir von hier machen, du musst nur wieder vom Schiff kommen."


    "Verstanden - ich mache mich jetzt auf den Weg."


    Mit einem prüfenden Blick auf Radar und Scanner stellte sie sicher, dass der Weg vor ihr frei war und stieg über den toten Körper hinweg.


    "Warte", verlangte Azarion, als sie gerade auf den Korridor hinausgetreten war. Es knackte in der Leitung und dann verging eine ganze Weile, in der sich eine unangenehme Stille ausbreitete, bis Lillja schließlich ungeduldig fragte:


    "Was ist los?"


    "Neue Befehle. Wir isolieren die Infizierten und bestrahlen das Schiff. Ich komme an Bord."


    "Nein, auf keinen Fall", hörte sie sich sagen und war selbst von dem bestimmten Klang ihrer Stimme beeindruckt.


    "Warte - ich verbinde die Kanäle." Ein Augenblick verging, dann fuhr Azarion fort. "Cpt. Dale und Dr. Torras sind nun verfügbar."


    "Gut", ergriff Lillja das Wort. "Azarion sollte auf keinen Fall das Schiff betreten - zumindest nicht, bis wir die Seuche losgeworden sind."


    "Beim Einsatz von M93 verlieren wir möglicherweise wichtige Proben", mischte sich Kalira ein. "Außerdem könnten die entstehenden Flüssigkeiten Schaden an der Hardware anrichten."


    "Kein zersetzendes Gas", stimmte Lillja zu. "Was spricht gegen eine normale Bestrahlung - wie in der DeKon?"


    "Sie dringt nicht durch Gewebe - die Infizierten bleiben krank und ansteckend", erklärte die Daraa ruhig. "Sie bleiben eine Gefahr. Aber die Logbucheinträge, die ich bislang sichten konnte, deuten daraufhin, dass die Wissenschaftler etwas entdeckt haben. Wir dürfen diese Daten nicht gefährden - jeder Handscanner, jeder Datenchip könnte von unsagbarem Wert sein."


    "Ich stimme zu", entschied Dale. "Töten Sie die Infizierten und entsorgen Sie die Leichen über eine Luftschleuse. Danach fluten wir das Schiff mit allem, was notwendig ist."


    "Ich mache das", sagte Lillja schnell, bevor ein anderer zu Wort kommen konnte.


    "Tun Sie das, Winter. Danach befördern wir das Schiff zurück zur Station - aber ich will sicher sein, dass wir zuvor alles getan haben, um ein Einschleppen der Seuche zu verhindern. Dale Ende."


    Eine ganze Weile war es still, dann ergriff Crelon das Wort. "Wir können von hier aus auf die Umweltsysteme und Türsteuerungen zugreifen. Wir können die Infizierten einschließen und die Luft aus den Bereichen absaugen. Es sollte nicht lange dauern."


    "Du musst die Leichen auf Deck eins bringen, dort ist eine Luftschleuse." Azarions Stimme klang bedauernd und Lillja war sich nicht ganz sicher, ob das nicht daher rühren mochte, dass er nicht aktiv teilnehmen konnte.


    "Auch die Eier." Crelons Stimme war ausdruckslos. "Sie sind robust und könnten mehrere Tage im All überleben - Sie müssen die Schale zerstören, sonst könnten sie zu einer Gefahr für andere werden."


    "Ja", antwortete Kalira. "Genetische Modifikationen machen den Nachwuchs schon in diesem Stadium unglaublich widerstandsfähig." Sie schwieg einen Moment und fügte dann ein leises: "Viel Glück" hinzu und verließ den Kanal.


    "Schaffst du das?", wollte Azarion wissen, während Lillja sich auf den Weg machte.


    "Ja. Ich will nicht, dass einer von euch das Risiko eingeht. Ich kann das. Sorgt nur dafür, dass mich niemand überraschend angreifen kann." Sie wünschte sich Cor an ihre Seite.


    "Ich erkenne vier weitere Lebenszeichen", berichtete Crelon, dann folgte eine ganze Weile Stille. "Es ist getan. Sie sind das einzige Lebewesen auf der Com'Ga."


    "Ich und die Eier", berichtigte Lillja ihn bitter und betrat den Raum mit den Brutkästen. "Eine Sackkarre wäre gut", meinte sie mit einem Blick auf die Leichen.


    "Was?", fragten Crelon und Azarion nahezu gleichzeitig.


    "Eine… es ist unwichtig. Ich bekomme sie schon irgendwie auf Deck eins."


    "Vielleicht gibt es in der Werkstatt dieses Decks einen Lastenträger", schlug Crelon vor.


    "Ich sehe nach." Sie ging zur Werkstatt hinüber und ließ den Blick durch das Chaos schweifen, bis Crelon mit einem "Dort, das langovale Brett", reagierte. Sie ging darauf zu und erkannte ein Gerät, das wie jenes auf RS 12 aussah, das sie fast angefahren hätte, als sie Fenric kennengelernt hatte.


    Die Bediensymbolik des Lastenträgers war denkbar einfach: mit Pfeiltasten konnte die Plattform hoch- und heruntergelassen werden, während man mit ähnlichen Tasten, die das Gerät lenken konnte.


    Lillja schob die Plattform vor sich her bis in den Brutraum und lud mit einiger Mühe die Leichen auf.


    "Seid ihr noch da?", fragte sie irgendwann in die Stille.


    "Natürlich", antwortete Azarion prompt. "Du machst das gut."


    "Die Stille macht mich paranoid. Erzähl mir irgendetwas - was hat es mit diesen genetischen Modifikationen auf sich?"


    "Wir haben experimentiert, um die Seuche und den Krieg zu überleben. Mit der Anpassung unseres Erbguts wurden wir zu besseren Soldaten, unser Nachwuchs wird deutlich schneller erwachsen - so etwas."


    "Ihr alle seid genetisch angepasst?"


    "Nein", widersprach Crelon vehement. "Aber viele. Wir haben unsere eigene Unterart geschaffen. Ihr Freund Lt. Soran gehört zum Beispiel dazu."


    "So wie ich", unterbrach ihn Azarion scharf und Lillja glaubte, einen schwierigen Punkt angesprochen zu haben. Möglicherweise war es besser, das Thema zu wechseln.


    "Gut, das ist wohl kein einfaches Thema", lenkte sie ein und zog den letzten toten Körper auf die Plattform. Sie musste die Leichen übereinander legen, damit der Platz ausreichte.


    "Wie viel Gewicht kann dieses Ding halten?" Ihre Stimme zitterte vor Anstrengung leicht und unter ihrem Anzug lief der Schweiß.


    "Es wurde für schwere Lasten konstruiert", meinte der Soldat. "Es sollte problemlos alle Leichen fassen können. Laden sie auch die Eier auf, aber Vorsicht, sie sind deutlich schwerer, als es den Anschein macht."


    Sie öffnete den ersten Glaskasten und betrachtete das Ei eine Weile.


    "Nach unserem Verständnis beginnt das Leben erst mit dem ersten eigenen Atemzug - vielleicht ist dir das eine Hilfe." Azarions Stimme klang sanft und bedauernd und Lillja wurde wieder bewusst, dass er alles über Video mitverfolgen konnte.


    "Auch das ist etwas, das manche von uns anders sehen", warf Crelon ein, doch Lillja unterbrach ihn mit leiser Stimme: "Für sie hier macht es keinen Unterschied mehr."


    Traurig nahm sie Ei um Ei aus den Kästen und legte sie zwischen die Toten…
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    Der Flug war weit weniger komfortable gewesen, als Siran es erwartet hatte. Er hatte sich mit einer kleinen Kabine zufrieden geben müssen, die er sich zu allem Überfluss mit einem Xhar hatte teilen müssen. Das seltsame Wesen hatte ihn aus seinen lidlosen Augen gemustert und als es schließlich geschlafen hatte, hatten Siran seine weißen Augäpfel weiterhin angestarrt.


    Sieben Standardtage hatte seine Reise gedauert – Standardtage natürlich, die an den Sonnenlauf des Planeten der Großen Schöpferin angepasst waren.


    Er durchquerte die weitläufigen Andockhallen, ohne einen Blick für die kahlen Wände oder die tristen Böden zu verschwenden. Die Xhar hatten diese Station erbaut, daran bestand kein Zweifel. Keine Schönheit, kein Zierrat – nichts, was das Auge auch nur ein wenig erfreuen konnte. Nur kaltes Metall, künstliches Licht und grob zusammengezimmerte Wandpaneelen. Nicht einmal Fenster hatte diese Station, nur Hologramme, die einen Blick nach draußen vortäuschten. Zusammen mit den anderen Reisenden ließ er diesen Teil der Raumstation hinter sich und suchte einen der zahlreichen Aufzüge auf, die die Ebenen untereinander verbanden.


    Kurze Zeit später erreichte Siran Kaz'Dun Deck zweiundfünfzig und trat auf den belebten Platz hinaus. Hier wimmelte es nur so von Fremden, die ihre Waren feilboten oder geschäftig umherliefen. Er zog sich in den Schatten einer großen grünen Pflanze zurück, stellte mit Verachtung fest, dass sie künstlich war, und musterte die Halle. Wahrscheinlich würde er warten müssen.


    Ein lautes Streitgespräch weiter links zog seine Aufmerksamkeit auf sich und Siran erkannte drei Xhar, die sich schützend um eine Frau gestellt hatten und sie offenbar von einem Yndra abschirmten. Interessant.


    Das war sie also, der erste weibliche Mensch, den er mit eigenen Augen sah. Sie mochte etwa so groß wie er selbst sein. Sie trug eine Uniform der Xharstreitkräfte, die das meiste ihrer Weiblichkeit verbarg. Eine Schönheit war sie sicher nicht, obwohl das ungebändigte dunkle Haar und ihre ungeschminkten, exotischen Züge ihr etwas durchaus Interessantes verliehen.


    Schweigend und aus dem Verborgenen beobachtete Siran, wie sich der Yndra nach Kurzem absetzte, woraufhin der Mensch ein paar Worte an den Anführer der Xhar zu richten schien und sich an ihm vorbeidrängte. Ihre feurige Handlung machte sie mit einem Schlag attraktiver. In einem anderen Leben wäre ihm die Eroberung dieser Frau sicherlich wie ein lohnendes Ziel vorgekommen, doch er durfte sich damit nicht aufhalten. Es gab andere Pläne.


    Es war Zeit.


    Einer der Xhar, ein junger Soldat, soweit Siran das beurteilen konnte, folgte der Frau und wechselte ein paar Worte mit ihr, ließ sie dann jedoch passieren und kehrte zu seinen Artgenossen zurück. Schon nach wenigen Augenblicken hatten sich die Soldaten verstreut und Siran starrte erneut in die Menge.


    Der Mann, den er hier treffen sollte, gehörte ebenfalls diesem Volk an – ein Umstand, der ihn zunächst ausgesprochen misstrauisch gemacht hatte, doch hatte der Mann seinen Wert in der Vergangenheit mehrfach demonstriert und zweifelsfrei bewiesen, wem seine Loyalität galt. Siran Kaz'Dun war ihm bislang noch nie begegnet – was auf die meisten Anhänger seiner Sache zutraf. Die Abschottung der einzelnen Mitglieder, Pläne und Fortschritte seiner Mitstreiter und ihrer Missionen - auch von einander - war überaus wichtig. Niemand wusste mehr, als er unbedingt wissen musste, das minimierte das Risiko – und ihr Vorhaben war zu wichtig, um auch nur das geringste Risiko einzugehen.


    Eine hochgewachsene Gestalt trat in sein Blickfeld und musterte ihn eingehend. Es handelte sich um einen relativ jungen Xhar mit dunkler Haut und schieferfarbenen Hornplatten. Seine Augen waren smaragdgrün und wirkten aufgeweckt. Sirans beschränkten Informationen nach sollte es sich bei dem Mann um einen erfahrenen Soldaten mit wertvollen Zusatzqualifikationen handeln, doch stand vor ihm eindeutig ein Mitglied des technischen oder medizinischen Stabes. Er war skeptisch.


    "Ich werde den Mist über Ihre Götter sicher nicht wiederholen", sagte der Xhar leise und sah ihn unverwandt an. Er war alles andere als unauffällig.


    Siran zog eine Augenbraue hoch und erwiderte den Blick, sagte jedoch nichts.


    "Ich bin Ihr Mann", fuhr der Xhar fort. Siran schwieg weiterhin, bis der Xhar schließlich seufzte und fortfuhr: "So sei es: Ihre verfluchte Schöpferin lächelt auf ihre Streiter."


    Das war nicht ganz der Spruch, den er erwartet hatte, dennoch antwortete Siran: "Und sie belohnt jene, die furchtlos den Tod erwarten."


    Er maß den Xhar mit einem weiteren langen Blick, dann überreichte er ihm unauffällig ein Stück Pergament. Er durfte nicht zweifeln.


    "Prägen Sie es sich gut ein – der Stoff zerfällt in einer Stunde", sagte er eindringlich und sein Gegenüber nickte.


    "Die Ro'ha wird zur rechten Zeit am richtigen Ort sein." Bei den Worten sah Siran sich unwillkürlich um und warf dem Xhar einen warnenden Blick zu. Schon eine solch unbedachte Bemerkung konnte ausreichen, um alles zunichte zu machen. Niemand schien sie bemerkt zu haben, so nickte er dem Mann schlicht zu und schritt auf den belebten Platz hinaus...
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    Es dauerte gefühlte Stunden, bis Lillja alle Leichen aufgesammelt und über den zentralen Aufweg zur Luftschleuse gebracht hatte. Jene war deutlich weniger spektakulär, als sie es erwartet hatte. Genau genommen handelte es sich um einen einfachen Raum, der auf der Außenseite zwei zusätzliche Terminals hatte und darüber hinaus über ein dickes doppeltes Schleusentor verfügte.


    "Ich bin jetzt da", sagte sie überflüssigerweise und schob den Lastenträger in den kleinen Raum.


    "Wir können dich sehen", erwiderte Azarion. "Du musst die Toten abladen und sorgfältig durchsuchen - vielleicht haben sie noch etwas Brauchbares in den Taschen."


    Lillja kam seiner Aufforderung nach und nahm alle Geräte an sich, die sie finden konnte, während sie die Toten nebeneinander auf den Boden legte. Nachdem sie mit ihrer Durchsuchung fertig war, legte sie jedem die kalten Hände auf die Brust. Bei einigen war schon die Totenstarre eingetreten, sodass sie ein ordentliches Maß an Kraft aufwenden musste und zu hören glaubte, wie ihre Gelenke unter diese Behandlung protestierten.


    "Sie müssen nicht so zaghaft sein, Winter", meldete sich Crelon nach einer Weile. "Die sind schon tot."


    "Ich bin nicht zaghaft - ich behandel sie einfach nur mit dem nötigen Respekt."


    "Sparen Sie sich diesen Respekt lieber für die Lebenden", fuhr er sie an. "Die hätten deutlich mehr davon."


    "Reka - Sie…" Sie unterbrach sich selbst, presste die Lippen aufeinander und schwieg.


    Nachdem das letzte Crewmitglied ausgestreckt vor ihr lag, legte sie die Eier zwischen die Toten und zögerte.


    "Gut. Jetzt die Eier", meinte der Soldat als sie fertig war. "Du musst die äußere Hülle zerstören."


    "Vermutlich ist es die beste Lösung, wenn Sie Ihre Waffe benutzen", fügte Crelon an. "Die Schale ist hart - ich glaube nicht, dass Ihre Kraft ausreichen würde, sie zu zerschlagen."


    Die beste Lösung, hallte es in ihren Gedanken nach. Nein, das war sicher nicht die beste Lösung. Es war schrecklich.


    "Verstanden." Sie zog ihre Waffe und entsicherte sie.


    "Ziel einfach auf die Mitte", drang Azarions Stimme durch ihre Zweifel. "Es ist notwendig."


    Fast gegen ihren Willen öffnete sie erneut den Scanner und betrachtete die Anzeige, die nun nur noch von drei weiteren Lebensformen berichtete. Drei Lebenszeichen, noch immer geschützt von der Schale, ungeboren. Ohne eine Chance.


    "Sie kann es nicht", hörte sie Crelon wie aus weiter Ferne dumpf sagen.


    "Ich gehe an Bord", kommentierte Azarion.


    "Nein", sagte Lillja einen Herzschlag später und drückte ab. Das Projektil traf die Schale und zertrümmerte sie. Das Ei zerbrach und eine durchsichtige Flüssigkeit, die sich schnell rot färbte, ergoss sich über dem Boden. Von der Wucht getroffen, kippte das Ei zurück und ein kleines Wesen rutschte heraus. Dreißig Zentimeter groß, aber schon voll entwickelt mit grauen Hornplatten über einer noch durchsichtigen Haut, unter der Blutgefäße und innere Organe durchschimmerten - und blaue Augen, die sie anstarrten, sowie ein winziger Mund, aus dem ein klagender Laut kroch.


    "Mein Gott", hörte sie sich sagen und fühlte, wie ihr Tränen über das Gesicht liefen. Dann zerstörte sie die anderen Eier und trat vom Türschwellenbereich zurück. Mit einem Druck auf den Schließmechanismus schob sich die schwere Schleuse vor sie und schirmte die Klagelaute der jungen Xhar ab. "Der Schuss hat sie nicht getötet", flüsterte sie von Grauen erfüllt. "Warum hat er sie nicht getötet?" Die Waffe entglitt ihren Händen und fiel zu Boden, während Lillja sich an der Wand abstützen musste.


    "Bringen Sie es zu Ende", forderte Crelon eindringlich. "Jede Sekunde, die Sie zögern, verlängert nur das Leid diese Wesen!"


    Er hatte Recht. "In Ordnung", brachte sie hervor und zwang sich, sich umzudrehen und die Schleuse mit einem Befehl zu versiegeln.


    "Öffnet die Außenschleuse", sagte sie mit belegter Stimme, doch Azarion erwiderte:


    "Das geht nur von deiner Position. Medizinischer Code und dann das blaue Feld."


    Sie gab die Zahl ein und legte die Hand auf die Taste, schloss die Augen und betätigte den Mechanismus. Nur ein leises Klicken verkündete von dem, was hinter ihr passierte und Lillja war froh darum.


    "Es ist geschafft", sagte Azarion nach Kurzem ruhig und mit fester Stimme. "Du musst dich nur noch ein bisschen zusammenreißen. Geh in den Dekontaminationsbereich und lass die Säuberung zweimal durchlaufen. Dann scannen wir von hier aus das Schiff und wiederholen das ganze so lange, bis wir sicher sind, dass es sicher ist."


    "Verstanden."


    Wie im Traum ging sie hinunter auf Deck fünf und passierte dabei verwüstete Quartiere und Arbeitsbereiche, hatte aber keinen Blick dafür übrig. Nur die schrecklichen Schreie der frisch in diese grausame Welt gekommenen Xhar hallten in ihren Gedanken.


    Wie sollte sie damit weiterleben?


    Vollkommen automatisiert erreichte sie die DeKon und führte die schiffsweite Reinigung durch. Sie wiederholten den Prozess insgesamt siebenmal, bis Azarion ihr endlich befahl, zurück auf das Shuttle zu kommen…
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    "Ich hasse diesen Krieg", entfuhr es ihr, als sie im hinteren Raum des kleinen Transporters Platz genommen hatte. Azarion hatte ihr mit dem Helm helfen müssen, denn irgendwann zwischen der DeKon und der Andockschleuse hatten ihre Hände zu zittern begonnen und wollten ihrem Willen nicht wirklich gehorchen. Sie hatte es auf die Anstrengung des Einsatzes geschoben und sicherlich trugen auch ihre Appetitlosigkeit und der Schlafmangel der letzten Zeit ihren Anteil.


    Besser schlafen würde sie nach dem heutigen Tag sicher nicht und auch nach den einheitlich zerkochten Rationen stand ihr nicht der Sinn. Genau genommen wollte Lillja nur noch in ihr Quartier, die Musik laut aufdrehen und weinen.


    Wären andere Menschen in Reichweite, hätte sie vielleicht etwas Trost aus menschlicher Nähe schöpfen können, aber die Erde war fern und die Erinnerung an ihr letztes Zusammentreffen mit ihrer eigenen Spezies trieb sie nur noch tiefer in eine düstere Verzweiflung.


    "Du hast dich gut geschlagen", meinte Azarion nach einer Weile. Scheinbar hatte er nur diese Art von Kommentar für sie.


    "Ich habe mehr Verbündete als Feinde getötet. Ich bin Wissenschaftlerin, Zivilistin - kein Soldat. Ich sollte überhaupt niemanden töten."


    "Drehen Sie jetzt durch?", mischte sich Crelon von der Steuerung aus ein.


    Lillja sah auf und funkelte ihn böse an, obwohl er nicht in ihre Richtung sah.


    "Nein", sagte sie schließlich fest zu ihm und war selbst verwundert darüber, dass dies sogar der Wahrheit zu entsprechen schien. "Ich drehe nicht durch, Reka. Ich trauere um die vielen Toten."


    "Der Tod gehört dazu", erwiderte der Pilot und klang dabei, als würde er einen flachen Werbespruch zitieren. Azarion hielt sich raus. Es schien, als habe er alle Aufmerksamkeit auf den flachen Bildschirm in seinen Händen gelenkt. Es war ein Teil der Aufzeichnungen, welche die Sensoren in Lilljas Helm gemacht hatten.


    "Was passiert jetzt?" Lillja wandte sich ab und starrte die gegenüberliegende Wand an.


    "Mit der Com'Ga? Kommt darauf an: entweder werden ein paar Techniker hinüber gehen und sie zurück zur Station fliegen, oder wir werden sie mit der Ro'ha abschleppen. Auf der Station wird sie erneut gescannt und neu bemannt, sobald der Seuchenschutz sie freigibt." Endlich hatte Azarion aufgeblickt. Er schien zu bemerken, dass ihre Frage nicht darauf abgezielt hatte und fügte hinzu: "Wir gehen durch die DeKon und haben ein paar Stunden frei, bis die Berichte abgegeben werden. Dann sehen wir weiter - aber vermutlich sie die Sache damit abgeschlossen. Zumindest für uns beide. Irgendwann in den nächsten Tagen wird es eine Nachbesprechung geben, aber ich glaube nicht, dass du dabei sein musst." Er warf einen Blick auf Crelon und sah dann wieder auf das Pad in seinen Händen. Das bedeutete wohl, dass ihrem Piloten noch weitere Pflichten bevorstanden, die ihm jedoch herzlich egal schienen.


    


    Sie betraten die Ro'ha nicht über die große Hangarschleuse, sondern dockten auf Deck zwölf an einer Luke an, die auf direktem Weg zum Dekontaminationsbereich führte. Das Shuttle würde auf anderem Weg gescannt und bestrahlt werden und dann über Autopilot zu seiner Wartungsposition gebracht werden.


    Die neue Anlage der DeKon war deutlich komfortabler und schneller. Lillja musste nun nur noch auf einem vorgezeichneten Feld stehen bleiben und Arme und Beine ausstrecken, um sich scannen zu lassen. Im Normalfall zeigte der Computer dann keinen Treffer und man konnte, nach einer oberflächlichen Bestrahlung, das Schiff betreten.


    Nach den Erlebnissen der letzten Stunden, wollte sie jedoch kein Risiko eingehen und bestand, trotz negativem Befund, auf eine gründliche Reinigung des Anzugs und ihrer Person, sodass sie den ganzen unangenehmen Prozess auf eigenen Wunsch über sich ergehen ließ.


    Als Lillja anschließend in frischer hellblauer Uniform und mit nassem Haar auf den kühlen Gang hinaustrat, fühlte sie sich erschöpft und ausgelaugt. Azarion erwartete sie an einer Ecke kurz vor dem Aufzug und gesellte sich zu ihr.


    "Wie fühlst du dich?", wollte er wissen, während sie auf den Lift zuhielten.


    Sie wollte zwar sagen, dass alles in Ordnung war, doch aus ihrem Mund kam nur ein unverständliches Stottern und sie fing so heftig an zu weinen, dass sie sich in die Hocke sinken lassen musste.


    Der Soldat blieb vor ihr stehen und durch die Wand aus Tränen konnte sie sehen, dass er sich hilflos umsah, ehe sich auch er in die Hocke sinken ließ und sie ansah.


    "Tut mir leid", brachte sie mühsam hervor und versuchte, sich zusammenzureißen, aber die Tränen hörten einfach nicht auf.


    "Mir auch", meinte Azarion, seufzte und erhob sich, wobei er sie an den Schultern griff und einfach mit sich zog. Als sie standen beugte er sich ein Stück vor und legte seine Stirn an die ihre, während er ihre Rechte ergriff und sie auf Höhe seines Herzens gegen den mächtigen Brustkorb legte.


    Es war fast wie der Moment, den sie mit Cor erlebt hatte. Die gleiche Geste und auch das gleiche Gefühl, das sie jetzt durchströmte. Ruhe und Frieden, Vertrautheit und Zweisamkeit. Sie konnte fühlen, wie sie sich beruhigte und wie ihr eigenes Herz nach kurzer Zeit im Gleichtakt mit dem des Xhar schlug.


    "Es ist überstanden", sagte er leise nach einer Weile und trat zurück.


    Sie nickte und lächelte traurig. Sie würde nicht durchdrehen. Sicher würde sie schlecht schlafen und schlimme Träume durchleben, aber sie würde das irgendwann verarbeiten.


    Sie rief den Aufzug und trat ein, als er ankam. Azarion blieb stehen und nickte ihr nur zu, während sich die Türen schlossen.


    Vollkommen in Gedanken hatten ihre Füße sie zur Krankenstation getragen. Es war noch alles wie vor ihrem Aufbruch, alle Geräte waren auf Standby, Behandlungssets lagen auf den kleinen Tischen neben den Betten.


    Der Alarm war inzwischen beendet worden und die Station verwaist. Es machte auch nicht den Anschein, als wäre hier jemand behandelt worden.


    Mit langsamen Schritten ging Lillja durch die Station und schaltete im Vorbeigehen die größeren Maschinen ab. Wenn sie zu lange liefen, kam es vor, dass sich einzelne Programme aufhängten - alte Technik, die nicht ausreichend gewartet wurde.


    Es dauerte mehr als eine Stunde, bis Lillja alles aufgeräumt hatte. Sie ließ sich Zeit dabei und genoss es, eine so einfache Arbeit auszuführen.


    Als alles wieder an Ort und Stelle war, ging sie in den angrenzenden Bereitschaftsraum und stellte die Temperatur dort auf achtzehn Grad Celsius.


    Sie zog die Schuhe aus und setzte sich auf das Feldbett, das in einer Ecke stand. Sie war müde und erschöpft und auch hungrig, wie sie bemerkte.


    Zum ersten Mal kam ihr der Gedanke, dass es vielleicht falsch gewesen war, sich freiwillig zu melden und die Erde zu verlassen. Vielleicht suchte ihre Familie verzweifelt nach ihr.


    Aber das war natürlich Unsinn.


    Ihre Familie war tot. Sie hatte die Berichte gelesen. Und auch Chris war tot. Niemand im Umkreis von zwanzig Kilometern um Frankfurt hatte den Angriff überleben können und er war zu Hause gewesen - sie hatte mit ihm telefoniert.


    Es gab keine Hoffnung.


    Es gab nur den Tod…
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    Etwas berührte ihre Schulter und riss sie aus einem grauenvollen Albtraum. Keuchend schlug sie die Augen auf und setzte sich so rasch auf, dass die Person, die sie geweckt haben musste, einen schnellen Schritt zurück machte.


    Ihr Herz raste und ihre Kleidung klebte klamm vor kaltem Schweiß an ihr. Es war düster um sie herum und es dauerte einen Herzschlag, bis ihr klar wurde, dass sie sich noch immer im Bereitschaftszimmer der Krankenstation auf der Ro'ha befinden musste.


    "Cor?", fragte sie, ehe ihr Geist begriffen hatte, was passiert war.


    "Nein", antwortete eine nur vage vertraute Stimme und Lillja erkannte, dass die Gestalt, die sich gegen das hereinfallende Licht der Station abzeichnete zu Fenric gehören musste.


    Sie fuhr sich mit den Händen durch das Gesicht und versuchte den Schlaf abzuschütteln. Langsam verdrängte die Realität die Reste des Traumes und sie tastete nach dem Lichtschalter neben sich. Als das Licht anging erkannte sie, warum Fenric sie aufgesucht hatte: er hatte zahlreiche Prellungen und Schürfwunden an Armen und Gesicht, die von einer schmerzvoll aussehenden Schnittwunde am linken Unterarm ergänzt wurden.


    "Was ist mit Ihnen passiert?", fragte sie alarmiert und schlug die Decke zurück. Mit schnellen Handgriffen zog sie Jacke und Hose der Uniform über und stieg in die Stiefel, dann deutete sie ihm mit einer Kopfbewegung, ihr zu folgen und auf einem der Behandlungstische Platz zu nehmen.


    "Nichts von Bedeutung", gab er ausweichend an und setzte sich. Die Wunde sah schmerzhaft aus, war aber nicht weiter gefährlich.


    "Hat jemand Sie angegriffen?"


    "Nein", er seufzte und verzog das Gesicht, als sie damit begann, die Wunde zu säubern. "Ein normaler Trainingsunfall - ein Werkzeug lag zwischen zwei Bodenmatten und ich habe es erst bemerkt, als ich darauf aufgekommen bin."


    "Und diese Abwehrverletzungen?" Sie deutete auf die vielen kleineren Wunden an seinen Unterarmen. Sie glaubte ihm kein Wort und war ehrlich verwirrt, warum er sie belügen sollte.


    "Vollkontakt, das passiert schon mal."


    Lillja war sich sicher, dass er ihr etwas verheimlichte, war aber noch unschlüssig, ob es nicht zu weit gehen würde, der Sache nachzugehen.


    "Bitte legen Sie sich flach hin, Fenric."


    "Warum?"


    "Weil ich die Krankenstation leite und Sie darum bitte."


    Er sah sie überrascht an, nickte dann jedoch und kam ihrer Aufforderung nach. Als er lag, startete sie den Ganzkörperscan und sah einen Moment lang schweigend zu, wie sich das blaue Lasergitter über seinen Körper legte. Auf dem Monitor erschien eine detaillierte Abbildung des Yndra, die zeigte, dass er keine Knochenbrüche oder innere Verletzungen davongetragen hatte. Vielleicht war es wirklich nicht so schlimm, wie sie im ersten Moment gedacht hatte.


    "Ich habe gehört, dass Ihr Einsatz auf der Com'Ga unerwartet kompliziert war", suchte Fenric das Gespräch. Bilder des sterbenden Xhar-Nachwuchses stiegen in ihren Gedanken auf Lillja und ballte unwillkürlich die Hände.


    "Ja, es war…" Ihr wollte kein Wort einfallen, das auch nur annähernd passen würde. Fenric schien ihre Gefühle richtig zu deuten und legte ihr die Rechte beruhigend auf den Unterarm.


    "Man erzählt sich, dass Sie sich großartig geschlagen haben", fuhr er fort. "Sie haben nicht die Nerven verloren, das ist keine Kleinigkeit, wenn man bedenkt, dass Sie keinerlei militärische Ausbildung hinter sich haben."


    "Ich habe ein Crewmitglied der Com'Ga erschossen und drei ihrer ungeborenen Kinder getötet - dann habe ich ihre Leichen durchsucht und entsorgt." Sie zog ihren Arm zurück und wandte sich wieder dem Untersuchungsgerät zu. "Das schlimmste daran ist jedoch", fuhr sie bitter fort, "dass ich dafür gelobt werde. Das war nicht gut oder mutig oder tapfer - es war…"


    "Ein Befehl, der erfolgreich ausgeführt wurde. Eine Notwendigkeit", unterbrach Fenric sie ernst. "Sie konnten es tun und jetzt müssen Sie lernen, damit zu leben." Er setzte sich auf und sah selbst zum Scanner herüber. "Es scheint alles in Ordnung zu sein."


    "Ja - welcher Ihrer Teamkameraden war noch an dieser… Übung beteiligt?"


    Ehe der Yndra antworten konnte, öffnete sich die automatisierte Schiebetür und zwei Soldaten traten ein. Es waren Cor und Azarion.


    "Alles klar", kommentierte Lillja, als sie sah, dass Cor ebenfalls oberflächliche Verletzungen aufwies und zudem äußerst überrascht wirkte, als er Lillja und Fenric sah.


    "Deine Schicht beginnt erst in", Cor drehte sich um und warf einen Blick zur Uhr über der Tür, "sechs Stunden."


    Er hatte Recht - es war zwei Uhr in der Nacht, sie hatte lange geschlafen.


    "Und trotzdem bin ich hier", antwortete sie. "Was ist passiert?"


    "Nichts - ich kümmere mich selbst darum."


    Lillja schüttelte den Kopf und holte das kleinere der beiden Multifunktionsoperationsgeräte zum Behandlungstisch, damit es den Schnitt an Fenrics Arm schließen konnte. Sie nahm mit ein paar Handgriffen die nötigen Einstellungen vor und startete den Vorgang.


    "Stillhalten", verlangte sie von Fenric und ging dann zu Cor und Azarion hinüber, die sich auf der entferntesten Liege aufhielten. Cor hielt sich den rechten Arm und Lillja glaubte zu erkennen, dass er unter der Kleidung etwas angeschwollen war.


    "Zeig mal", verlangte sie und streckte die Hand aus.


    "Dein Verhalten war leichtsinnig", verkündete der Xhar, ließ jedoch zu, dass sie nach seiner Rechten griff und den Stoff des Ärmels vorsichtig zurückschob.


    "Was bitte?" Lillja ahnte, was nun kommen würde.


    "Ich habe das Video gesehen", führte der Soldat aus. "Dein Verhalten war unglaublich leichtsinnig und dumm."


    "Du hast die Aufzeichnung gesehen - und glaubst allen Ernstes, dass ich aus lauter Leichtsinn und Dummheit so gehandelt habe? Wirklich?"


    Sein Arm sah schmerzhaft aus, geprellt, möglicherweise gebrochen. Sie startete den Knochenscan.


    "Ja. Du hättest das Schiff betreten und scannen sollen. Bei ersten Anzeichen von Überlebenden hättest du auf das Shuttle zurückkehren sollen."


    "Die Luke war zu."


    "Notfallöffnung nach medizinischer Autorisation - schon mal gehört?"


    War er wirklich wütend?


    "Nein", antwortete sie ehrlich und suchte Azarions Blick, doch der junge Soldat sah konsequent in eine andere Richtung.


    "Und genau deswegen war es leichtsinnig und dumm, das Schiff überhaupt zu betreten. Du hast keine Ahnung von unserer Technik oder überhaupt von der Raumfahrt - du kannst nicht einmal unsere Schrift lesen!"


    "Und trotzdem habe ich es geschafft." Sie betrachtete das Ergebnis des Scans und fügte hinzu: "Kein Bruch, aber eine Prellung - hiermit", sie zog eine Spritze auf und injizierte ihm unsanft die klare Flüssigkeit, woraufhin er scharf die Luft einsog, "wird das bis morgen wieder in Ordnung sein."


    Sie legte das benutzte Equipment weg und sah kurz zu Fenric hinüber. Der Apparat hatte seine Aufgabe beendet und der Yndra bewegte inzwischen prüfend die Hand.


    "Gibt es noch etwas, das du mir sagen willst, Cor?", fragte sie bitter und sah ihn fest dabei an. "Das nächste Mal", fuhr sie fort, als er nichts sagte, "wenn einer von euch beiden hier mit solchen Verletzungen auftaucht, werde ich Dale davon berichten müssen - unsere Vorräte sind zu knapp, als dass wir sie so leichtfertig einsetzten sollten."


    Cor legte den Kopf schräg und sah sie sehr intensiv an. "Ich habe von deiner Auseinandersetzung mit Reka gehört", meinte er schließlich. "Ich bin nicht er, Lillja. Ich lasse mich sicher weder beeindrucken noch einschüchtern."


    Sie zog die Augenbrauen zweifelnd zusammen. "Das tun zu wollen wäre… leichtsinnig und dumm, nicht wahr?" Mit einem Kopfschütteln fügte sie hinzu: "Was ist nur mit dir los, Cor? Nach diesen grauenvollen Stunden auf der Com'Ga habe ich mir nur noch gewünscht, mit dir darüber reden zu können - ich habe dir eine Nachricht geschickt, die du ignoriert hast. Und jetzt tauchst du, mitten in der Nacht, nach einer Prügelei, hier auf und wirfst mir irgendein Fehlverhalten vor. Ist das dein Ernst?"


    "Prügelei? Sicher nicht, wir…"


    "Ihr habt um zwei Uhr in der Nacht trainiert - acht Stunden nach den regulären Sportzeiten. Sicher! Für wie beschränkt hältst du mich eigentlich?"


    Er schwieg und Azarion wirkte so unglücklich, dass Lillja ihm ansehen konnte, wie gerne er gerade irgendwo anders gewesen wäre.


    "Und was ist mit dir?", fragte sie an ihn gewandt und endlich sah er sie an.


    "Ich halte mich raus", gab er zurück und verschränkte die Arme vor der Brust.


    "Er war einfach nur anwesend", mischte sich Fenric überraschend ein. Er war aufgestanden und näher getreten. "Es gibt jetzt kein Problem mehr", fuhr er fort und sah dabei Cor an, der langsam nickte. "Außer das hier taucht als bemerkenswerter Zwischenfall in den Akten auf."


    "Wird es nicht", erwiderte Lillja.


    "Danke. Wir haben noch etwas Zeit bis zum Dienstbeginn, ich werde in mein Quartier gehen." Fenric ging Richtung Tür und deutete Azarion mit einer Geste, ihm zu folgen, was dieser, nach einem Blick zu Cor, auch deutlich erleichtert tat.


    Als sie alleine waren vergingen noch weitere Minuten voller Schweigen, bis Cor sich endlich aufraffte.


    "Ich habe nicht nach meinen Nachrichten gesehen, sonst wäre ich zu dir gekommen."


    Sie nickte und ließ sich neben ihm auf den Tisch sinken.


    "Ich weiß", sagte sie leise und schloss die Augen. "Es war kein Leichtsinn, Cor. Ich wusste, dass das meine Fähigkeiten übersteigt und ich hatte Todesangst - aber ich konnte doch nicht zulassen, dass sich Azarion der Seuche aussetzt!"


    "Manchmal laufen die Dinge anders, als man es geplant hat", meinte der Xhar und legte ihr die Hand auf den Rücken. Sie lehnte sich gegen ihn und war für den Moment sehr glücklich, hier einen Freund zu haben. "Fenric hat mich provoziert - ich glaube, er wollte wissen, wie weit er gehen kann."


    "Und er hat es erfahren."


    "Allerdings", er lachte leise und nickte.


    "Womit hat er dich so weit getrieben?"


    "Das ist nicht mehr wichtig. Ich schätze, die Fronten sind geklärt und letztlich werden wir einfach klarkommen müssen."


    Lillja nickte und versuchte, ihre eigenen Gedanken zu ordnen. Schuld und das lähmende Gefühl der Ohnmacht vernebelten ihren Geist.


    "Ich habe sie getötet", sprach sie schließlich die schlimmste Qual aus. "Drei kleine und noch vollkommen unschuldige Wesen - und ich habe sie umgebracht."


    "Es war Dales Befehl, der sie getötet hat", wandte Cor sehr ernst ein. "Seine Entscheidung, seine Verantwortung. Du hast nur einen Befehl umgesetzt - du hast deinen Job gemacht."


    "Meinen Job", wiederholte sie bitter und ein trauriges Lächeln kam auf ihre Züge. "Mein Job sollte ein ganz anderer sein. Mein Job sollte es nicht sein, auf unschuldige Lebewesen zu schießen."


    "Das war in einem anderen Leben, Lillja." Er fuhr ihr gedankenverloren durchs Haar und sein Blick schweifte in die Leere. "In diesem Leben hast du in einem Krieg gekämpft und deinen Kameraden beschützt. Es war notwendig…"


    


    Irgendwann musste sie eingeschlafen sein, denn als sie aus ihren düsteren Träumen erwachte, fand sie sich noch immer auf der Krankenstation auf einem Behandlungstisch liegend wieder. Der Xhar war noch immer bei ihr und sie lehnte an ihm. Eine einfache Decke, die sie für gewöhnlich in einem der Schränke aufbewahrte und bei Bedarf an stationär behandelte Patienten verteilte, lag über ihr und ihre Stiefel standen am Fuß der Liege.


    Cors Atem ging gleichmäßig, sein Herz schlug langsam und als Lillja aufsah erkannte sie, dass sich seine Augen weit nach oben gedreht hatten, sodass kaum mehr als der weiße Augapfel zu sehen war - er schlief. Sie löste sich vorsichtig von ihm und hob den Kopf - trotz ihrer Bemühungen erwachte der Soldat. Sein Körper spannte sich in Sekundenschnelle an und seine Hand zuckte zur Hüfte, wo er gewöhnlich eine kurzläufige Waffe trug, während sein Blick schnell und aufmerksam den Raum absuchte. Schließlich entspannte er sich und senkte den Blick auf Lillja.


    "Hey", sagte sie etwas verlegen und rettete sich in ein Lächeln. "Du hast einen sehr leichten Schlaf."


    "Ja."


    Die Situation war befremdlich.


    "Im Gegensatz zu dir", vollendete er den Satz schließlich und strich ihr eine Strähne aus dem Gesicht. Eine vertraute Geste, die sich nahe an der Grenze zu dem bewegte, was sie für angemessen hielt.


    "Alles in Ordnung?" Cor musterte ihr Gesicht und schien den Ausdruck zu deuten. "Ich war mir nicht sicher, ob ich dich wecken oder alleine lassen sollte. War meine Entscheidung falsch?"


    "Nein, alles gut." Sie richtete sich voll auf und streckte den Rücken. Warum fühlte sie sich schuldig?


    "Es ist bald Zeit fürs Frühstück", meinte sie mit einem Blick zur Uhr und streifte die Stiefel über. Cor nickte und erhob sich ebenfalls, schien für einen Moment unschlüssig, verließ die Station dann jedoch nach einem knappen "Bis später".


    Nachdem die junge Frau ihre Station wieder in Ordnung gebracht hatte, machte sie sich auf den Weg zu ihrem Quartier, holte sich frische Unterkleidung und eine neue Uniform aus dem Schrank und ging zu den Waschräumen.


    Eine kleine Lampe neben der Türsteuerung zeigte an, dass der Raum besetzt war, sodass Lillja einen Moment wartete und schließlich zaghaft klopfte.


    Die Tür wurde von innen geöffnet und ihr Blick fiel auf Fenric, der zurück zum rechten Spiegel trat und ihr den Weg freimachte. Boden und Wände waren nass und der Yndra hatte sich ein Handtuch um die Hüften geschlungen. Mittlerweile musste sie sich die Duschen neben Kalira auch mit dem Yndra und den beiden anderen Daru teilen. Es war schwer geworden, einen Moment abzupassen, in dem die Waschräume nicht genutzt wurden, wenn sie alle zu ähnlichen Schichten arbeiten mussten.


    "Guten Morgen", grüßte er sie. "Ich brauche nicht mehr lange."


    "Morgen." Sie legte die mitgebrachten Kleider in eine trockene Ecke und breitete ihre Jacke darüber aus, um die Wäsche vor Spritzwasser zu schützen. Fenric benutzte das gleiche Waschbecken, über dem auch sie ihre Kosmetikartikel abgelegt hatte und sie musste an ihm vorbeigreifen, um an ihre Zahnbürste zu gelangen. Sie versah den Bürstenkopf mit etwas Zahncreme und warf einen langen, müden Blick in den Spiegel. Die Oberfläche war beschlagen, sodass sie kein klares Bild ihrer Selbst sah - vermutlich war das momentan nicht das Schlechteste.


    Aus den Augenwinkeln betrachtete sie den Yndra neben sich. Das schwarze Muster, das ihr an seinen Händen und Unterarmen aufgefallen war, setzte sich über den ganzen Körper fort und verband sich über der Wirbelsäule zu einer dunklen Fläche, die zum Nacken hin dünn auslief. Spuren alter Wunden verliefen über seinen Körper und vermischten sich mit den jüngsten Blessuren.


    "Es verändert sich mit dem Alter", bemerkte Fenric und griff sich an die Schulter. Lillja spülte die Zahncreme aus und sah ihn nun offen und fragend an.


    "Die Musterungen", erklärte er. "Sie setzen ein, wenn wir erwachsen werden und werden mit den Jahren intensiver und großflächiger. Im letzten Lebensabschnitt sind nur noch wenige der hellen Abschnitte zu sehen. Zeichen des Alters - wie Ihr grauer werdendes Haar."


    Gegen ihren Willen musste sie überrascht lachen, als er sie so unverblümt auf diesen Makel hinwies.


    "Allerliebst", kommentierte sie kopfschüttelnd. "Wir Menschen mögen es übrigens nicht besonders, wenn man uns so deutlich auf diese Zeichen des Alters hinweist."


    "Ich werde es mir merken." Er grinste entschuldigend und Lillja nahm sich vor, sein Alter und die Lebenserwartung seiner Art in den Akten nachzuschlagen, auch wenn sie davon ausging, dass diese Information vermutlich geschwärzt sein würde. Sie wollte gerade eine passende Frage formulieren, als sich die Türen öffneten und die beiden neuen Daru eintraten.


    "Hallo", grüßten sie freundlich, traten ein und nahmen ihr leises Gespräch wieder auf.


    "Es ist abgesprochen, dass wir uns ankündigen, wenn der Waschraum belegt ist", wies Lillja die beiden auf die kürzlich getroffene Vereinbarung hin. Einer der beiden, sein Name war Roc, wenn sie sich recht entsann, schenkte ihr ein entschuldigendes Lächeln.


    "Kommt nicht wieder vor", fügte der andere hinzu. Zu Lilljas Überraschung entkleideten sich beide vollkommen ungehemmt, lösten die prächtigen Frisuren und traten unter die offenen Duschen.


    Vollkommen überrumpelt setzte Lillja zu einem Protest an und als sie bemerkte, dass Fenric sie von der Seite beobachtete und bei ihrer Reaktion schelmisch zu grinsen begann, fühlte sie, wie ihr verlegene Röte ins Gesicht stieg. Sie senkte den Blick ins Waschbecken und beschloss, dass es eine gute Gelegenheit war, die Fingernägel zu kürzen.


    "Winter", richtete Roc das Wort an sie und sie sah ihn über den Spiegel hinweg kurz an. "Sie sollten sich in den nächsten Tagen, nach Ihrer Schicht, im Labor einfinden. Dr. Torras sprach von weiteren Proben, die Ihnen entnommen werden sollten."


    Die Körper der beiden Männer waren außerordentlich ästhetisch geformt und waren dem eines Menschen so ähnlich, dass man erst bei genauerer medizinischer Untersuchung die vorhandenen Unterschiede erkennen konnte. Eine bemerkenswerte Ausstrahlung ging von ihnen aus, die von den kunstvollen Tätowierungen an Brust und Rücken, sowie dem hüftlangen, kastanienfarbenem Haar unterstrichen wurde.


    "Sicher."


    Erleichterung machte sich in ihr breit, als die Daru ihre Dusche beendeten, sich sehr flink ankleideten und nach einem kurzen Gruß ging. Vermutlich war es bereits sieben Uhr.


    "Mit dem richtigen Medikament könnten Sie das", sprach Fenric sie an, nachdem sich die Türen wieder geschlossen hatten, und berührte dabei die Blutergüsse ihres Unterarms mit den Fingerspitzen, "in wenigen Stunden los sein."


    Sie hatte schon zuvor daran gedacht und schüttelte auch jetzt nur den Kopf. "Es wird von alleine heilen."


    "Verstehe." Er nickte und sah ihr über den Spiegel ins Gesicht. "Sie wollen die Verletzung aus eigener Kraft überwinden."


    Das traf es recht gut. "Wie kam es, dass Sie genau zum richtigen Zeitpunkt aufgetaucht sind?" Azarion hatte diesen Punkt vor Kurzem angesprochen und die Frage hatte sich seither in Lilljas Gedanken eingenistet.


    "Der richtige Zeitpunkt wäre eine halbe Stunde früher gewesen", wandte er ein. "Ich kam von meinem Versetzungsgespräch und musste an unsere Begegnung denken. Ich wollte Sie wiedersehen und habe Ihre Biosignatur von den Sensoren suchen lassen. Ihr Standort in dem Wartungsnebengang kam mir seltsam vor, also ging ich hin."


    "Und Ihr Gefühl hat Sie nicht getäuscht." Sie sah ihn ernst an und fügte hinzu: "Danke."


    Er lächelte und nickte. Schließlich begann er einen dunklen Kampfanzug anzulegen und Lillja sah wieder auf ihre Fingernägel.


    "Warum haben Sie Lt. Soran so provoziert?"


    "Damit ich weiß, woran ich bin - und damit auch er weiß, mit wem er es zu tun hat. Er ist ein guter Mann und ein überragender Soldat, aber er ist auch unausgeglichen und selbst für einen Xhar voller Vorurteile. Es fällt mir schwer zu verstehen, wie Sie so gut mit ihm zurechtkommen können."


    "Er hätte Sie schwer verletzen können, Fenric", sagte sie, ohne auf den letzten Kommentar einzugehen. "Wenn nicht sogar Schlimmeres."


    Er winkte leichtfertig ab. "Kaum - ich bin auch sehr gut."


    Er schloss den Brustschutz und wandte sich ihr zu. "Ich bin froh, dass ich nicht zu spät in diesem Gang war."


    "Das bin ich auch."


    Er drückte im Vorbeigehen ihre Hand und ließ sie schließlich alleine.


    


    Als Lillja fünfzehn Minuten später - endlich frisch geduscht - den Speisesaal betrat, konnte sie noch immer das Echo der Berührung fühlen. Es waren erwartungsgemäß wenige Besatzungsmitglieder anwesend, allerdings entdeckte sie H'Rega und Azarion, die sich angeregt mit Kalira unterhielten. Lillja nahm sich ihre Ration und gesellte sich zu der kleinen Gruppe.


    "Hey", grüßte sie und stellte ihr Tablett auf den hohen Tisch.


    "Konnten Sie alle Differenzen klären?", fragte Lt. Commander Sha H'Rega sie überraschend. Lillja warf einen forschenden Blick zu Azarion und nickte vorsichtig.


    "War wohl noch eine lange Nacht", warf der jüngere Soldat leichtfertig ein. "Als ich Cor heute Morgen abholen wollte, war er nicht in seinem Quartier."


    Sie schwieg dazu, fing jedoch einen durchaus interessierten Blick der Daraa auf.


    "Einer Ihrer Leute hat mich ins Labor bestellt", wechselte der Mensch das Thema. "Sie sind übrigens beide in die Waschräume geplatzt und…" Sie unterbrach sich selbst und begann erneut: "Mir ist meine Privatsphäre sehr wichtig."


    "In meinem Volk hat eine ausgeprägte Körperkultur eine lange Tradition - offene Badehäuser und dergleichen gehören einfach dazu", erklärte Kalira. "Es ist für uns wirklich schwer nachzuvollziehen, warum Sie so… ver… reserviert sind."


    "Dennoch möchte ich wirklich, dass mein Wunsch respektiert wird."


    "Ich werde mit den beiden sprechen", versprach sie schließlich und setzte ein freundliches Lächeln auf.


    Der Yndra betrat den Speisesaal.


    "Wie gut hat er sich gegen unseren Mann geschlagen?", fragte H'Rega an Azarion gerichtet und folgte Fenric mit einem undeutsamen Blick.


    "Hervorragend - wenn der Eindruck nicht täuscht, werde ich wohl auf Insos Position rücken und er auf meine." Der Soldat klang bei diesen Worten nicht missgünstig, sondern eher beeindruckt.


    "Das ist gut", gab H'Rega zurück.


    Lillja fing einen Blick des Yndra auf und lächelte kurz, vielleicht würden sich die Probleme des Teams legen.


    "Beginnt Ihre Schicht nicht gleich?", riss Kalira sie aus ihren Gedanken. Sie hatte ihr unter dem Tisch eine Hand auf den Unterarm gelegt und sah sie so eindringlich aus ihren ungewöhnlichen Augen an, dass Lillja nickte, obwohl ihr noch fast eine halbe Stunde blieb.


    "Dann begleite ich Sie ein Stück."


    "In Ordnung." Lillja nickte den beiden Soldaten zu und folgte der Daraa, während der Teller mit dem kaum angerührten Frühstück zurückblieb. Sie würde zurückkehren und ihn wegräumen müssen, die Xhar ertrugen Unordnung nur schwer und würden ihr diese Unachtsamkeit vielleicht sogar übelnehmen.


    "Neunzehn Uhr - Schießstand auf Deck elf", rief ihr Azarion hinterher und sie nickte kurz. Vielleicht würde sie heute wirklich hingehen.


    Die beiden Frauen durchquerten den Raum und Lillja bemerkte, dass die Daraa sehr angespannt wirkte.


    "Gibt es ein Problem?", fragte sie, als sich die Türen hinter ihnen schlossen und Kalira nach ein paar Metern stehen blieb.


    "Ich weiß es nicht, Lillja, vielleicht." Sie wartete, bis der Mensch aufgeschlossen hatte, dann setzten sie ihren Weg langsam fort. Lillja konnte fühlen, wie unwohl Kalira zumute war und Besorgnis machte sich in ihr breit.


    "Yndra sind ein außergewöhnliches Volk", fuhr die Daraa schließlich fort. "Sie wissen, dass sie auf die Kooperation anderer Spezies angewiesen sind? Sie haben im Laufe der Evolution zahlreiche Fähigkeiten entwickelt, um solche speziesübergreifenden Verbindungen zu erleichtern. Sie sind unglaublich empathisch, können Verhalten und Körpersprache schneller erkennen und imitieren, als jede andere bekannte Spezies. Dadurch wirken sie dem eigenen Volk viel ähnlicher, als sie es in Wirklichkeit sind. Sie finden stets die richtigen Worte und Gesten…"


    "Kalira", unterbrach Lillja sie. "Warum erzählen Sie mir das?"


    "Weil ich das selbst schon erlebt habe - es sind charmante Personen, besonders dann, wenn sie Interesse an einem möglichen Partner entwickeln." Sie schwieg kurz und es schien, als würde sie mit sich ringen. "Ich habe die Spannungen zwischen Lt. Soran und Lt. Fenric mitbekommen und ich habe ihr Verhalten gerade bemerkt."


    Das war lächerlich.


    "Was genau habe ich getan, dass mir jeder irgendwelche Affären andichtet?" Lillja blieb stehen und sah die Daraa ernst an. "Ich bin verlobt - Chris, mein Lebenspartner, wartet auf der Erde auf mich. Ich werde sicher nicht aufhören, darauf zu hoffen, nur weil…" Er tot war, seit Wochen - Monaten. Sie konnte es nicht aussprechen, denn dadurch würde es nur unnötig wahr werden.


    "Ich bin Ihnen zu nahe getreten, nicht wahr?" Die Daraa senkte den Blick.


    "Möglich, aber mit guten Absichten."


    Lillja rang sich ein Lächeln ab und hoffte aufrichtig, dass die Geschichte damit aus der Welt war.


    Sie hatten den Aufzug erreicht und als Kalira ihn betrat, blieb Lillja davor stehen.


    "Ist alles gut zwischen uns?", fragte Kalira unsicher. Sie hatte sich in die Tür gestellt, damit diese offen blieb.


    "Natürlich, machen Sie sich keine Gedanken. Ich bin Ihnen dankbar, dass Sie sich um mich sorgen - wenn auch es unnötig war."


    Die Daraa lächelte und trat zurück, sodass sich die Türen zwischen ihnen schlossen.


    Nach kurzer Überlegung kehrte Lillja zurück zur Mannschaftsmesse und stellte fest, dass ihr unangetastetes Frühstück noch immer an Ort und Stelle lag. Erneut gesellte sie sich zu H'Rega und Azarion und nahm diesmal die Silberfolie von ihrer Ration ab und betrachtete schweigend den Haferbrei. Er würde sicher auch leicht nach Erbsen schmecken. Warum war nur dieser Geschmack allgegenwärtig?


    "Ich wusste, dass du wiederkommst", meinte Azarion nach einer Weile.


    "Ist das so?", gab sie zurück und begann zu essen. Sie hatte recht gehabt, es schmeckte leicht nach Erbsen.


    "Sicher. Man sieht Kalira an, wenn sie etwas verheimlicht oder lügt." Azarion schob seinen Teller etwas von sich und zog eine tulpenförmige Tasse heran, die dampfend auf dem Tisch stand.


    "Außerdem steigt dabei der Stress und irgendein Hormon sorgt dafür, dass sie leicht säuerlich riechen", stimmte H'Rega zu. "Das ist bei allen Daru so."


    "Vielleicht kann ich diese Leute deswegen so gut leiden", sinnierte Azarion. "Sie sind so leicht durchschaubar."


    "Das stimmt wohl."


    Lillja ließ ihren Blick zwischen den beiden Soldaten hin und her wandern und fragte sich, ob sie sie vielleicht auf den Arm nahmen - bei Azarion war das gut möglich, doch H'Rega würde sich nicht auf eine so niedere Ebene des Spaßes herablassen.


    "Ist das bei uns Menschen auch so?", wollte sie schließlich wissen.


    "Nein", sagte H'Rega einfach und nahm seinen Teller auf.


    "Was wollte Kalira von dir?" Als Azarion diese Frage stellte blieb H'Rega, der gerade im Begriff aufzubrechen gewesen war, stehen.


    "Nichts, sie…" Ihr fiel keine passende Lüge ein. "Einfach nichts."


    "Man merkt es doch, Winter", kommentierte H'Rega. "Sie sind eine miserable Lügnerin."


    Sie musste lächeln und nickte. "Mag sein. Was Kalira wollte ist privat und unwichtig."


    H'Rega nickte Azarion und ihr kurz zu, brachte dann sein benutztes Geschirr weg und verließ schließlich die Messe.


    Auch Lillja hatte genug von ihrem Frühstück und schob es von sich.


    "Ich muss mit dir reden, Azarion", begann sie nach einigen Augenblicken. Der junge Soldat leerte seinen Becher und stellte ihn auf den Teller.


    "Geht es um etwas Privates und Unwichtiges?", fragte er scherzhaft, wurde jedoch ernst, als Lillja langsam nickte. "Dann lass uns ein Stück gehen", fügte er ernsthafter hinzu, stapelte das Geschirr und brachte dabei auch Lilljas Teller weg, ehe er mit einer Geste zur Tür deutete und dem Menschen den Vortritt ließ.


    Erneut ging sie durch den leeren Korridor und diesmal war es Lillja, die leicht mit sich ringen musste, um das Wort an den Soldaten zu richten.


    "Azarion, diese… Sache, nachdem wir wieder auf der Ro'ha waren. Diese Geste - was für eine Bedeutung hatte sie?"


    Er seufzte. "Ich wünschte wirklich, du würdest das nicht ansprechen", meinte er und wirkte dabei schon fast verlegen.


    "Oh - aber es ist doch wohl keine…" Sie konnte es kaum aussprechen. "Keine romantische Geste - oder?" Sie musste an den Moment denken, als sie und Cor dieses ungeahnte Gefühl der Zweisamkeit erlebt hatten.


    Der Soldat blieb unvermittelt stehen und starrte Lillja an. Dann lachte er und schüttelte den Kopf.


    "Lillja! Nein, das ist sicher keine romantische Geste!" Er hielt plötzlich inne und sein Blick veränderte sich. "Oh, du hast doch nicht gehofft…?" Er ließ die Frage unvollendet, doch der veränderte Tonfall machte deutlich, woraufhin er hinaus wollte.


    "Nein, nein", sagte sie schnell. "Es ist nur… Nachdem ich auf dem Mond fast gestorben bin und euch bei der Gedenkfeier aufgesucht habe und mich mit Cor unterhalten habe…" Diesmal war sie es, die den Satz unvollendet ließ und Azarion schien zu verstehen.


    "Alles klar - Cor." Er zuckte die Schultern und nahm seinen Weg zum Aufzug wieder auf. "Diese Berührung", erklärte er schließlich. "Man berührt das Gesicht des anderen und fühlt den Herzschlag seines Gegenübers - das ist schon eine private Sache. Eltern beruhigen so ihre Kinder beispielsweise. Anderseits ist es auch Teil von intimen Begegnungen zwischen Geliebten. Es ist ein Ausdruck von Zusammengehörigkeit." Er schwieg eine Weile und warf ihr einen Blick von der Seite zu. "In meinem Falle bewegt sich das aber klar auf freundschaftlicher Ebene."


    Wie die menschliche Umarmung, überlegte sie.


    "Nichts anderes habe ich erwartet", gab sie erleichtert zurück und fühlte sich ein Stück befreiter. "Übrigens: danke. Ich weiß nicht, ob ich diesen Tag ohne dich überstanden hätte. Vermutlich nicht."


    "Das hättest du", seine Stimme hatte wieder diesen schalkhaft freundlichen Ton angenommen, den sie so sehr an ihm schätzte, "ich habe es dir schon gesagt - du bist im Herzen eine von uns. Und wir überstehen solche Situationen."


    Gemeinsam betraten sie den Aufzug und Azarion wählte die Decks acht und elf aus. Als sich die Türen kurze Zeit später wieder öffneten und Lillja hinaus auf den Gang trat, hielt er die Türen für einen Moment zurück.


    "Vielleicht redest du mit Cor darüber?", schlug er sehr vorsichtig vor.


    "Ich denke nicht." Wenn keiner von ihnen es ansprach, würde daraus kein Problem werden können. "Und du solltest das bitte auch nicht."


    "Ich? Im Leben nicht!" Er lachte kurz und gab die Tür frei…
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    Es dauerte mehrere Tage, bis Lillja endlich eine Antwort auf ihr Gesuch von Captain Dale bekam. Er hatte ihr ein kurzes Video geschickt, das sie über den Hauptrechner der Krankenstation betrachten konnte. Sie hatte nicht einmal gewusst, dass man derlei Mitteilungen auf diese Art verfassen und versenden konnte, kam es ihr in die Gedanken, während sie die Wiedergabe startete.


    Cpt. Dale stand, wie gewöhnlich, hinter seinem Schreibtisch und sah in eine Kamera, die von schräg unten auf ihn gerichtet war.


    "Winter, es spricht nichts gegen Ihren Wunsch, ein paar Eigenblutreserven anzulegen. Allerdings wünsche ich nicht, dass einer meiner Soldaten deswegen dem Dienst fernbleibt.


    Schiffskörperinstandsetzungstechniker Nefaris Tar wird Ihnen bei Bedarf assistieren." Er wollte sich schon abwenden, senkte dann aber erneut den Blick. "Und lassen Sie sich von einem der Soldaten erklären, wie man ein förmliches Gesuch aufsetzt." Er beendete die Aufzeichnung nach einem Seufzer und das Bild wurde schwarz.


    Lillja schaltete die Wiedergabe aus und überlegte kurz, ob und wie sie die Datei speichern konnte, bis sie, aus Mangel an Alternativen, entschied, Nefaris demnächst danach zu fragen und das Video bis dahin in ihrem Dateneingang zu belassen.


    Nach kurzem Zögern trat sie an die Komm heran und wählte das Labor auf Deck sechs an. Es dauerte eine ganze Weile, doch dann nahm Dr. Kalira Torras das Gespräch entgegen:


    "Labor - Torras hier. Ich hoffe, es ist wichtig! Ich habe hier eine sensible chemische Verbindung, die nicht…" Sie schwieg und machte dann ein niedergeschlagenes Geräusch.


    "Tut mir leid, Kalira", meinte Lillja vorsichtig.


    "Schon gut", ihre Stimme wurde etwas lauter, vermutlich trat sie näher an die Komm heran. "Die Sprachunterstützung funktioniert hier unten nicht richtig. Ich habe das gemeldet und warte seit meiner Ankunft auf einen Techniker, der das repariert. Was gibt es denn, Lillja?"


    "Ich möchte, dass Sie und Ihre beiden Kollegen nach dem Dienst bei mir vorbei kommen. Roc und…" Sie konnte sich den Namen des zweiten Daru einfach nicht merken.


    "Massenkommunikationsspezialist Tareius Adym", half Kalira aus.


    "Richtig." Wer dachte sich nur so lange Titel aus? "Beide", griff sie den angefangenen Satz wieder auf, "waren seit ihrer Versetzung noch nicht zur Aktenkontrolle und allgemeinen Aufnahme hier. Das ist wichtig."


    "Ich werde es weiterleiten. Ich habe noch einiges zu tun - reicht es Ihnen auch, wenn ich morgen vorbeikomme?"


    Kalira gehörte zu den Personen, die solche Termine gerne so lange vor sich her schoben, bis sie irgendwann nicht mehr notwendig waren.


    "Nach dem Essen um einundzwanzig Uhr wäre gut", schlug sie vor, denn Lillja wusste, dass die Daraa diese Mahlzeit bislang niemals ausgelassen hatte.


    Kalira atmete hörbar aus, sagte dann jedoch: "In Ordnung. Bis später."


    Die Verbindung wurde beendet und Lillja trat einen Schritt von der Komm zurück. Bislang war sie davon ausgegangen, dass beide der neuen Daru über einen Doktortitel verfügten und ebenfalls Genetiker oder Exobiologen waren - das einer von ihnen zum technischen Stab gehörte, war ihr vollkommen neu. Sie machte sich eine Notiz in der Akte.


    An den Yndra verfasste sie eine kurze schriftliche Nachricht, die sie vom Computer in seine Sprache und Schrift transkribieren und übersetzen ließ. Sie wollte nicht erneut jemanden bei etwas möglicherweise Wichtigem stören. Auch Fenric wies sie auf seine bislang versäumte Vorstellung hin und bat ihn, sich nach Dienstende bis aber spätestens zwanzig Uhr bei ihr einzufinden. Im Anschluss wandte sie sich wieder ihrer üblichen Arbeit zu und nahm einen der zahlreichen Berichte zur Hand, die Kalira ihr hatte zukommen lassen.


    


    Es vergingen rund zwei Stunden, bis jemand die Krankenstation betrat. Wie üblich hatte sich Lillja in den Bereitschaftsraum zurückgezogen und den Sensor der Zwischentür mit einer kleinen Kiste blockiert, sodass sie ihre Station im Auge behalten konnte.


    Als sie das Zischen der Türhydraulik hörte, legte sie das Pad aus den Händen und ging in den angrenzenden Raum. Es war der Yndra, der in dunkler Uniform und bewaffnet eintrat und zwei Schritte hinter der Tür stehen blieb. Sie hatten das andere Schiff zurück zur Raumstation gebracht, jedoch hatte diesmal niemand der Mannschaft die Ro'ha verlassen. Lillja war erst später klar geworden, dass die Mannschaft, nachdem sie selbst einen kontaminierten Bereich betreten hatte, unter Quarantäne stand. Während des anschließenden Weiterflugs hatten sie immer wieder bedrohte Bereiche durchflogen, sodass ein Teil der Besatzung mittlerweile dauerhaft in voller Bewaffnung zu sehen war.


    "Ich habe Sie nicht so früh erwartet", begrüßte Lillja ihn und deutete auf den Behandlungstisch vor ihr. Er war dem Stationsrechner am nächsten.


    "Ich hatte Bereitschaft", meinte er und kam ihrer Aufforderung nach, "und jetzt ein paar Stunden frei."


    "Gut. Ich möchte zunächst die Angaben in Ihrer Akte überprüfen, danach kommen ein paar allgemeine Scans und ich werde Ihnen etwas über einen Viertel Liter Blut abnehmen, das eingefroren wird."


    "In Ordnung." Er umrundete den Tisch und trat schließlich hinter sie, um einen Blick auf den Bildschirm zu werfen. Er würde den Text nicht entziffern können, da Lillja ihn für sich selbst hatte übersetzten lassen, doch sie erhob keinen Widerspruch.


    "Ich schätze, das wird recht schnell gehen", bemerkte er, als sich die Seite öffnete und auch Lillja sah nun, dass fast alle Angaben geschwärzt waren. Geburtsjahr und -ort waren unkenntlich gemacht, ebenso wie alle Angaben zur Familie, Jugend, Ausbildung, frühere Einsätze und Verletzungen. Lillja scrollte bis zum letzten Absatz und lehnte sich dann ernüchtert zurück, wobei sie gegen Fenric stieß, der deutlich dichter als erwartet hinter ihr stand und ihr als Reaktion eine Hand auf die Schulter legte.


    "Gibt es dafür irgendeinen Grund, der sich dann später als böse Überraschung herausstellen wird?", fragte sie mit einer Geste zu der Darstellung.


    "Ich denke nicht. Es liegt wohl einfach daran, dass die Menschen erst seit Kurzem als Verbündete gelten - es wird noch dauern, bis man Ihnen sensible Daten anvertraut."


    Lillja musste daran denken, von welcher Art der vorherige Kontakt der Xhar zu ihrem Volk war. Die Menschen hätten ihren Versuchstieren sicherlich auch nicht ohne Weiteres gestattet, auf halbwegs wichtige Informationen zuzugreifen.


    Sie seufzte, trat zurück und ging an Fenric vorbei, der sie passieren ließ.


    "Dann ist dieser Teil wirklich schnell abgeschlossen." Sie machte eine erneute Geste zum Behandlungstisch und diesmal legte sich der Yndra darauf.


    Sie ließ zwei detaillierte Ganzkörperscans laufen und legte die Ergebnisse in der Akte ab. Es wirkte alles normal und unauffällig.


    "Gut soweit. Sie können sich aufsetzen oder liegen bleiben - was immer Ihnen lieber ist", meinte Lillja, während sie an einen der Schränke herantrat und eines der Sets zur Befüllung einer Konserve herausnahm. Sie sammelte alles Notwendige in einer Metallschale und stellte diese auf einen Rollwagen neben dem Tisch. Anschließend löste sie das OPG 16.9, das kleinere der beiden Multifunktionsgeräte, aus seiner Verankerung und rollte es neben Fenric, um dort die Rollen zu fixieren.


    "Wir leiten Ihr Blut durch die untere Einheit", sie deutete auf das untere Drittel der Maschine, "dort wird es aufbereitet und mit einem Konservierungsmittel vermischt. Das Blut sollte dann mindestens sieben Wochen verwendbar bleiben - mit einer verbesserten Lagerung vielleicht auch länger. Wir können den Vorgang etwa alle sieben Tage wiederholen - je nachdem, wie gut Ihr Organismus den Verlust verarbeitet."


    Sie holte sich ihren Stuhl aus dem Bereitschaftsraum und setzte sich damit an Fenrics Seite. Etwas nervös nahm sie den Stauschlauch aus der Schale und zog ihn an Fenrics Oberarm fest. Als sie schließlich nach dem Katheter griff wurden ihre Handflächen feucht und ihr Herz begann schneller zu schlagen. Sie hatte sich Videos und Schaubilder über den Ablauf dieser Prozedur angesehen, doch plötzlich fühlte sie sich unsicher. Im Vergleich zu den meisten anderen Behandlungen war dies nun wirklich eine Kleinigkeit, doch es war einer der wenigen Augenblicke, in denen sie selbst Hand anlegen musste und sich nicht auf die überlegene Technologie verlassen konnte.


    "Haben Sie das schon einmal gemacht?", traf Fenrics Frage ihren wunden Punkt.


    "Nicht direkt", räumte sie ein. "Aber ich habe mich informiert."


    "Verstehe. Die beste Stelle für einen größeren Zugang ist hier", er streckte den Arm durch und deutete auf eine gut sichtbare Linie, die zwischen den dunkelgrünen Schuppen hindurch schimmerte. "Man muss den richtigen Punkt finden und dann einen möglichst flachen Winkel wählen." Er nahm ihr den Katheter aus der Hand und schob ihn langsam in die Vene, dann hob er den Blick und sah ihr in die Augen.


    Sie nickte und war etwas von sich selbst enttäuscht, ließ sich aber nichts anmerken und schloss das OPG über einen Schlauch an.


    "Gehört das zur Grundausbildung?", fragte Lillja mit einem Blick auf den Zugang.


    "Sicher, die Erstversorgung ist meist entscheidend. Allerdings war ich auch einige Zeit auf einem Sanitätsschiff stationiert. Es herrschte ständiger Personalmangel, also wurden auch ein paar Soldaten als Ersatz eingezogen."


    "Warum sind Sie dort weg?"


    "Übliche Versetzungen - und ich bin ganz froh auf die Ro'ha versetzt worden zu sein."


    "Das bin ich auch."


    Eine Weile sahen sie sich schweigend an, bis das Multifunktionsgerät piepste und sie informierte, dass der reißfeste Kunststoffbeutel, den Lillja am zweiten Anschluss angelegt hatte, gefüllt war und abgenommen werden konnte.


    Sie zog ihm die Nadel aus dem Arm und reichte ihm eine kleine Kompresse.


    "Drücken Sie darauf, bis die Blutung aufhört."


    Im Anschluss löste Lillja den Schlauch, legte alles in die metallene Schüssel und wandte sich dann dem Beutel zu. Sein Blut war heller als das der Menschen, bemerkte sie, während sie alles in ihren Bereitschaftsraum trug und dort ablegte.


    Einige der Vorratsschränke in diesem Raum waren mit Kühlaggregaten ausgestattet und Lillja hatte einen dieser ausgeräumt und vorbereitet.


    Sie legte den Kunststoffbeutel hinein, als sie ein Geräusch hinter ihr wahrnahm und sich umwandte. Fenric war aufgestanden und ihr gefolgt. Er stand unter der Tür, etwas mehr als einen Meter von ihr entfernt und sah sie an. Schließlich machte er einen weiteren Schritt auf sie zu, berührte ihr Gesicht und küsste sie.


    Lillja war überrascht und überwältigt und für einen kurzen Moment gab sie sich ihm vollkommen hin. Ihr Herz begann schneller zu schlagen und für einen kurzen Moment nahm sie alles überdeutlich wahr: seinen Geruch, seine Wärme, die Berührungen seiner Hände und Lippen. Es war wie ein Rausch.


    Doch mit einem Mal wurde sie sich der Situation bewusst. Chris. Ihr altes Leben, das auf der Erde auf sie wartete.


    Entschlossen löste sie sich von ihm und trat einen raschen Schritt zurück.


    "Nein, das…" Sie atmete tief durch und wich einen weiteren halben Schritt zurück, bis sie einen Schrank im Rücken spürte. "Das ist nicht richtig. Ich kann das nicht."


    Fenric sah überrascht und verunsichert aus. Der Einstich an seiner linken Armbeuge hatte wieder zu bluten begonnen.


    "Es gibt jemanden", murmelte er zweifelnd. "Ich war mir so sicher… Lt. Soran?"


    Lillja schüttelte den Kopf und rief sich Chris' Gesicht vor Augen. "Nein."


    "Jemand wartet auf Sie." Er ließ die Schultern hängen und klang, als würde er die Welt nicht mehr verstehen.


    "Es tut mir leid…", begann sie, doch Fenric unterbrach sie:


    "Das braucht es nicht. Es tut mir leid, wirklich. Ich war mir so sicher." Die letzten Worte hatte er gemurmelt und sich währenddessen umgedreht und war gegangen…
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    Als Alexandra Lillja Winter an diesem Abend ihre Schicht beendete fühlte sie sich ausgelaugter als gewöhnlich, obwohl sie heute sogar pünktlich die Krankenstation verließ. Ihre Schultern waren verspannt, nachdem sie viel zu lange über ein paar Texten gebrütet hatte, wobei ihre Gedanken immer wieder zu dem Ereignis im Bereitschaftsraum zurückgekehrt waren.


    Die beiden Daru waren gegen Ende ihrer eigenen Schicht bei ihr eingetroffen und hatten die Eingangsuntersuchung, sowie die Kontrolle ihrer persönlichen Akten und die Blutentnahme klaglos über sich ergehen lassen. Ihre Akten waren besser zugänglich und deutlich weniger zensiert gewesen, so dass sie zumindest die groben Daten abgleichen und in zwei Fällen korrigieren konnte.


    Nach etwa einer Stunde waren sie fertig und Lillja hatte beide nach ein paar freundlichen Worten entlassen. Kalira hingegen hatte sich entschuldigen lassen und Techniker Adym aufgetragen, sie ihrerseits zum Labor zu schicken.


    Und so stieg sie wenig später auf Deck sechs aus dem Aufzug und bemerkte, dass dieses Deck baugleich mit Deck acht schien. Ein langer Korridor, von dem links und rechts je zwei Türen mit Glaselementen abgingen, in denen sich schmal-lange Lagerräume erstreckten, erwartete sie. Das gesamte hintere Drittel des Decks wurde von einem einzigen Raum eingenommen - auf Deck acht war es die Krankenstation, hier musste es sich um das Labor handeln. Zwei Glasschiebetüren trennten hier diesen Bereich ab und gaben dabei den Blick auf die dahinterliegende Einrichtung frei.


    Das Labor war in mehrere Teilbereiche gegliedert, deren genaue Funktion für Lillja nicht ersichtlich war. Sie waren durch gläserne Wände abgeteilt, die einzeln gesichert schienen.


    Die rothaarige Daraa stand im Eingangsbereich und sah den Korridor herunter. Sie trug einen weißen Kittel über ihrer Uniform und wirkte dadurch fast wie ein Arzt von der Erde, wären nicht die überproportional großen Augen und die elfenähnlichen Ohren gewesen.


    "Schön, dass Sie hier sind", begrüßte sie Lillja und lächelte dabei freundlich. Sie sollte mehr Zeit mit Kalira verbringen, immerhin waren sie sich ähnlicher als der Rest der Crew und auch sie war eine Frau und eine Wissenschaftlerin.


    "Das ist mein Labor", erklärte sie mit einer ausladenden Geste und voller Stolz. "Haben Sie die Artikel über mein Volk schon lesen können?"


    "Nicht alle."


    "Verstehe", meinte die Daraa und trat an einen hohen Schrank neben der Tür. "Wir müssen besondere Vorsicht walten lassen." Sie zog einen dünnen Overall heraus und stieg hinein. "Menschliche Lymphflüssigkeit weist einige Besonderheiten auf, die für meine Spezies gefährlich sind." Sie legte den Kittel ab und zog den Overall über die Schultern.


    "Kommt diese Flüssigkeit irgendwie in einen Daru-Kreislauf, durch etwa eine Wunde, so führt das bei uns zu einer heftigen allergischen Reaktion. In diesem Fall hat man ein sehr kurzes Zeitfenster, um ein Mittel zu injizieren: P19 AX3. Es liegt im Labor, der Krankenstation und in den Notfallkästen der meisten Decks bereit." Sie zog ein Paar Handschuhe über. "Sie hätten diesen Abschnitt wirklich lesen sollen."


    "Ich habe viel Text in grauenvoller Übersetzung bekommen - und noch andere Dinge zu tun. Sie hätten die wichtigen Informationen zusammenfassen können."


    "Richtig", räumte Kalira nach kurzem Zögern ein. "Das werde ich erledigen."


    Ihre Antwort rang Lillja ein Lächeln ab.


    Inzwischen hatte die Daraa ein zweites Paar Handschuhe und einen Mundschutz angelegt und deutete Lillja auf einem niedrigen Stuhl Platz zu nehmen. Aus einem der separaten Glaskästen holte Kalira daraufhin ein längliches Tablett, auf dem sich Glasröhrchen, Kanülen und zwei kleine Geräte befanden, die dem medizinischen Scanner entfernt ähnelten.


    "Was haben die Daten von der Com'Ga ergeben?", fragte Lillja um sich abzulenken, während Kalira ihr Blut aus der Armvene entnahm.


    "Ein paar Daten konnte ich sichten. Sie scheinen vielversprechend - aber alle früheren Versuche sahen ja auch gut aus und haben sich am Ende als Sackgasse herausgestellt."


    "Haben sie an Menschen geforscht?"


    Kalira hielt inne und sah Lillja an, ehe sie zögerlich sagte: "Ihr Volk ist immun gegen einen grauenvollen Kampfstoff, der Milliarden von Lebewesen bereits ausgelöscht hat."


    "Das heißt dann wohl 'ja'", ergänzte der Mensch und beobachtete, wie Kalira mit sich rang.


    "Vor ein paar Jahren, während des Studiums, als ich noch zu Hause lebte, hörten ein paar andere Studenten und ich von Experimenten an einer fremden, aber intelligenten Spezies. In den Medien gingen Bilder von Menschen in Käfigen um. Ich war schockiert und schloss mich einer Anti-Speziesismus-Demonstration an, die schrecklich aus dem Ruder lief. Zahlreiche Studenten und Ordnungshüter starben oder wurden verletzt und meine Freunde und ich wurden, zusammen mit sehr vielen anderen, inhaftiert.


    Man sah in mir ein vielversprechendes Talent, also durfte ich mein Studium beenden, wurde dann aber zwangsverpflichtet - eine gängige Möglichkeit, um einer härteren Strafe zu entgehen. Ich wurde in eine zivile Forschungseinrichtung des Militärs geschickt und irgendwann landete ich hier. Ich fand es so abscheulich, was mein Volk getan hatte und habe alles daran gesetzt, in einem anderen Bereich zu arbeiten.


    Dann sah ich das Video von der Com'Ga und habe zum ersten Mal mit eigenen Augen gesehen, was die Seuche macht." Sie unterbrach sich selbst und sah zu Boden.


    "Und jetzt denken Sie, dass die Versuche eine Berechtigung haben?"


    "Jetzt denke ich, dass die Seuche das Potenzial hat, uns alle zu vernichten. Darüberhinaus weiß ich nicht, was ich glauben soll. Und Lillja", sie sah nun doch auf, "ich habe nie einen echten Beweis gesehen. Nur Proben. Blut, Haut, Gewebe - dergleichen. Aber nie einen echten Menschen, dem Leid zugefügt wurde. Auch diese Bilder während meines Studiums - es gab nie einen Beweis dafür, dass sie echt waren oder dafür, dass es sich nicht einfach nur um Fälschungen oder Klone gehandelt hat."


    Lillja dachte an die toten Menschen im abgestürzten Schiff und an die kranke Frau auf der Station auf Torkash vier. In ihren Augen bestand kein Zweifel. Aber auch sie musste an die infizierten Xhar auf der Com'Ga denken.


    Irgendwann bemerkte der Mensch, dass Kalira sie erwartungsvoll ansah.


    "Ich weiß es nicht", meinte Lillja daraufhin. "Der ganze Krieg ist schrecklich - und vermutlich kennen wir beide nur einen kleinen Teil der ganzen Wahrheit."


    Kalira nickte und setzte ihre Arbeit fort. Sie nahm Lillja mehrere Röhrchen voller Blut ab und begann dann mit einigen detaillierten Scans. Sie hatte mit Schlimmerem gerechnet, wobei ihr ein Blick auf die langen und bislang ungenutzten Nadeln auf dem Tablett verriet, dass Kalira noch längst nicht fertig war.


    "Ohne dieses Interesse an meinen Volk", nahm Lillja das Gespräch nach einigen Minuten wieder auf. "Wäre von der Erde und den Menschen vielleicht auch nichts mehr übrig."


    Kalira reagierte nicht darauf, also fuhr Lillja fort: "Wir hatten großes Glück, dass die Schiffe der Xhar so nah waren und den angreifenden Feind so schnell abschießen konnten. Meine ganze Zivilisation wurde binnen weniger Minuten ins Chaos gestürzt - wer weiß, was für Schäden noch hätten angerichtet werden können."


    "Ja", stimmte die Daraa schließlich zögerlich zu. "Sogar die kleineren Kriegsschiffe haben eine beachtliche Feuerkraft. Hat der Planet keine orbitalen Abwehrmechanismen…" Sie ließ den Satz unvollendet, griff nach einer der langen Kanülen und tat etwas sehr Schmerzhaftes an Lilljas Rücken. Die junge Frau keuchte überrascht und hielt vor Schmerz die Luft an.


    


    Etwa zwei Stunden später kehrte Lillja in ihr Quartier zurück und kroch unter die Decken ihres schmalen Betts. Die Einstichstellen an den Armbeugen, der Wirbelsäule und im Becken schmerzten und hielten die Erinnerung an die unangenehmen Stunden im Labor wach.


    Sie hatten kaum noch gesprochen und Lillja hatte fühlen können, dass sich die Daraa unwohl gefühlt hatte und recht froh gewesen war, als sie endlich fertig waren.


    Die Nacht war kurz und voller Träume, die sie den Angriff auf ihre Heimat immer wieder durchleben ließen. Es war ein Schiff gewesen, hatten die wenigen verbliebenen Radiosender schließlich verkündet. Nur ein einziges und es war abgeschossen worden.


    Wäre der Feind direkt mit einer Flotte gekommen oder hätten die Xhar die Erde nicht aus kurzer Entfernung beobachtet, wäre in diesen wenigen Stunden vielleicht die ganze Zivilisation vergangen.


    Sie erwachte mehr als zwei Stunden vor Dienstbeginn mit klopfendem Herzen und einem Gefühl vager Angst, das sie vom erneuten Einschlafen abhielt…
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    Mit einem beleidigend schmucklosen Fahrstuhl begab er sich auf eines der unteren Decks und verschaffte sich mit Hilfe einer Karte, die Informationen des Kristalls enthielt, der ihm von seinem Kontakt im Raumhafen ausgehändigt worden war, Zutritt zu einem abgelegenen Verteilerraum. Es war ein schmuckloser Raum, kaum groß genug, um mehr als eine Person zu fassen, der von einer massiven Tür aus hitzefestem Metall geschützt wurde. Drei der vier gleichlangen Wände waren von Bildschirmen und Eingabefeldern gesäumt, während sich links neben der Tür hinter ihm eine Kommeinheit befand. Er zog die Tür hinter sich leise ins Schloss, zog seine smaragdgrüne Jacke aus und hängte sie über den Türgriff und deaktivierte die Komm mit einer gezielten Überlastung – nun blieben ihm exakt dreiundzwanzig Standardminuten, bis diese Fehlfunktion während des Standardsicherheitsscanns auffallen würde. Als das erledigt war, öffnete er eine Konsole und gab den Sicherheitscode des Militärangehörigen ein. Zwei der Bildschirme erwachten und zeigten verschiedene Abschnitte der Station. Eine ganze Weile musste er suchen, doch dann sah er sein Ziel.


    Sie war mit mehreren Männern auf Deck fünfzig unterwegs – es war anders geplant gewesen. Auf dem zweiten Bildschirm sah er seinen Kontaktmann, der sich soeben auf dem Weg zu seinem Ziel gemacht hatte. Siran griff nach seinem mobilen Kommunikator und sendete eine knappe Nachricht. Für gewöhnlich scheute er diese Art der Kommunikation, doch nun war es notwendig. Er sah, wie sein Kontakt die Nachricht erhielt, erwartungsgemäß stehenblieb und sich sogar zu einer der unauffälligen Kameras umdrehte.


    Ein heller Kopf, musste Siran anerkennen, denn offenbar hatte sein Gegenüber begriffen, wo genau er sich befand. Er würde sich gedulden müssen.


    Siran Kaz'Dun wandte seine Aufmerksamkeit wieder der ersten Darstellung zu und erkannte, dass die Handlung dort eine vollkommen andere Wendung genommen hatte. Er folgte dem Ziel mit den stationseigenen Sensoren und ein böses Lächeln stahl sich auf seine Züge, während er die Menschen beobachtete. Möglicherweise war es so nicht geplant gewesen, doch es schien, als habe die Goldene ihre Münze zu seinen Gunsten geworfen. Er schickte eine weitere Nachricht an seinen Kontaktmann und betrachtete voller Zufriedenheit, wie die Dinge ihren Lauf nahmen.


    Ein weiterer Schritt...
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    Die nächsten Tage vergingen ungewöhnlich schnell. Zweimal suchte sie Azarion auf dem Schießstand auf und feuerte mit Übungsmunition auf die Zielattrappen, während der Xhar wie besessen an seinen Fähigkeiten mit dem Präzisionsgewehr arbeitete.


    Angespornt von seinem Einsatz, verbrachte auch Lillja wieder deutlich mehr Zeit mit Ausdauer- und Krafttraining. Sollte sie die Gruppe noch einmal begleiten, wollte sie nicht der Grund für ein mögliches Scheitern sein.


    Das Verhältnis zwischen Fenric und den Xhar schien sich auf einem halbwegs neutralen Punkt eingependelt zu haben. Der Yndra schien zumeist ignoriert zu werden und nur dann wirklichen Kontakt zu den Xhar zu haben, wenn es der Dienstplan vorschrieb. Allerdings hörte Lillja nun nichts mehr über Auseinandersetzungen zwischen ihm und den anderen, was immerhin ein Anfang war. Er hatte auch sie seit dem Vorfall gemieden und Lillja war froh, sich nicht damit auseinandersetzen zu müssen, wenngleich sie wusste, dass es nicht ewig so weitergehen konnte. Der Bereitschaftsraum erinnerte sie stets an diesen unerwarteten und berauschenden Vorfall, sodass sie seither vermehrt dazu übergegangen war, die zahlreichen Texte in ihrem Quartier zu studieren. Sie fühlte sich schuldig für die Gefühle, die in ihr ausgelöst worden waren und fühlte gleichzeitig eine Sehnsucht, die sie nicht abschütteln konnte.


    Seit zwei Tagen durchflog die Ro'ha ein gefährdetes Gebiet. Der anhaltende Alarmzustand zehrte zusätzlich an Lilljas Nerven. Immer wieder wurde die Crew auf Gefechtsstationen berufen, ohne dass es zu einem Kontakt gekommen wäre. Zumindest zu keinem, von dem der Mensch etwas mitbekommen hätte. Dennoch hatte Lillja jedes Mal die Krankenstation bereitmachen müssen und war immer darauf gefasst gewesen, auch ein liebgewonnenes Gesicht dort behandeln zu müssen.


    In der Tat war es zu einigen Zwischenfällen gekommen. Nach einem Ausfall der Schwerkraftgeneratoren auf Deck sieben war einer der neuen Daru schwer verletzt worden, nachdem er, als die Energie wiederhergestellt war, von einem herabfallenden Metallwerkzeug getroffen worden war. Er war der erste Dauerpatient geworden, dessen Genesung trotz aller Technik und der fachkundigen Hilfe Kaliras, noch immer unsicher war. Nur Stunden später war eine Energieleitung auf Deck zwei überlastet und hatte ein Feuer entfacht, das drei Techniker getötet und einen Soldaten, der herangeeilt war, verwundet hatte. Im Labor wuchsen bereits die Hautimplantate, die sie in den nächsten Tagen einsetzen würde, wenn sich die Reparatur der verletzten Nerven unter den Verbrennungen als erfolgreich herausstellen sollte.


    Lillja war seit neunundzwanzig Stunden auf den Beinen, als erneut der Alarm losging und die Durchsage alle Crewmitglieder auf ihre Stationen befahl. Mit brennenden Augen und unklaren Gedanken trat Lillja aus dem Bereitschaftsraum und begann routiniert mit der notwendigen Vorbereitung, als eine Erschütterung sie von den Füßen riss und unsanft gegen einen Behandlungstisch schleuderte und sie dann zu Boden warf.


    Nur Augenblicke später begann das Komm-Modul zu blinken.


    "Krankenstation hier", meldete sie sich benommen und kämpfte sich auf die Beine.


    "Der hintere Gefechtsstand meldet Verletzte", informierte sie der Koordinator. Seit ihrem Aufenthalt auf RS 12 war die Crew um drei Offiziere erweitert worden, die die reibungslose Zusammenarbeit der einzelnen Stationen überwachten und abstimmten. "Man ist auf dem Weg."


    Die Verbindung wurde beendet. Lillja zog sich auf die Beine, betastete mit spitzen Fingern ihre rechte Schläfe und fühlte warmes Blut. Aus dem nächsten Beistellwagen nahm sie eine Kompresse und drückte sie für ein paar Sekunden gegen die blutende Stelle.


    "Alles in Ordnung?", hörte sie Kalira von der Tür aus, dann war die Daraa heran und nahm Lillja das blutige Tuch aus der Hand. "Fühlen Sie Schwindel oder Übelkeit?" Mit kundigen Handgriffen versorgte sie die Wunde und brachte schließlich ein selbsthaftendes Verbandstück darüber an.


    "Geht schon", murmelte Lillja mit leichter Verspätung. Sie fühlte sich etwas benommen, hatte dafür aber nun wirklich keine Zeit. Kalira leuchtete ihr noch kurz mit einer kleinen Stablampe in die Augen, gab sich dann aber damit zufrieden und ließ von ihr ab.


    Sie hatten kaum genug Zeit, um ihre Vorbereitungen abzuschließen, als die angekündigten Verletzten auftauchten. Zu Lilljas Schrecken traten Fenric und Azarion ein, die beide benommen wirkten. Der Xhar stütze sich schwer auf den Yndra und stöhnte leise leidend, während Fenric ihn zum nächsten Behandlungstisch führte.


    "Was ist passiert?", fragte Lillja gefasst und ging auf beide zu. Ihr eigener Schmerz war verschwunden, Schwindel und Müdigkeit hatten sich soweit zurückgezogen, dass sie den Menschen kaum noch beeinflussten.


    "Ein herabfallendes Deckensegment hat seine Hand zerquetscht", antwortete Fenric. Beide Soldaten wiesen oberflächliche Schnitt- und Schürfwunden auf, die kaum erwähnenswert erschienen, wenn man den zertrümmerten Rest von Azarions rechter Hand betrachtete, der blutig aus seiner Uniform ragte.


    "Winter!", riss Kalira ihre Aufmerksamkeit auf sich und der Mensch erkannte, dass es noch weitere Verwundete gab.


    Ein Soldat hatte den linken Unterarm verloren und versuchte verzweifelt, den hervorschnellenden Blutstrom mit der verbliebenen Hand zu stoppen. Das Blut veränderte langsam die Farbe zu einem deutlich dunkleren Ton, der ans Violett grenzte. Wenn das passierte waren beide Kreisläufe zusammengebrochen, der Körper würde sich nicht mehr erholen können, auch dann nicht, wenn die Blutung sofort gestoppt und eine Transfusion angehängt wurde. Er würde sterben.


    Zwei Unteroffiziere, ein Soldat und ein Techniker, hatten schwere Schäden an Armen und Händen davongetragen. Für sie bestand noch eine Chance.


    "Stoppen Sie die Blutung", wies sie Kalira an und deutete dabei auf den Techniker, während sie selbst sich dem anderen Mann zuwandte.


    "Gib mir nur etwas gegen die Schmerzen", verlangte Azarion hinter ihr.


    "Fenric, zurück auf Ihre Station, man kann Sie dort sicher gebrauchen", sagte sie bestimmt und ohne sich umzuwenden. "Azarion, ich kümmere mich gleich um dich."


    "Was ist mit ihm?", fragte Kalira mit bebender Stimme. Sie hatte sich nicht gerührt und starrte auf den totgeweihten Xhar, der zusammengekauert an der Wand neben der Tür lehnte.


    "Wir können nichts für ihn tun."


    "Wir können ihn doch nicht sterben lassen!"


    Lillja hielt nun doch inne und trat mit einem schnellen Schritt zu der Daraa, griff ihren Arm und sah ihr fest in die Augen. "Seine Verletzung ist zu schwer - er hat zu viel Blut verloren. Er war schon tot, als ihm die Hand abgerissen wurde. Sie wissen das. Sie sehen die Farbe! Jetzt reißen Sie sich zusammen und tun, was ich Ihnen gesagt habe - wenn Sie das nicht können, dann verschwinden Sie von meiner Station."


    Die Daraa starrte sie an. Wenn sie noch länger warteten, würde es mehr Tote geben. Lillja ließ sie los und eilte zur dem kritischen Patienten und begann mit der Erstversorgung. Endlich reagierte auch Kalira und kam ihrer Aufgabe nach.


    Lillja bemerkte, dass Fenric auf der Türschwelle kurz gezögert und die Situation samt Ausgang beobachtet hatte, nun jedoch hinaustrat und hinter der sich schließenden Automatiktür verschwand.


    "Er ist stabil", verkündete Kalira nach Kurzem ausdruckslos.


    "Gut, übernehmen Sie hier."


    Mit schweren Schritten ging Lillja zu dem Sterbenden und kniete sich vor ihn.


    "Ich gebe Ihnen etwas gegen die Schmerzen", sagte sie leise und zog eine Spritze aus ihrer Jackentasche, doch der Xhar hob abwehrend die gesunde Hand. Unter ihm hatte sich bereits eine Lache dunklen Blutes angesammelt.


    "Es tut mir so leid", flüsterte sie und suchte seinen Blick. "Ich hoffe, Ihr Weg war deutlich zu erkennen und hat zum Wohlgefallen Ihrer Götter geführt."


    Wie war sein Name? Ein paar Sekunden sah sie in seine grünen Augen, dann atmete er ein letztes Mal aus und die Pupillen wurden groß und rund und starrten ins Jenseits. Er war tot.


    Lillja kämpfte alle aufkommenden Gefühle nieder und stand auf.


    "Sie haben ihn einfach sterben lassen", stammelte Kalira. Sie würde die Fassung verlieren, wurde Lillja klar. Sie setzte zu einer Erwiderung an, doch Azarions schmerzvolles Keuchen lenkte sie ab. Ein kurzer Blick zu dem anderen Verwundeten zeigte ihr, dass für die beiden Unteroffiziere das Schlimmste überstanden war. Glücklicherweise mischte sich niemand in das Gespräch ein. Die beiden sahen nur betreten zur Seite und Azarion schien neben seinem eigenen Schmerz kaum etwas zu registrieren.


    "Das sieht schlimm aus", meinte die Sanitäterin mit einem Blick auf das blutige Etwas, das von seiner Hand geblieben war. "Ich gebe dir ein Sedativum, wenn du aufwachst, wird es dir besser gehen."


    "Nein", widersprach er gepresst, doch bestimmt. "Ich muss bereit sein. Bring das einfach in Ordnung, ich halte das schon aus."


    Lillja nickte und ging los, den kleinen Knochenregenerator herüberzuholen.


    "Ich setze eine Lokalanästhesie", wandte Kalira ein. Sie stand in der Nähe der Tür und rang offensichtlich mit sich. "Wir können die Wirkung notfalls binnen weniger Minuten neutralisieren."


    "Gut, machen Sie das", ordnete Lillja an und bemerkte zufrieden, dass sich Kalira weit genug im Griff zu haben schien, um dem nachzukommen. Sobald das Mittel injiziert war, brachte sie die zerstörte Hand in Position und ließ sich die Scanergebnisse anzeigen. Fast jeder Knochen war zersplittert.


    "Nicht gut?", fragte der Soldat. Seine Stimme war deutlich fester geworden, nun aber voller Sorge.


    "Nein."


    "Aber nicht irreparabel", fügte die Daraa hinzu und rief eine Datei auf dem Hauptbildschirm auf. "Aber es wird dauern. Ein paar Stunden für die Rekonstruktion und Tage oder vielleicht auch Wochen, bis Sie die Hand wieder voll einsetzen können."


    "Das geht nicht…", begann er seinen Protest, verstummte aber, als Lillja ihm die Hand auf die Schulter legte.


    "Was geht da überhaupt vor sich?" Sie überließ es der Ärztin, die notwendigen Einstellungen einzugeben und trat in Azarions Sichtfeld.


    "Es gibt einen Zwischenfall auf einem Schiff", antwortete er in einem Tonfall, der deutlich machte, dass er lieber nichts gesagt hätte.


    "Die Seuche? Wie auf der Com'Ga?" Alle Erinnerungen suchten sie mit einem Schlag heim und trieben ihr das Blut aus dem Gesicht.


    "Nein - ich weiß auch nichts Genaueres. Alle Truppen sind in Bereitschaft. Die Erschütterung eben", fügte er nach kurzem Zögern hinzu, "das war das andere Schiff, es hat uns gerammt."


    Lillja runzelte die Stirn und tauschte einen kurzen Blick mit Kalira.


    "Sie haben uns an den unteren Sektionen getroffen", mischte sich einer der beiden anderen Xhar ein. "Haben wir versucht anzudocken?"


    "Ich weiß es nicht - und ich dürfte nichts sagen, wenn ich etwas wüsste."


    Kalira startete den Rekonstruktionsprozess und der Soldat sank mit einem nur schlecht zurückgehaltenen Schmerzenslaut zurück.


    Lillja hingegen trat zu dem Toten neben der Tür und breitete eine dünne Decke über ihm aus, damit Kalira der Anblick seiner toten Augen nicht aufgezwungen wurde. Als sie damit fertig war, wandte sie sich wieder den beiden Verletzten zu und brachte die begonnene Erstbehandlung sorgsam zu Ende.


    "Die Schmerzen werden in den nächsten Stunden nachlassen - Halten Sie das aus?" Sie hatte die gefährlichsten Schnitte geschlossen und die oberflächlicheren Wunden gereinigt und, wenn nötig, mit Verbandstücken versorgt.


    "Ich denke schon", gab der dunkelhäutige Xhar mit den smaragdgrünen Augen zurück. Er war einer der Neuen - Techniker Jargon, an seinen Vornamen erinnerte sie sich nicht mehr, wusste aber, dass er ebenfalls eine Ausbildung zum Shuttlepiloten durchlaufen hatte.


    "Dann kehren Sie auf Ihre Station zurück." Sie wandte sich dem Zweiten zu, doch der Xhar blieb unschlüssig auf halbem Weg stehen und deutete auf den Toten.


    "Ich werde Ihnen erst mit seiner Leiche helfen…"
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    Es verging etwa eine halbe Stunde, in der eine trügerische Ruhe eingekehrt war. Dank der Hilfe des dunkelhäutigen Technikers hatte Lillja den Verstorbenen in einen Leichensack hüllen und in die Leichenhalle auf Deck sieben bringen können. Der unheimliche Raum war direkt an die unteren Labore angeschlossen und komplett mit Edelstahl verkleidet. In der Mitte des kaum zehn Quadratmeter messenden Raumes befand sich ein breiter Tisch, der im unteren Drittel über einen Ablauf verfügte. Zwei Wände waren gesäumt mit übereinander gestapelten Kühlkammern. In einer solchen Kammer fand der Tote seine vorläufige Ruhe und Lillja konnte zurück zur Krankenstation kehren. Sie hatte sich schon früher gefragt, was wohl mit Dr. Dragin und den anderen geschehen war, die während ihrer Zeit auf der Ro'ha umgekommen waren. Stillschweigend hatte sie angenommen, dass man ihre Leichen einfach über eine Luftschleuse entsorgt hatte, aber wahrscheinlicher schien nun, dass sie ebenfalls hier untergekommen waren. Vielleicht gab es irgendwann eine Beerdigungszeremonie.


    Kalira hatte all ihre Aufmerksamkeit in die Behandlung der zerstörten Hand gelenkt und schien kaum zu bemerken, dass Lillja das viele Blut aufwischte und die letzten Spuren des schrecklichen Zwischenfalls beseitigte.


    Schließlich blinkte die Komm und der Mensch vernahm erneut die Stimme des Koordinators:


    "Ensign Tiron und San. Winter - begeben Sie sich zur Sensorenauswertung auf Deck zwei."


    "Tiron kann die Station nicht verlassen", widersprach Kalira nahezu beiläufig.


    Kurzes Schweigen folgte, dann fragte die Stimme: "Ist er einsatzfähig oder wird es in absehbarer Zeit sein?"


    "Nein."


    "Ansprechbar?"


    "Ja", kam Azarion den Frauen zuvor und versuchte sich langsam ein Stück weit aufzurichten.


    "Bedingt", relativierte Lillja und handelte sich dadurch weitere Momente des Schweigens ein.


    "Verstanden", kam es schließlich aus der Komm. "Begeben Sie sich zur Sensorenauswertung, Winter."


    Die Leitung wurde geschlossen und Lillja machte sich, nach einem vielsagenden Blick zu Kalira, auf den Weg.


    


    Die Sensorenauswertung war ein größerer Raum, der rundum von Bildschirmen und holographischen Projektionen beherrscht wurde und sieben Arbeitsplätze aufwies. Als Lillja eintrat erkannte sie Cpt. Dale und vier Techniker, die auf eine große Projektion sahen, die das Innere eines anderen Schiffes zeigte. Auch andere Bildschirme zeigten ähnliche Einstellungen. Videostreams, wurde es Lillja klar.


    "Der hintere Lift wurde ebenfalls außer Funktion gesetzt", hörte sie H'Regas Stimme sagen.


    "Hier bin ich", machte sie unbeholfen auf sich aufmerksam und Dale drehte den Kopf in ihre Richtung.


    "Gut, kommen Sie hier her."


    Lillja trat neben ihn und die Türen schlossen sich hinter ihr.


    "Lt. Soran", fuhr er fort und betätigte dabei eine Taste auf der Konsole vor ihm, sodass der Funkkanal geöffnet wurde. "Zeigen Sie uns die Schriftstücke."


    "Verstanden", kam seine Erwiderung und die Projektion vor Lillja wurde durch eine andere Einstellung ersetzt. Scheinbar sah sie nun, was Cors Sensoren aufzeichneten: einen Raum, der baugleich mit dem Bereitschaftsraum des Captains war, jedoch deutete ein Fehlen von Schatten und offensichtlichen Lichtquellen daraufhin, dass es dunkel war und nur die Filter und Verstärker der Helmsensoren für ein deutliches Bild der Umgebung sorgten. Das Bild bewegte sich durch den Raum zu einem großen, hohen Tisch, auf dem mehrere Pads und ein kleiner Stapel Papiere lagen. Cor nahm ein Blatt auf und hielt es ins Bild. Es dauerte einen Moment, bis ein entsprechender Filter angepasst und der Kontrast hoch genug eingestellt war, bis Lillja den Inhalt erkennen konnte.


    "Das ist Englisch", sagte sie verwundert. Es war die schlecht leserliche Handschrift eines Mannes.


    "Ja, deswegen sind Sie hier. Können Sie das lesen?" Dale sah sie aufmerksam an und Lillja nickte zögernd.


    "Ja, es ist zwar nicht meine Muttersprache, aber es wird gehen. Warum lassen Sie den Text nicht einfach durch den Übersetzer laufen?"


    "Die Schrift kann nicht ohne weiteres erkannt werden."


    "Verstehe." Sie ließ ihren Blick über die sichtbaren Zeilen laufen und fasste dann an Dale gerichtet zusammen: "Es beginnt mit einem Datum: 17. Juli. Der Autor beschreibt, dass er und seine dreiundzwanzig Offiziere das Schiff übernommen haben und die eigentliche Crew im Frachtraum eingeschlossen haben." Konnte es schon Juli sein? Der Angriff auf die Erde war Mitte März erfolgt - waren wirklich schon vier Monate vergangen?


    "Die Frachträume sind auf die vier Decks unter mir verteilt - ich gehe runter", verkündete eine andere Stimme, die Lillja nur grob vertraut war. Es musste einer der neuen Soldaten sein.


    "Verstanden." Dale atmete kurz durch und sagte an Lillja gewandt: "Lassen Sie sich den ganzen Text zeigen und informieren Sie mich, wenn Sie etwas Wichtiges finden."


    Sie nickte und als ihr einer der Techniker ein Headset reichte, setzte sie es auf und ging zu einem der Bildschirme, der ihr durch den gleichen Mann zugewiesen wurde.


    "Sie sprechen mit dieser Taste zur Lt. Soran", er deutete auf die projizierte Konsole vor ihr. "Und mit dieser", er deutete auf eine andere. "Öffnen Sie den Kanal zu allen Teams."


    "Verstanden."


    Sie rückte Kopfhörer und Mikrophon zurecht und beugte sich vor. Das Kopfstück war nicht für Menschen gemacht und saß schlecht, aber sie würde sich nicht beschweren.


    "Hörst du mich?", fragte sie mit gedämpfter Stimme.


    "Ja, die Verbindung ist gut. Sag bescheid, wenn du die nächste Seite einsehen willst."


    Sie überflog den Text schnellstmöglich, dennoch dauerte es Minuten, bis sie alle sechs Seiten erfasst hatte. Die Schrift war unsauber, klein und teilweise schwer zu entziffern. Auch die Sprache war seltsam, kurz und bündig und es war deutlich zu erkennen, dass der Verfasser nicht aus dem englischsprachigen Raum stammte.


    "Ich bin fertig", sagte sie schließlich an Dale gewandt. Er warf ihr einen Seitenblick zu und gab dann über Funk durch:


    "Winter hat Informationen für Sie." Er sah erneut zu ihr und fügte an sie gewandt hinzu: "Geben Sie alles Relevante an alle Teams durch."


    "In Ordnung." Sie wählte den offenen Kanal. "Hey, hier ist Lillja. Der Text ist so etwas wie ein Logbuch, verfasst von einem Menschen, der sich selbst Captain Radu nennt. Er und dreiundzwanzig weitere Menschen waren auf der Gi'vol stationiert. Es gab eine Meuterei - warum wird aus dem Text nicht klar. Sie haben die überlebenden Xhar zunächst eingesperrt, aber als sie die Umwelt an menschliche Bedürfnisse angepasst haben, sind sie gestorben."


    "Steht dort etwas über eigene Verluste?", wollte Cor nach einer kurzen Pause wissen.


    "Nein. Ich weiß aber nicht, wie alt der letzte Eintrag ist."


    "Also gehen wir von vierundzwanzig Zielen aus", fasste Dale zusammen.


    "Ich habe den Störsender gefunden", verkündete ein Soldat. Einer der Techniker im Überwachungsraum zog die Aufzeichnung des Sprechers auf die Hauptdarstellung, sodass Lillja, die sich inzwischen umgewandt hatte, und Dale die Szene mitverfolgen konnten. Das holographische Bild zeigte eine schmale Kammer, es war ein Nebenraum der Schiffswäscherei, wie sie erkannte. Die längeren Wände links und rechts waren mit deckenhohen Stahlregalen bestückt, auf deren Querbrettern Uniformen und Wäschestücke säuberlich aufgereiht lagen. Am jenseitigen Ende, kurz vor dem offenen Übergang zur Wäscherei, lag ein etwa zwanzig Zentimeter hoher Zylinder.


    Die Kamera im Helm des Soldaten fuhr kurz auf den kleinen Bildschirm seines linken Unterarms und offenbarte den Blick auf das Radar, das nur Fehlermeldungen anzeigte.


    "Das Wärmebild ist sauber", fuhr der Soldat fort. Seine Stimme klang schleppend und Lillja konnte hören, dass er angestrengt atmete.


    "Was ist mit ihm?", fragte sie leise und nur an Dale gewandt.


    "Ihre Leute haben die Temperatur hochgeregelt."


    "Das sind sicher nicht meine Leute", erwiderte sie schärfer als beabsichtigt.


    "Ich deaktiviere…" Der Soldat machte zwei weitere Schritte in den Raum, dann war kurz ein leises Klicken zu hören, dem ein ohrenbetäubender Knall und ein gleißender Blitz folgten. Das Bild erlosch im gleichen Augenblick, in dem der Soldat von der Explosion zurückgeschleudert wurde und nur noch ein schmerzerfüllter Schrei, gefolgt von leidendem Wimmern von ihm zu hören war.


    "Tras?!", ertönte nach wenigen Sekunden H'Regas Stimme.


    "Ein Sprengsatz", antwortete der Angesprochene stockend. "Ich bin verletzt, aber der Störsender hat auch etwas abbekommen." Er keuchte und hustete.


    "Kehren Sie zur Ro'ha zurück", befahl Dale. "Winter erwartet Sie hinter der DeKon."


    Lillja machte sich augenblicklich bereit, doch die Stimme des Soldaten hielt sie zurück. "Ich kann nicht aufstehen, irgendetwas ist gebrochen und ein handlanger Splitter steckt in meinem Arm."


    "Zeigen Sie mir seine Position im Gesamtplan", verlangte Dale an einen Techniker gewandt, der ein zweites Hologramm aufrief, das einen Querschnitt des Schiffes zeigte. In der drittuntersten Ebene markierte ein pulsierender Punkt die Position des Mannes. Zehn weitere Punkte zeigten die Positionen der anderen Soldaten innerhalb des fremden Schiffes. Drei befanden sich auf Deck zwei - das waren vermutlich Cor und seine Leute, mutmaßte Lillja. Zumindest wäre es möglich, wenn das Schiff annähernd gleich aufgebaut war. Vier weitere Punkte befanden sich auf dem mittleren Deck, das, von seinem Aufbau her zu schließen, das Maschinendeck sein konnte. Die verbliebenen drei Signale bewegten sich vier Decks oberhalb des Verletzten.


    Warum hatte er sich so weit von seinem Team entfernt?


    "Sie sind in der Nähe der Schleuse, Sie schaffen das!"


    "Kontakt!", unterbrach ein aufgeregter Ruf das Gespräch. Der Querschnitt des Schiffes wurde stark verkleinert und zur Seite geschoben, während die Aufzeichnung einer Kamera wieder ins Zentrum rückte.


    Lillja erkannte einen langen Gang, von dem zu beiden Seiten fensterlose Türen abzweigten und vermutete, dass sie die Szene aus der Sicht eines Soldaten der Dreiergruppe sah. Er war in einer Türnische in Deckung gegangen.


    "Infrarot zeigt fünf Ziele", flüsterte der Soldat und sah kurz um die Ecke. Etwas rollte den Gang hinunter und blieb weniger als einen Meter vor ihm liegen. Lillja hielt die Luft an und ihr Herz verkrampfte sich, als sie sah, um was es sich bei dem runden, metallischen Objekt handelte.


    Auch der Soldat schien zu begreifen, sprintete aus der Nische und setzte zu einem Ruf an, doch die Granate explodierte und die Übertragung brach, ebenso wie zwei weitere, ab.


    Die Erschütterung war sogar noch leicht auf der Ro'ha zu spüren und Lillja schlug erschrocken die Hände vor den Mund.


    "Was war das?", hörte sie Cors gehetzte Stimme erschrocken fragen.


    "Eine Granate", antwortete Dale ruhig.


    "Eine WAS? Innerhalb eines Schiffes?!"


    Niemand verlor ein Wort über die drei Soldaten.


    "Team zwei - bringen Sie endlich die Umweltsysteme unter Kontrolle!", herrschte Dale in die auftretende Stille.


    "Der Maschinenraum liegt vor uns", berichtete ein keuchender Soldat. "Die Temperatur ist sehr hoch, das Radar noch immer gestört."


    "Ich deaktiviere den Störsender", drang die schwache Stimme des Verwundeten Soldaten aus den Lautsprechern, kurz darauf konnten sie hören, wie ein Schuss abgefeuert wurde. "Sender zerstört."


    "Das Signal wird noch immer verzerrt - war wohl nicht der einzige", kommentierte Fenric.


    Lillja starrte in die verbliebenen Bildschirme und fühlte sich schrecklich.


    "Schicken Sie nicht mehr Männer?", fragte sie leise und suchte Dales Blick. "Wir haben über vierzig Soldaten an Bord!"


    "Zweiundfünfzig waren es", korrigierte er sie und sah zu ihr herüber, während er sich mit der Hand über die Augen fuhr. Eine fast schon menschliche Geste. "Die Teams vier bis neun sollen sich bereitmachen und an der Andockschleuse auf neue Befehle warten", gab er schließlich über eine mobile Kommeinheit durch. "Die unteren Decks wurden gesichert." Er sprach nun wieder direkt zu ihr. "Sie gehen mit Team vier rein und sorgen dafür, dass Crewman Tras lebendig die Krankenstation erreicht."


    "Verstanden." Sie nickte entschlossen und wandte sich augenblicklich der Komm-Station zu, um die Krankenstation zu rufen.


    "Krankenstation", antwortete Kalira müde.


    "Ich bin es - ich brauche ein Notfallpack an der Andockschleuse."


    "Ich kann hier nicht weg", entgegnete die Daraa und Lillja musste kurz gegen aufkommenden Ärger ankämpfen.


    "Dann schicken Sie jemanden, Kalira. Winter Ende." Sie unterbrach die Verbindung und öffnete die Tür. Im Gehen konnte sie hören, wie Dale von einem der Techniker verlangte, dass jemand ihren Umweltanzug bereit machen sollte…
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    Als Lillja wenig später Deck elf erreichte, erwartete man sie bereits. Sie hatte einen kleinen Umweg machen müssen und ihren Umweltanzug entgegengenommen und angelegt. Zu ihrem Ärger und ihrer Verwunderung hatte sich das Crewmitglied, ein junger Xhar, der für die Verteilung von Ausrüstung und Waffen verantwortlich war, geweigert, ihr Waffen und Munition auszuhändigen und sie hatte nicht genug Zeit gehabt, um das auszudiskutieren.


    Während sie auf die wartenden Soldaten zuging, fühlte Lillja das fehlende Gewicht an ihrer Hüfte und hoffte, dass sie keine Schusswaffe brauchen würde.


    "Ihre Ausrüstung." Einer der Soldaten hielt ihr eine schwere Schultertasche entgegen, die Lillja, nach einem prüfenden Blick ins Innere, umlegte.


    "Ich bin Lt. Commander Jarl Nefeg", stellte sich einer der Männer vor. Alle trugen schwarze Kampfanzüge, deren undurchsichtige Helme die Gesichter verbargen. Sie waren bewaffnet, Lillja sah Sturmgewehre, halbautomatische Pistolen und Messer.


    "Die Temperatur liegt mittlerweile an der Belastungsgrenze und die Luft hat einen toxischen Wert angenommen - nehmen Sie nicht Ihren Helm ab."


    Sie nickte und legte den Helm an. Nefeg kontrollierte routiniert die Verschlüsse und nickte schließlich.


    "Wir bewegen uns in einer Diamantformation, bleiben Sie in unserer Mitte, bis Ihnen etwas anderes befohlen wird."


    "Verstanden."


    "Bereit machen!", befahl er mit lauter Stimme. Acht der vierundzwanzig Xhar bezogen vor der Schleuse Aufstellung, während die restlichen Soldaten in Vierergruppen durch die runde Öffnung traten und in dem dahinterliegenden Raum verschwanden. Lilljas Gruppe bildete den Schluss.


    Als sich die Luke hinter ihnen schloss und mit einem hörbaren Geräusch einrastete, bemerkte die junge Frau, dass sie sich in einer mobilen Dekontaminationsanlage befanden, die ebenso fortschrittlich wie die neuverbaute Anlage wirkte. Während sie langsam durch den kleinen Raum schritten wurden sie gescannt, dann öffnete sich die jenseitige Tür und sie betraten die düsteren Gänge der Gi'vol.


    Die Sensoren ihres Helm passten sich schnell an und zeigten ihr ein klares Bild der Umgebung: sie standen in einer Halle, die baugleich mit jener schien, die sie eben verlassen hatten. Die anderen Soldaten hatten den Raum gesichert und vier von ihnen standen bereits an der einzigen Tür, die hinausführte. Es war heiß - dreißig oder mehr Grad Celsius - und so schwül, dass sich das Wasser an Decken und Wänden sammelte.


    Lieutenant Commander Nefeg gab den anderen Xhar mit einer Geste zu verstehen, dass sie abrücken konnten und Lillja beobachtete, wie sich die großen Gestalten fast lautlos vorbewegten. Einer öffnete die Tür, durch die sogleich zwei weitere hindurch eilten und aus ihrem Sichtfeld verschwanden. Die restlichen Soldaten folgten in kurzem Abstand, bis nur noch die Gruppe um Lillja zurückblieb.


    Nefeg ließ ein paar Augenblicke verstreichen, dann hörte sie ihn "Verstanden", sagen und er ging los. Scheinbar war er mit den anderen über einen Funkkanal verbunden, zu dem man sie nicht hinzugefügt hatte.


    Leise traten sie hinaus auf den langen Gang und folgten ihm bis zu einem breiten Lift, dessen Türen offen standen.


    Sie passierten den Aufzug und wandten sich einem deutlich schmaleren Wartungsschacht zu, der parallel zum Aufzug verlief und über weitgefasste Sprossen nach oben führte.


    Nachdem die ersten beiden Soldaten in dem Schacht verschwunden waren, kletterte auch Lillja hinein und begann den Aufstieg. Es war anstrengend - nicht nur wegen der Hitze, die einzelnen Halterungen lagen weit auseinander, sodass sie sich strecken musste, um die jeweils nächste Sprosse zu erreichen.


    Als sie sich weiter oben aus dem Schacht zog, raste ihr Herz und der Anzug klebte an ihrem Körper.


    Schüsse hallten durch das Schiff. Sie kamen von irgendwo über ihr.


    "Bericht!", verlangte der Lt. Commander und wieder wurde Lillja klar, dass sie nicht mithören konnte, was passierte. Hektisch öffnete sie das Universalinstrument und schaltete manuell die Kanäle durch, erntete aber nichts als Stille.


    "Ich schaffe den Weg alleine - gehen Sie!", sagte Lillja eindringlich an Nefeg gewandt und versuchte sich, den genauen Weg vor Augen zu führen. Die Wäscherei lag wenige Meter den Gang hinunter, das würde sie schaffen.


    Der Soldat zögerte, nickte dann aber und lief los. Die anderen folgten ihm. Sie eilten den Gang entlang und verschwanden schließlich um eine Biegung - vermutlich lag dort hinten ein weiterer Wartungsschacht.


    Die Frau nahm den medizinischen Scanner zur Hand und startete einen Suchlauf, während sie langsam den Gang entlangging und nach der richtigen Tür Ausschau hielt.


    Keine Seuche, stellte sie erleichtert fest und ließ einen weiteren Scan laufen, diesmal suchte sie nach Lebensformen. Neunundreißig. Sollten es nicht ein paar mehr sein? Sie packte den Scanner ein und sah auf das Radar - weißes Rauschen, es mussten noch immer Störsender aktiv sein.


    Über ihr hörte sie noch immer Einschüsse. Vielleicht sollte sie nach einem weiteren Kanal suchen, überlegte sie, doch dann fiel ihr Blick auf eine zerstörte Tür, hinter der der Vorraum zur Wäscherei lag. Die Explosion hatte zwei der Regale aus ihren Verankerungen gerissen und durch den Raum geschleudert, überall lagen Teile von Uniformen, verschmorte Stoffe und Stiefel. Die Stelle, an der sich die Explosion ereignet hatte war geschwärzt und die Boden- und Wandsegmente waren eingedrückt.


    Ein metallisches Geräusch links neben ihr ließ sie umfahren und innehalten. Der verwundete Soldat saß, halb aufrecht, halb liegend, an der Wand direkt neben der Tür und zielte mit einer Waffe auf sie.


    "Alles gut - ich bin Lillja Winter, ich helfe Ihnen", sagte sie ruhig und trat näher, als er die Waffe sinken ließ.


    "Man schickt mir einen Menschen?", murmelte Crewman Tras fassungslos. Lillja stellte die Tasche ab und ging neben ihm in die Hocke. Es sah weniger schlimm aus, als sie erwartet hatte. Die Panzerung des Kampfanzugs hatte einen Teil der vernichtenden Kraft abgefangen, dennoch war die Front des Helms gesprungen, was auch die Sensoren beschädigt haben musste, außerdem hatten zahlreiche Splitter die weniger gut geschützten Bereiche an Armen und Beinen durchschnitten und steckten tief in der Haut. Es musste sehr weh tun, das sah Lillja ein, doch wurde ihr nicht klar, warum er nicht versucht hatte, selbst das Schiff zu verlassen.


    Sie nahm den Scanner zur Hand und ließ sich eine Abbildung seines Skeletts anzeigen. Die Auflösung war schlecht und ungenau, sodass die kleinen Knochen nicht ausreichend gut dargestellt werden konnten, doch darauf kam es jetzt nicht an.


    "Ihr linker Femur ist gebrochen", kommentierte sie und der Soldat nickte.


    "Fühlt sich so an - aber das", er hob den linken Arm und offenbarte ein scharfkantiges Metallobjekt von der Größe seiner Hand, das in seinem Unterarm steckte, "macht mir mehr Sorgen."


    Blut rann daran herab und tropfte zu Boden.


    "Wenn ich es entferne, werden Sie wahrscheinlich verbluten." Lillja überlegte kurz, kam aber zu keinem anderen Schluss. "Wir müssen es an Ort und Stelle lassen, bis wir auf der Krankenstation sind. Haben Sie noch weitere tiefe Schnitte an sich bemerkt?"


    "Nichts Dramatisches." Er ließ den Arm wieder sinken und Lillja fühlte, dass er sie ansah. Der Schusswechsel hatte aufgehört und sie ließ erneut nach Lebenszeichen suchen, ehe sie das verletzte Bein schiente. Einunddreißig Lebenszeichen.


    "Sie haben sich im Maschinenraum verschanzt", meinte der Xhar, der ihrem Blick gefolgt war.


    "Eigene Verluste?"


    "Schwer zu sagen, ich konnte vier Teamleiter erkennen - es ist chaotisch."


    Lillja nickte. Sie musste sich auf ihre Aufgabe konzentrieren.


    "Sie müssten eine vorprogrammierte Verbindung zu Team eins haben", fuhr er schließlich fort und forderte sie mit einer Handbewegung auf, ihn einen Blick auf ihr Universalinstrument werfen zu lassen. Lillja musste sich etwas verrenken, doch dann tippte der Xhar etwas ein und Lillja hörte Fenrics Stimme flüstern: "Ich sehe ihn." Es vergingen fünf Sekunden, dann änderte sich die Anzeige auf dem medizinischen Gerät. Dreißig Lebenszeichen. Lillja hielt die Luft an, das Feuer der Sturmgewehre über ihnen hallte hinab und sie hoffte, dass keiner ihrer Leute gestorben war.


    "Erledigt", meldete sich Fenric wieder. "Ich schließe zu Ihnen auf."


    "Verstanden", bestätigten H'Rega und Cor. Lillja atmete auf.


    Sie wandte sich wieder dem Verletzten zu und richtete die Schiene. Raumanzüge hatten die Funktion, sich zu versteifen und so eine Fixierung von verletzten Gliedmaßen zu ermöglichen, doch diese Kampfanzüge waren nicht damit ausgestattet, verfügten dafür jedoch über andere hilfreiche Eigenschaften.


    "Ich sehe hier ein kleines Gerät", sagte Cor nach einigen Augenblicken des Schweigens. "Es könnte sich um einen Störsender handeln. Ich sehe es mir genauer an."


    Lillja wollte gerade den Sprechknopf drücken, um ihn vor möglichen Fallen zu warnen, als er fortfuhr: "Hier verläuft ein Stolperdraht, der mit einer Granate verbunden ist." Eine kurze Pause folgte. "Entschärft. Störsender deaktiviert."


    Lillja und der Soldat senkten die Blicke auf die Radaranzeigen. Das Bild flackerte kurz und stellte dann ihre Umgebung als eine dichte Punktwolke dar. Etwas bewegte sich schnell den Gang entlang, ein oder zwei Meter von ihrer Position entfernt. Lillja sprang auf und auch der Soldat griff nach der Waffe, die er neben sich gelegt hatte.


    Ein junger Mann erschien mit gezogener Waffe im Türrahmen und richtete die Mündung auf Lillja. Instinktiv hob sie die Hände und erstarrte. Der Mensch war jung, höchstens achtzehn Jahre alt, schmächtig gebaut und sein Gesicht hatte einen osteuropäischen Einschlag. Im linken Ohr trug er ein kleines Headset mit Mikrophon, das aussah, als käme es aus erdeigenen Beständen.


    Außer der Waffe in seiner Hand erkannte Lillja noch zwei Granaten, die an seinem Gürtel hingen, sowie ein Messer, das in einer schmalen Halterung an seinem linken Unterarm befestigt war. Er trug einen dunkeln Kampfanzug, der ihm nicht richtig passen wollte.


    "Denk nicht mal dran!", fuhr der Junge den Xhar an und machte eine Kopfbewegung zur Waffe. Tras verharrte tatsächlich in der Bewegung.


    "Schieb sie rüber", forderte der Mensch an Lillja gewandt und sie kam dem Befehl zögerlich nach. Die Waffe in seiner Hand lag vollkommen still und sie glaubte nicht einen Moment, dass er Hemmungen haben würde, sie zu töten.


    "Ich bin auch ein Mensch", sagte sie möglichst ruhig. "Mein Name ist Lillja Winter - ich bin Sanitäterin auf der Ro'ha."


    Er zögerte kurz und blickte zur Seite, vermutlich empfing er gerade etwas über das Funkgerät. Er hob die Linke und drückte gegen das Ohrteil.


    "Ein Mensch, Captain - was soll ich tun?" Er wartete eine kurze Antwort ab und sagte dann: "Nein, ich… verstanden."


    Er ließ den linken Arm sinken und sah Lillja durchdringend an. "Beweisen Sie, dass wir zur gleichen Spezies gehören. Nehmen Sie den Helm ab!"


    "Ohne das Atemgerät werde ich ersticken", wandte sie ein. "Sie haben doch sicher die gleichen Medikamente bekommen, damit Sie die Luft der Xhar atmen können."


    Er sah sie nur kalt an und hob die Waffe ein Stück, sodass sie nun direkt auf ihre Stirn zielte.


    "In Ordnung", versuchte sie ihn zu beschwichtigen, atmete tief aus und ein, hielt dann die Luft an und öffnete den Hauptverschluss. Sie streifte den Helm ab und gab so den Blick auf ihr menschliches Gesicht frei.


    Er starrte sie an und hob erneut die Linke zum Ohr, während sein Blick über den Boden wanderte. Diesmal reagierte Lillja sofort. Sie überwand die knappe Distanz zu ihm mit einem schnellen Schritt, packte die Rechte des Jungen und zwang sie mit aller Kraft zur Seite. Mehrere Schüsse lösten sich, gingen jedoch weit an ihr vorbei und prallten gegen die Wände. Gemeinsam stolperten sie in den Gang hinaus und prallten gegen die Wand. Lillja nutzte den Schwung und schlug die Hand mit der Waffe gegen die harten Wandplatten und versetzte dem Jungen einen harten Schlag gegen das Brustbein. Seine freie Linke packte sie und Lillja nutzte die Gelegenheit und zog das Messer aus seiner Armhalterung. Ohne nachzudenken rammte sie ihm die lange Klinge schräg nach oben durch den Hals, zog sie wieder heraus und stach in schneller Folge zweimal auf ihn ein. Helles Blut sprudelte aus den schrecklichen Wunden hervor, dann erschlaffte der Mensch und brach zusammen.


    Auch Lillja taumelte zurück und suchte den Boden hastig nach ihrem Helm ab, den sie fallen gelassen hatte. Ihre Lungen brannten und die Atemnot vernebelte ihre Gedanken. Dann fand sie ihn, streifte ihn über und verschloss die Ventile. Gierig atmete sie ein und ließ sich gegen die Wand sinken.


    "Geht es Ihnen gut?" Der Soldat hatte sich an der Wand hochgezogen und stand unsicher auf den Beinen. Blut rann in einem bedenklich steten Strom seinen Arm hinab. Der medizinische Scanner zeigte nur noch neunundzwanzig Lebenszeichen.


    "Ja, alles gut." Sie atmete noch einmal ganz bewusst ein und aus und packte dann ihre Tasche und verstaute den Scanner im Gürtel. Das blutige Messer hielt sie noch immer in den Händen und gab es erst frei, als Tras danach griff.


    "Das war gut", kommentierte er mit einem Blick auf den toten Menschen.


    "Nein, das war schrecklich." Sie warf einen langen Blick auf den Jungen - ein weiteres Gesicht, das sie in ihren Träumen heimsuchen würde. Sie hob die Waffe auf, die Tras fallengelassen hatte und reichte sie ihm, während sie die Pistole des Menschen an sich nahm und im Hüftholster verstaute.


    Die Schüsse über ihnen verstummten und als Lillja den Blick zur Decke richtete ergriff Tras das Wort: "Sie haben den Maschinenraum eingenommen und die Kontrolle über die Umweltsysteme erhalten. Die Temperatur sinkt bereits und in ein paar Augenblicken werden wir die Luft atmen können."


    Sie nickte.


    "Geht es euch gut?", fragte sie zögerlich und öffnete dabei den Kanal zu ihrem Team.


    "Fenric hat sich einen Streifschuss eingefangen, Cor und mir geht es gut, aber wir haben insgesamt zwölf Männer verloren und ein paar Verwundete", antwortete H'Rega.


    "In Ordnung." Sie ließ die Sprechtaste los und lehnte sich schwer gegen die Wand. "Schaffen Sie den Abstieg über die Wartungsröhren?"


    Der Soldat nickte, aber Lillja war sich nicht sicher. Er verlor Blut und musste starke Schmerzen leiden.


    "Es ist überstanden", meinte er als sie sich auf den Weg machten. "Die Menschen können in dieser Umgebung nicht überleben und Team fünf hat die Ausrüstungslager gesichert, sodass sie ihre Umweltanzüge nicht erreichen können."


    Lillja zog den Scanner erneut hervor und öffnete die Verschlusskappe. Einundzwanzig Lebenszeichen. Sie stockte und blieb stehen.


    "Was ist los?", fragte der Soldat und stützte sich ab.


    "Einundzwanzig", murmelte Lillja und öffnete wieder den Funkkanal: "Lt. Commander, Sie sagten zwölf eigene Verluste?"


    "Ja."


    "Sieben Teams haben das Schiff betreten - also achtundzwanzig Soldaten - siebenundzwanzig, da Azarion nicht dabei ist. Wenn zwölf nicht mehr leben müsste ich hier fünfzehn Biozeichen, zuzüglich meines eigenen sehen - also sechszehn. Aber es sind einundzwanzig. Entweder sind Ihre Informationen falsch, oder ein paar Menschen haben überlebt."


    "Du bist hier?", mischte sich Cor angespannt ein, doch H'Rega unterbrach ihn sofort. "Verstanden, Winter. Wir prüfen das. Wo sind Sie?"


    "Crewman Tras und ich sind auf Deck … auf dem dritten von unten, wir…" Tras legte ihr eine Hand auf den Arm und deutete auf sein Radar, das Bild zeigte drei Punkte, die sich weiter hinten auf ihrem Deck bewegten.


    "Sind das unsere Leute?", fragte sie an Tras gewandt, doch dieser schüttelte den Kopf.


    "Lillja?"


    "Drei von ihnen sind hier", gab sie flüsternd an. "Wir versuchen, die Andockschleuse zu erreichen."


    "Zu spät", riss sie Tras aus ihren Gedanken und als Lillja seinem Blick auf das Radar folgte erkannte sie, dass die drei Punkte nur noch eine Ecke entfernt waren und sie in wenigen Sekunden erreichen würden. Kurzentschlossen packte sie Tras am Arm und zog ihn mit sich in den nächsten Raum. Sie schloss die hydraulische Tür und verschloss sie.


    Sie befanden sich in einem kleinen Waffenlager, das fast vollkommen ausgeräumt war. Nur noch ein paar Kisten mit Munition lagen auf dem hohen Tisch, an dem die Waffen gewartet und modifiziert werden konnten. Erst jetzt fiel Lillja auf, dass die Tür im oberen Drittel ein Fenster hatte. Sie hatte sich wirklich einen der wenigen Räume des Decks ausgesucht, in den man hereinsehen konnte.


    Tras deutete auf das schmale Stück zwischen der Tür und der Wand zu ihrer Linken und stellte sich selbst auf der anderen Türseite neben den Rahmen. Einem schnellen Blick würden sie so zumindest entgehen können.


    "Wir sind fünf Decks von euch entfernt", drang Cors Stimme leise in ihr Ohr. "Verhaltet euch ruhig, dann werden sie mit etwas Glück einfach vorbeigehen."


    Vermutlich verfolgte er die Situation über sein Universaltool oder wurde von der Ro'ha aus informiert.


    Lillja starrte auf den Bildschirm auf ihrem Unterarm und kämpfte gegen den Wunsch an, aus dem Fenster zu sehen. Die drei Punkte waren stehen geblieben und Lillja hörte ihre gedämpften Stimmen durch die Tür. Sie waren auf die Leiche gestoßen. Einer der drei stieß einen Befehl aus, den Lillja nicht verstand, woraufhin sich zwei von ihnen in Bewegung setzten. Einer entfernte sich, während der andere ein paar Schritte in ihre Richtung machte und die Tür des angrenzenden Raumes öffnete.


    Lilljas Herz raste, als der Mensch aus dem Nachbarraum kam und die gegenüberliegende Tür ansteuerte. Nur ein paar Sekunden, dann würde er versuchen, sich Zutritt zu dieser Kammer zu verschaffen und sie zwangsläufig entdecken. Sie hielt die Waffe angespannt mit beiden Händen und versuchte, die Aufregung niederzuringen.


    Dann erreichte er ihre Kammer und Lillja hörte, wie die Türsteuerung einen protestierenden Ton von sich gab, als der Mensch versuchte, sie zu öffnen. Gleich darauf erschien ein Gesicht in der Scheibe, das sich gegen das Glas drückte und in den Raum sah. Es war ein hellhäutiger Mann mittleren Alters. Die blauen Augen verharrten auf Lilljas Gestalt und das Gesicht zog sich zurück.


    "Hier!", hörte sie ihn rufen, dann zerriss das Knallen eines Schusses die Luft und Lillja zuckte heftig zusammen, als das Projektil gegen das Glas donnerte und davon abprallte ohne es zu durchdringen. Die zweite Kugel traf die Eingabetafel neben der Tür und mit Entsetzen stellte die Frau fest, dass dies deutlich effektiver war. Die Tür glitt einen Spaltbreit auf und verharrte in dieser Position.


    Crewman Tras trat augenblicklich ein Stück vor und feuerte zwei Schüsse durch den Spalt ab, die mit einem dumpfen Geräusch ihr Ziel trafen.


    Er zog sich zurück in die Deckung und sah auf das Radar. Lillja folgte seinem Beispiel und endlich erkannte sie auch die drei anderen Punkte, die sich schnell näherten. Cor und die anderen würden bald hier sein.


    Einer der verbliebenen beiden Menschen sprintete an der Tür vorbei und rollte etwas zu ihnen herein. Lillja sah das graugrüne, eiförmige Gebilde und noch ehe sie wirklich begriffen hatte, um was es sich dabei handelte, war sie schon vorgesprungen und hatte die Granate in schrägem Winkel zurückgetreten. Sie prallte gegen die gegenüberliegende Wand und rollte ein kurzes Stück den Gang hinunter, dann explodierte sie. Die näherliegende Seite der Tür wurde aus ihrer Halterung gerissen und in den Raum geschleudert und auch Tras wurde von den Füßen gerissen und blieb benommen liegen. Lilljas Ohren dröhnten von dem lauten Geräusch und sie bemerkte, dass sie ebenfalls weiter in den Raum hinein getaumelt war, konnte aber keine Verletzung an sich feststellen.


    Orientierungslos sah sie, wie eine Gestalt aus dem Rauch der Explosion hervortrat und auf sie zuhielt. Der Mann hielt eine Waffe auf sie gerichtet und drückte zweimal ab. Beide Kugeln schlugen mit vernichtender Wucht gegen ihre Brust und rissen sie von den Füssen. Jegliche Luft wurde aus ihren Lungen gepresst und ein wahnsinniger Schmerz explodierte in ihrem Brustkorb.


    Lillja schlug hart auf den Rücken auf und sah, dass der Mann weiter auf sie zuhielt und wieder die Waffe hob. Dann traf etwas seinen Kopf und verwandelte sein dunkles Gesicht in einen Nebel aus Blut und Gewebe.


    Ihre eigene Waffe rutschte ihr aus den Fingern und mit zitternden Händen griff sich die junge Frau an die Brust. Kein hervorquellendes Blut. Sie fühlte nur die schmierigen Reste, die der Kampf mit dem Jungen hinterlassen hatte. Mit viel Mühe hob sie den Kopf und erkannte, dass sie wirklich nicht blutete. Es tat weh und das Atmen fiel ihr schwer, aber die Projektile hatten die Panzerung ihres Umweltanzuges nicht durchschlagen. Sie hatte nicht einmal gewusst, dass die leichte Jacke kugelsicher war.


    Sie ließ den Kopf wieder sinken und drehte den Blick zu Tras, der am Fuß des Tisches am Boden lag. Der lange Metallsplitter hatte sich beim Aufprall durch den Unterarm geschnitten und ragte nun auf der anderen Seite heraus. Es blutete stark. Er würde daran sterben. Sie versuchte sich aufzukämpfen, aber der Schmerz lähmte sie.


    In der Tür erschien der Umriss eines Xhar, blieb dort kurz stehen und eilte dann zu ihr.


    "Mir geht’s gut", presste sie hervor und deutete auf Tras.


    "Verstanden", erwiderte H'Rega und ließ von ihr ab, um sich um den Verwundeten zu kümmern. Zwei weitere Umrisse erschienen in der Tür und diesmal waren es Cor und Fenric, die eintraten. Cor ließ sich neben ihr auf ein Knie sinken und betastete die Einschusslöcher in ihrem Anzug und holte die beiden verformten Kugeln hervor.


    "Was machst du nur?", fragte er leise und ließ die Projektile in einer Tasche verschwinden.


    "Lt. Soran, ich brauche hier deine Hilfe!", meldete sich H'Rega und Lillja sah zu ihm hinüber.


    Erneut versuchte sie sich aufzurichten und sank ein weiteres Mal keuchend zurück.


    "Wundkleber", stammelte sie und stieß die umgeworfene Tasche um, die sie mitgebracht hatte.


    "Wir brauchen den Aufzug", forderte H'Rega in einem Ton, der keinen Spielraum für Diskussionen ließ.


    Cor zog die Tasche zu sich herüber und kippte sie kurzerhand aus. Sekundenlang wühlte er in den entstandenen Chaos, dann hielt er eine Gummischlaufe in den Händen, mit der er den blutenden Arm abband.


    Als sich Lillja von der Szene abwandte bemerkte sie, dass Fenric neben ihr angelangt war und ihr die Hand entgegenstreckte. Er blutete aus einer kleineren Wunde unterhalb des Rippenbogens - vermutlich der Streifschuss, von dem H'Rega berichtet hatte. Sie schüttelte den Kopf und betastete nun selbst ihren Oberkörper. Aufstehen und laufen würde sie sicher nicht.


    "Dein Blut?", wollte Fenric in einem besorgten Ton wissen und ging neben ihr in die Hocke.


    "Nein."


    Es war schon das zweite Mal, dass sie mit fremdem menschlichem Blut besudelt zwischen ihren Kameraden war. Ein schreckliches Gefühl.


    Sie zog den Scanner aus der Hüfthalterung und ließ das hellblaue, fast nicht wahrnehmbare Lichtnetz über und durch ihren Körper fahren, dann drehte sie das Gerät und warf einen Blick auf das Display.


    "Keine Brüche", stellte sie fest und übergab dem Yndra das kleine Gerät, als er die Hand danach ausstreckte. Er studierte kurz das Bild und nickte dann zustimmend.


    "Der Aufzug ist wieder in Betrieb", verkündete H'Rega hinter ihr. "Nimm seine Schultern."


    Als Lillja zu ihnen herüber sah, erkannte sie, dass die beiden Xhar den Verwundeten hochhoben und sorgsam zum Ausgang trugen. Crewman Tras hinterließ eine dünne blutige Spur auf dem Boden. Möglicherweise würden sie nicht rechtzeitig auf der Krankenstation sein.


    "Hilf mir hoch", verlangte sie von Fenric und ließ sich unter wahnsinnigen Schmerzen auf die Beine ziehen. Sie musste sich schwer auf ihn stützen, um überhaupt einen Fuß vor den anderen setzen zu können, doch es ging, auch wenn ihre geprellten Rippen bei jedem Luftzug schmerzhaft protestierten…
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    Nachdem sich Lillja eine ganze Weile auf der Krankenstation geduldet und darauf gewartet hatte, dass Kalira oder Nefaris, der eingesprungen war, als sich abgezeichnet hatte, dass die Daraa Hilfe brauchen würde, Zeit für sie finden würde, hatte sie ihre Prellungen selbst behandelt. Dank der modernen Medikamente und Geräte hatte sie den entstandenen Bluterguss und die damit verbundenen Schmerzen und Atemprobleme gut in den Griff bekommen. Doch, obwohl sie sich deutlich besser fühlte, hatte Kalira ihre Hilfe bei der Behandlung des schwer verwundeten Tras so vehement abgelehnt, dass Lillja sich eine andere Aufgabe gesucht hatte.


    Zwölf Soldaten waren tot und neben Crewman Tras gab es noch zahlreiche weitere Verletzte, die jedoch in keinem annähernd kritischen Zustand waren. Lillja hatte Fenrics Streifschuss und ein paar weitere Blessuren verbunden und den Yndra in sein Quartier entlassen.


    Die Teams würden sich in den nächsten Stunden zu einer Nachbesprechung einfinden müssen, bei der die Berichte, sowie Audio- und Videoaufzeichnungen der einzelnen Soldaten analysiert werden würden.


    Azarion hatte sich mehrfach darüber beschwert, dass er als einziger an Bord der Ro'ha zurückgelassen worden war und nicht einmal über Funk mit seinem Team hatte in Verbindung treten können. Als ihm bei Lilljas Eintreten schließlich klar geworden war, dass selbst der Mensch das andere Schiff betreten hatte, hatte er mit vollkommenem Unverständnis reagiert, das sich erst mit Eintreffen der Verlustzahlen in betretenes Schweigen wandelte. Die Rekonstruktion seiner Handknochen war gut verlaufen und sowohl die Scans, wie auch Kaliras Einschätzung ließen hoffen, dass er die volle Funktionsfähigkeit zurückerlangen würde, auch wenn dies noch einige Zeit und viel Arbeit benötigen würde.


    Um Kaliras Landsmann Ka'anda Roc stand es deutlich schlechter. Hatten die ersten, vorläufigen Ergebnisse noch hoffen lassen, so war in den vergangenen Stunden klar geworden, dass sein Gehirn beträchtliche Schäden davongetragen hatte, die irreparabel waren. Vielleicht würde er irgendwann aufwachen, doch dann wäre er sicherlich nicht mehr der gleiche Mann, der er vor dem Zwischenfall gewesen war.


    "Du hast mir doch erst eine Dosis davon verpasst!", zerriss Azarion den trüben Nebel ihrer Gedanken und Lillja sah auf. Für einen Augenblick fühlte sie sich schrecklich orientierungslos und unsicher und betrachtete zweifelnd die Spritze in ihrer Hand. Dann wanderte ihr Blick weiter und blieb an ihrem Handgelenk haften, das Azarion ergriffen hatte und eisern festhielt. Er übte zu viel Druck aus - wie üblich. Sie würde vermutlich einen Bluterguss davontragen.


    "Lillja, geht es dir nicht gut?", fuhr er fort, ließ sie jedoch nicht frei.


    Nein, es ging ihr nicht gut. Sie war schon zu lange auf den Beinen, hatte zu wenig gegessen und getrunken - außerdem hatte sie wieder Menschen töten müssen und war selbst nur knapp dem Tod entkommen. Wieder.


    "Ja, sicher." Sie versuchte sich zu befreien und der Soldat ließ endlich los. Seine vier Finger hatten Abdrücke auf ihrer Haut hinterlassen. "Ich bin nur erschöpft."


    "Gehen Sie ruhig", mischte sich Nefaris Tar ein. "Wir haben alles unter Kontrolle - das Schlimmste ist überstanden."


    Sie nickte. "Ja, vielleicht haben Sie Recht." Sie legte die Spritze ab und verließ die Station.


    Ihre Gedanken waren wie vernebelt, irgendwie dumpf und alle Geschehnisse der letzten Stunden hatten sich zu einem undurchsichtigen Klumpen geballt, den sie momentan nur dürftig entwirren konnte. Vielleicht war das ein verspäteter Schock? Oder die Nebenwirkungen der Medikamente, die sie sich verabreicht hatte.


    Sie fuhr auf Deck vier und stellte sich eine ganze Weile unter die heiße Dusche, ehe sie sich in ihr Quartier zurückzog und die Projektion der Außensensoren einschaltete. Sie konnte das andere Schiff von ihrer Position aus nicht sehen, wusste aber, dass es noch immer dort war. Bauch an Bauch hingen die deutlich kleinere Ro'ha und das nun leere Kriegsschiff zusammen. Nur zwei Personen der Besatzung der Gi'vol hatten die Meuterei der Menschen und die Rückeroberung durch die Xhar überlebt: Der selbsternannte Captain Adrian Radu und Crewman Tamas Nagy.


    Wie die drei Männer, gegen die sich Lillja hatte behaupten müssen, hatten Radu und Nagy schnell genug ein Notfallpack erreichen können, als die Xhar auf die Umweltkontrollen zugegriffen hatten. Man hatte sie gefangen genommen und hielt sie irgendwo auf der Ro'ha gefangen. Lillja war die Auskunft über den Ort verweigert worden - was sie zwar geärgert, aber weit entfernt auch verstanden hatte.


    Der Weltraum lag friedlich vor ihr. Nichts deutete auf die Schrecken hin, die sie in den vergangenen Tagen und Wochen erlebt hatte. Sie lehnte sich gegen die Wand und erlaubte ihren Gedanken für eine Weile still dahinzutreiben, doch schon nach Kurzem war die Ruhe um sie herum nur noch schwer zu ertragen und sie schaltete die Musik ein. Das Intro eines Heavy Metal Stücks klang aus den Lautsprechern und während Gitarre, Bass und Schlagzeug an Takt und Intensität gewannen, drehte Lillja die Lautstärke langsam höher. Es war nicht einmal eines ihrer Lieblingslieder, das der Computer per Zufallswahl ausgesucht hatte, dennoch fegte die lauter werdende Musik ihre Gedanken leer und schenkte ihr einen kostbaren Moment ohne quälende Erinnerungen, ohne schreckliche Gewissheiten und ohne lauernd falsche Hoffnung.


    Sie schloss die Augen, legte den Kopf in den Nacken und summte mit. Der Übersetzer ließ sie den Text in ihrer Muttersprache hören, was sich seltsam und irgendwie falsch anhörte und außerdem dazu führte, dass sie nicht mitsingen konnte. Und trotzdem war es gut.


    Die Musik verklang schlagartig und Lillja sah sich erschrocken um. Nur zwei Schritte hinter ihr stand Fenric an der Konsole und sah sie durchdringend an. Er war lautlos eingetreten und hatte die Wiedergabeeinheit der Komm ausgeschaltet. Der Yndra wirkte müde und leicht verärgert. Seine Augen waren gerötet und er trug nur eine dünne Stoffhose und ein ärmelloses Shirt. War das ein Nachtgewand? Sie hatte keine Wäsche für die Nacht bekommen. Lillja würde beim Versorgungsoffizier in den nächsten Tagen nachfragen.


    "Dir ist klar, dass du das Deck nicht für dich alleine hast?", fragte er schließlich verärgert.


    "Das habe ich nicht bedacht." Sie hatte ihn geweckt, wurde ihr klar und der Hauch eines schlechten Gewissens setzte ein. "Tut mir leid."


    "Schon gut." Er fuhr sich müde mit beiden Händen durchs Gesicht und machte einen weiteren Schritt in den Raum hinein, sodass sich die Tür hinter ihm schloss.


    "Erlebe ich hier gerade das menschliche Äquivalent eines psychischen Schocks?", fragte er nach einem Moment und sah sie prüfend an.


    "Nein, Fenric - es geht mir gut. Ich wollte nur…" Sie stockte und musste plötzlich gegen ein so übermächtiges Gefühl von Trauer und Machtlosigkeit ankämpfen, dass ihr die Tränen in die Augen schossen. Sie wich einen Schritt zurück und hob die Rechte vors Gesicht.


    "Du hast heute einen Menschen getötet", sagte der Yndra einfühlsam, doch Lillja schüttelte nur den Kopf.


    "Zwei", brachte sie hervor und wurde sogleich von aufkochenden Erinnerungen heimgesucht. Sie sah sich selbst, wie sie ein blutiges Messer aus dem Hals des Jungen riss und es in schneller Folge in seinen Körper rammte, bis der Lebensfunke in ihm erlosch. Und sie sah die rollende Granate, die gegen die Wand prallte und zur Seite schlitterte. Der zweite Mann war durch diesen Sprengsatz gestorben.


    Die Berührung des Soldaten drang durch die blutigen Bilder und sie bemerkte, dass er zu ihr aufgeschlossen und ihr die Hände auf die Schultern gelegt hatte.


    "Wir treffen uns in etwas mehr als drei Stunden zur Auswertung bei Azarion in der Krankenstation - wenn du nicht alleine bleiben willst, dann bleibe ich hier."


    Sie wollte nicht alleine sein, dennoch schüttelte sie den Kopf, brachte aber nicht die passenden Worte heraus.


    "Ich bin nebenan, das weißt du", fuhr er fort. "Soran und H'Rega sind ein Deck über uns und Tiron vier Decks weiter unten. Wir sind alle da - du bist nicht allein."


    Neue Tränen rannen über ihre Wangen und sie ergab sich der Versuchung, sich einem Augenblick der Schwäche hinzugeben und ließ sich von Fenric trösten.


    Nach einer Weile schob der Yndra sie ein Stück von sich und wischte ihr die Tränen aus dem Gesicht. Mehrere Herzschläge betrachtete er sie mitfühlend.


    "Versuch zu schlafen, wenigstens die wenigen Stunden bis zur Besprechung", meinte er schließlich und als Lillja schwach nickte trat er einen weiteren Schritt zurück und wandte sich zum Gehen und öffnete die Tür. Auf der Schwelle blieb er noch einmal stehen und sah zurück, ging dann jedoch.


    


    Als Lillja am nächsten Morgen erwachte zeigte der digitale Zeitmesser an, dass es bereits zehn Uhr war. Diese Erkenntnis ließ augenblicklich jegliche Müdigkeit von ihr abfallen und sie hochschrecken.


    Die Nachbesprechung des Teams war für acht Uhr angesetzt gewesen - hatte also bereits vor zwei Stunden begonnen und Lillja hatte noch nicht einmal einen Satz ihres eigenen Berichts formuliert.


    Hastig sprang sie aus dem Bett und zog sich an. Mit noch offenen Stiefeln eilte sie den Korridor entlang und hastete in den Waschraum, um sich wenigstens schnell die Zähne zu putzen. Der Boden war nass und Handtücher lagen unterhalb des hintersten Waschbeckens - vermutlich Kaliras Werk. Die Daraa hatte die äußerst schlechte Angewohnheit, die Gemeinschaftsräume verwüstet zu hinterlassen. Lillja schenkte dem Chaos keine weitere Aufmerksamkeit, warf noch einen prüfenden Blick in den Spiegel und stellte zum wiederholten Mal fest, dass ihr Haar zu lang geworden und der Schnitt herausgewachsen war. Sie wickelte es zu einem unordentlichen Knoten zusammen und fixierte ihn mit einer kleinen Metallklemme, die wahrscheinlich einem der Daru gehörte und auf Lilljas Waschbecken lag. Er würde ihr sicher verzeihen.


    Mit flinken Schritten eilte sie zum Aufzug, band sich in der Kammer die Stiefel und trat Augenblicke später auf Deck acht auf den Gang hinaus.


    Die Krankenstation war ungewöhnlich gut besucht. Lt. Cor Soran, Lt. Commander Sha H'Rega und Lt. Fenric standen um Ensign Azarion Tiron versammelt und sahen konzentriert auf eine gut hundert Zoll messende Projektion. Das Bild wurde von einem kleinen, annähernd runden Gerät aus in den Raum geworfen und ähnelte dem, über das Cpt. Dale während ihres Fluges nach Torkash vier mit ihrem Team gesprochen hatte. Das Bild zeigte einen vierzig bis fünfzig Quadratmeter messenden Raum, in dem umgeworfenes Frachtgut chaotisch umherlag. Die Kamera bewegte sich lautlos durch das Chaos und verharrte plötzlich in der Bewegung.


    "Da ist er", kommentierte Cor und deutete auf einen Punkt zwischen zwei hohen Kisten. Die anderen Soldaten nickten, Lillja hingegen sah nicht, wen oder was er gemeint hatte. Die Kamera bewegte sich leise weiter und schlug jetzt einen Bogen um den Punkt ein, auf den Cor gedeutet hatte. Im unteren Bildrand tauchte kurz der Lauf einer Waffe auf, die scheinbar weggesteckt wurde - und endlich entdeckte auch Lillja den menschlichen Umriss, der zwischen der Fracht auf dem Boden kniete. Er hatte der Kamera den Rücken zugewandt und zielte mit einer Handfeuerwaffe auf etwas vor ihm.


    Langsam näherte sich das Bild und als es den Menschen fast erreicht hatte, tauchten die behandschuhten Hände eines Xhars im Sichtfeld auf, umfassten blitzschnell den Kopf des Menschen und brachen ihm mit einem Ruck das Genick. Es knackte widerlich und Lillja schlug erschrocken die Hand vor den Mund.


    H'Rega drehte sich zu ihr um und nickte ihr zu.


    "Sie sind spät", kommentierte er und wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Abbildung zu. Die Hände hatten den toten Menschen zu Boden gleiten lassen und die Kamera stieg über ihn hinweg.


    "Das meinte ich", sagte H'Rega nun an Cor gerichtet und dieser hielt die Abspielung an. "Du hast die Waffe einfach liegen gelassen."


    "Er war tot", gab Cor ungerührt zurück. "Für solche Details war keine Zeit."


    "Für solche Situationen wurde das Protokoll geschrieben!"


    "Gib doch einfach an, dass dir der Fehler bewusst ist und wir können weitermachen", mischte sich Azarion ein. Sein Unterarm mit der verwundeten Hand steckte bis zum Ellenbogen in einem metallenen Kasten, der mit dem Bett verschraubt war und über mehrere Drähte und Schläuche mit dem kleineren Universaloperationsgerät verbunden war. Er würde noch mindestens zehn weitere Stunden so verharren müssen, dann wäre der erste Wiederherstellungsabschnitt abgeschlossen und es würde sich herausstellen, ob er wirklich wieder einhundert Prozent seiner Funktionsfähigkeit zurückerlangen würde.


    Cor warf ihm einen vielsagenden Blick zu und drehte sich schließlich ebenfalls zu Lillja um.


    "Alles in Ordnung?", fragte er als er ihren Blick sah und Lillja versuchte, sich zusammenzureißen und nickte.


    "Ja, ich habe…", begann sie unsicher, "das ist… Du… du hast ihm fast den Schädel abgerissen."


    "Das ist eine wirklich dramatische Beschreibung", meinte er und fuhr an Azarion gewandt fort: "In Ordnung, ich habe das Protokoll in diesem Punkt verletzt - auch wenn das überhaupt keine Auswirkungen auf den weiteren Verlauf der Ereignisse hatte."


    "Gut." H'Rega seufzte und winkte Lillja, die beim Anblick des Videos wie angewurzelt stehen geblieben war, etwas ungeduldig herüber. "Dann können wir auch endlich zu Ihrem Teil kommen", meinte er als sie neben ihm stand und tippte etwas in ein Pad, das er auf Azarions Krankenlager abgelegt hatte.


    "Ihr habt auf mich gewartet?" Sie war wirklich etwas verwundert, denn schließlich hatte man bei den anderen Einsätzen mögliche Nachbesprechungen auch ohne sie abgehalten.


    "Sicher - Sie wollten doch teilnehmen."


    Wollte sie das?


    Im hinteren Teil der Station versorgte Nefaris Tar zwei andere stationär aufgenommene Xhar und den Daru. Sie warf ihm einen kurzen Blick zu, doch er sah nicht in ihre Richtung und hatte auch bei ihrem Eintreten nicht besonders reagiert. Falls er im Einsatz war, seitdem Lillja ihre Station verlassen hatte, war er vermutlich gnadenlos übermüdet und überarbeitet.


    Das Bild der Projektion änderte sich und Lillja erkannte die mobile DeKon und den dahinterliegenden Teil des anderen Schiffes.


    H'Rega ließ die Szene im Zeitraffer vorbeiziehen und schaltete erst dann zu einer langsameren Geschwindigkeit, als Lillja alleine das Deck hinunterging.


    "Das war leichtsinnig", kommentierte Cor und Lillja sah, dass Fenric nickte.


    "Was? Dass ich den Soldaten vorgeschlagen habe, mich hier meine Arbeit machen zu lassen, während sie an dem Kampf teilnehmen sollten? Über uns wurde geschossen - hätte Jarl Nefeg mit seinen Leuten nicht eingegriffen, wären vielleicht noch mehr Soldaten gestorben."


    "Team vier hat zwei Mann verloren", sagte H'Rega ernst und Lillja wusste nicht, was sie darauf antworten sollte.


    "Leichtsinn hin oder her - es war keine Protokollverletzung", schlug sich Azarion auf ihre Seite und sie warf ihm kurz einen dankbaren Blick zu.


    H'Rega nickte und ließ das Bild weiterlaufen, bis sie die Stelle erreichten, in der Lillja den Vorraum der Wäscherei betrat und schließlich des Soldaten mit der Waffe in der Hand gewahr wurde.


    Fenric sog scharf die Luft ein. "Du kannst doch nicht so einfach drauflos marschieren", fuhr er sie an.


    "Ich habe das Video gesehen - ich wusste, dass er in diesem Raum war, aber du hast Recht. Allerdings war ich unbewaffnet - was hätte es also gebracht?"


    Fenric schüttelte den Kopf und sah wieder auf die Szene. Das Bild lief weiter.


    "Sie hätten den Arm abbinden sollen", kommentierte H'Rega, hielt den Ablauf diesmal aber nicht an. Ja, das hätte sie und rückblickend wollte ihr auch einfach nicht klar werden, warum sie diesen einfachen Schritt nicht unternommen hatte.


    Schließlich kamen sie zu dem Moment, als der junge Mensch sie zwang, ihren Helm abzunehmen. Sie hatte den Helm fallen gelassen, als sie den Mann angegriffen hatte. Die Kamera rollte wild über den Boden und blieb in einem schrägen Winkel liegen, der nur ihre Beine zeigte. Schließlich tauchte ihre blutige Gestalt auf, hob den Helm an und zog ihn wieder über.


    Ihr wurde bei dem Anblick übel und ihre Knie wurden schwach, sodass sie sich auf die Bettkante sinken lassen musste.


    "Mir war nicht klar, dass er eine Waffe hatte", meinte H'Rega und sah Lillja an. Er schien beeindruckt.


    "Ich war mir sicher, dass er Tras und mich töten würde", verteidigte Lillja ihre Handlung und wusste nicht, was schlimmer war: die Tatsache, dass sie diesen Menschen umgebracht hatte, oder jene, dass ihre Freunde stolz auf diese Tat zu sein schienen.


    "Sie haben richtig gehandelt - und auch die Waffe an sich genommen", fügte er, mit einem Seitenblick zu Cor, hinzu.


    Die Bilder liefen weiter und zeigten ihre Flucht und den Versuch, sich zu verstecken, der schließlich scheiterte. Als die Handgranate in das kleine Zimmer rollte und Lillja sie zurück in den Gang trat, stieß Azarion hinter ihr einen Laut der Begeisterung aus.


    "Du hast wirklich Nerven, Lillja", sagte er ausgelassen und lachte.


    Dann tauchte der Mensch auf und schoss auf sie. Das Bild kippte um, als Lillja nach hinten geworfen wurde und zu Boden ging.


    "Du hattest unglaubliches Glück", meinte Cor und zog aus seiner Tasche die beiden verformten Projektile, die er an sich genommen hatte. "Er hat die Stelle getroffen, an der sich zwei Panzerungselemente überlappen und sich die beiden Brustsegmente überschneiden. Etwas weiter oben oder unten hätte das Material die Kugeln vermutlich nicht mehr halten können."


    "Bei dieser kurzen Distanz ganz sicher nicht", stimmte Fenric zu und nahm Cor eine der Kugeln ab. "Du solltest dir daraus irgendeinen Talisman machen - es sind immerhin die ersten Treffer, die du dir eingefangen hast."


    "Und du lebst immer noch", vollendete Azarion den Satz und legte ihr die Hand auf die Schulter. Er musste sich dazu strecken und leicht verrenken.


    Lillja nickte und nahm beide Geschosse entgegen und behielt sie in der Hand. Sie waren zusammengestaucht und deformiert, aus einem kupferfarbenen Material. Sie schloss die Finger darum und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf das eingefrorene Bild vor sich.


    "Was ist mit den beiden Männern, die wir gefangen genommen haben?", fragte sie schließlich.


    "Ich habe nur gehört, dass sie verhört wurden", gab Cor an und sah zu H'Rega. "Sha?"


    "Ich weiß mehr - aber ich bin in der Hierarchie nicht so weit aufgestiegen, weil ich sensible Information getratscht habe." Er sah dabei Azarion an, der jedoch nur schweigend den Kopf schräg legte. Nach ein paar Herzschlägen schaltete H'Rega die Wiedergabe ab und verstaute den runden Projektor in einem kleinen Kästchen, das auf dem Boden unterhalb des Behandlungstisches gestanden hatte.


    "Wir lassen dich jetzt alleine", meinte er dann an Azarion gewandt. "Sieh zu, dass du wieder auf die Beine kommst - ich möchte nur ungern noch einmal ein unvollständiges Team durch einen Einsatz leiten."


    Er wandte sich ab, nickte Lillja zum Abschied und ging. Cor und Fenric folgten ihm nach einem Moment. Lillja hingegen blieb und sah sich die letzten Untersuchungsergebnisse des Soldaten an. Niedergeschlagen stellte sie fest, dass sie die Zahlen und Daten nicht verstand.


    "Probleme? Kalira war wirklich zuversichtlich…"


    "Ich weiß es nicht", gestand der Mensch. "Ich fürchte, wir müssen uns beide hierbei voll und ganz auf Dr. Torras verlassen."


    Azarion ließ sich zurücksinken und starrte zur Decke.


    "Ich bin wirklich nicht dafür gemacht, den ganzen Tag zu liegen und nichts zu tun. Immerhin hat Sha bislang noch nicht den Plan, meinen Platz neu zu besetzen."


    "Warum sollte er auch? Wenn Kalira sagt, dass es gut aussieht, dann tut es das auch."


    "Sicher", räumte er ein. "Aber wir haben viele Leute verloren… und Sha hat Recht: eine unvollständige Gruppe ist immer eine Gefahr. Wir haben alle unsere Aufgaben und Stärken - wir ergänzen uns und sind nur im Team… vollständig. Du kannst das vermutlich nicht ganz verstehen."


    Konnte sie nicht, zumindest nicht in der vollen Tragweite, die aus seinem Tonfall sprach.


    "Dann ist es nur gut, dass du bald wieder einsatzfähig bist", versuchte sie ihn aufzumuntern und wechselte das Thema. "Was glaubst du, wo man die beiden Menschen hingebracht hat?"


    Er sah sie aufmerksam an. "Hast du irgendetwas vor, Lillja?"


    "Sicher nicht - ich möchte nur wirklich wissen, was in sie gefahren ist. Es muss doch einen Grund geben, warum sie sich zu solchen Dingen haben hinreißen lassen."


    "Ich weiß nicht - ich kann mir jedenfalls nichts vorstellen, dass das rechtfertigen könnte." Azarion zögerte und warf einen langen Blick durch den Raum, ehe er fortfuhr: "Vielleicht sind sie auf Deck zwei oder sechs, das weiß ich nicht. Allerdings gehe ich davon aus, dass sie nicht allzu kooperativ gewesen sein dürften - vielleicht musste man nachhelfen."


    "Folter?!" Lillja war schockiert, doch der Soldat winkte ab.


    "Nein", sagte er, als hätte sie eine wirklich dumme Frage gestellt. "Unter Folter bekommst du jede Antwort - unabhängig davon, ob wahr oder gelogen. Aber es gibt eine ganze Reihe von Drogen, die zur Befragung eingesetzt werden können."


    "Verstehe", meinte sie, als ihr dämmerte, worauf der Xhar möglicherweise hinauswollte.


    Sie löste sich von seinem Krankenbett und ging die wenigen Schritte zu Nefaris herüber. "Nefaris?", sprach sie ihn leise an und der Techniker drehte sich um.


    "Lillja?"


    "Könnten Sie noch ein wenig länger bleiben? Vielleicht eine halbe Stunde. Ich möchte noch etwas erledigen."


    "Sicher - aber bitte, Lillja, bringen Sie sich nicht in Schwierigkeiten."


    Sie zog die Brauen hoch und besah ihn mit einem überraschten Blick. "Wie bitte?"


    "Sie sollten nur nichts tun, was Sie vielleicht bereuen - oder was man Ihnen später negativ anrechnen könnte. Ich habe Ihr Gespräch gehört und bin besorgt."


    "Machen Sie sich keine Sorgen." Sie rang sich ein Lächeln ab, nickte leicht und verließ die Station…
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    Deck sechs lag ruhig und friedlich vor ihr, als Lillja aus dem Aufzug stieg und schnellen Schrittes auf das Labor zuhielt. Wenn Captain Radu und sein Untergebener wirklich mithilfe von Drogen zum Sprechen gebracht wurden, dann hatte man sicherlich Dr. Kalira Torras' fachkundige Hilfe hinzugezogen.


    Die gläserne Tür schob sich vor Lillja auf und der Mensch blickte in das steril und aufgeräumt wirkende Labor. Kalira stand in einem der abgeteilten Glaswürfel und hantierte mit einer Probe, drehte sich jedoch um, als sie zu hören schien, wie Lillja eintrat.


    "Warten Sie", rief sie dumpf durch die gläsernen Wände und räumte die Probe sorgsam in einen Metallbehälter zurück, den sie in ein abschließbares Fach unterhalb des Arbeitstisches schob. Schließlich legte sie Handschuhe und Schutzkleidung ab und trat heraus.


    "Sie besuchen mich", sagte sie lächelnd. "Das ist nett - passiert äußerst selten. Ich glaube fast, dass die restliche Crew mein Labor nicht wirklich mag."


    Das ging Lillja ähnlich. Alles erinnerte sie an unangenehme Nadelstiche und schmerzhafte Untersuchungen.


    "Oh", die Daraa blieb auf halbem Wege stehen und musterte Lillja eingehend. "Sie wollen etwas. Es geht bestimmt um den Zwischenfall auf der Krankenstation. Hören Sie - ich bin nicht für solche Situationen gemacht. Es tut mir leid, dass ich den Kopf verloren habe, aber…"


    Lillja schüttelte den Kopf und unterbrach sie. "Es ist alles in Ordnung, Kalira. Für mich war das auch schwer - aber deswegen bin ich nicht hier." Lillja warf einen schnellen Blick durch den Raum und als sie sicher war, dass keine weitere Person anwesend war, fügte sie hinzu: "Haben Sie bei der Befragung der Menschen assistiert?"


    Kalira schloss die Augen und atmete hörbar aus. "Ja, ich habe ihnen… etwas verabreicht und die Reaktionen darauf beobachtet." Sie warf einen nervösen Blick durch den Raum und trat näher. "Ich habe nur einen Teil hören können, aber scheinbar war dieser Radu davon überzeugt, dass die Xhar der eigentliche Feind der Menschen sind - er wollte mit dem Schiff zur Erde, um sie zu verteidigen."


    "Wie kam er darauf?" Sie hatte etwas Ähnliches erwartet, war aber wirklich gespannt auf den Grund seiner Annahme.


    "Ich weiß es nicht - vielleicht war er einfach paranoid." War? "Er wird sich etwas zusammengesponnen haben. Ich weiß es nicht, Lillja."


    Das kaufte sie der Daraa nur halb ab.


    "Und wo sind sie jetzt?"


    "Sie wurden des Hochverrats schuldig gesprochen und exekutiert", antwortete Kalira, als sei dies das Selbstverständlichste der Welt. Lillja stockte und sah zu Boden. Damit hätte sie rechnen sollen - hatte sie auch, doch nicht so schnell! Sie hatte geglaubt, noch ausreichend Zeit zu haben, um wenigstens kurz mit einem von ihnen zu sprechen.


    "Sie haben wirklich keine Idee, wie Radu auf diese Idee gekommen sein könnte?"


    "Ich habe tausend Ideen, Lillja. Vielleicht haben sie ähnliche Erkenntnisse wie Sie gewonnen und etwas über die Versuche an Menschen herausgefunden oder vielleicht ist ihnen klar geworden, dass die Menschen das erste und bislang einzige nicht expandierende Volk sind, das angegriffen wurde.


    Ohne unsere Forschungen wäre der Feind wahrscheinlich niemals auf die Erde aufmerksam geworden", sagte sie düster. "Und vielleicht hätte er die Erde auch nicht angegriffen, wenn das Sol-System nicht voller Überwachungs- und Forschungsstationen gewesen wäre."


    "Sie glauben, dass der Angriff die Schuld der Xhar war?"


    "Ja, und die der Daru und Yndra und aller anderen Völker, die sich an den Forschungen beteiligt haben."


    Lillja ließ die Schultern hängen und sah zu Boden. Sie hatte sich oft gefragt, warum die Erde angegriffen worden war und natürlich war es ihr mittlerweile klar geworden, dass die Seuchenforschung hinter all dem stand. Ob das alles nicht geschehen wäre, wenn die Menschen nicht immun gegen die Seuche gewesen wären - oder wenn man es zumindest einfach nicht herausgefunden hätte?


    "Der Feind hat Schuld, Kalira. Er hat die Seuche kreiert, er hat unsere Metropolen in Schutt und Asche gelegt." Sie drückte kurz Kaliras Schulter und machte sich dann auf den Weg aus dem Labor hinaus.


    Sie brauchte dringend ein paar Antworten.


    Sie fuhr auf Deck eins und trat mit klopfendem Herzen an Dales Bereitschaftsraum heran. Es dauerte einen Moment, bis sie sich soweit gesammelt hatte, dass sie den Rufknopf drücken konnte und war erleichtert, dass Dale sie nicht zu lange warten ließ. Die Tür glitt auf und sie blickte in sein unverändertes Zimmer. Der Captain stand hinter dem Arbeitstisch und wirkte seltsam angespannt.


    "Winter?"


    "Captain - wenn es gerade nicht ganz ungelegen kommt, würde ich gerne mit Ihnen über etwas sprechen."


    Er nickte und deutete ihr näher zu treten, wurde dann jedoch vom Summen eines Gerätes vor ihm unterbrochen.


    "Warten Sie", sagte er an Lillja gewandt und drückte eine Taste. Die Projektion eines kleinen Bildschirmes tauchte vor ihm auf und der Mensch erhaschte einen flüchtigen Blick auf einen hellhäutigen Xhar, dessen Gesicht von zahlreichen Narben durchzogen war.


    "Ich habe es geprüft", begann der Fremde grußlos. "Es gibt keinen Zweifel. Tut mir leid, Simarim."


    "Danke", brachte der Captain hervor und in seiner Stimme klang Trauer mit. Er beendete die kurze Unterhaltung und verbarg für ein paar Sekunden das Gesicht in den Händen. Lillja bereute es, hergekommen zu sein. Sie würde ihre Fragen später stellen.


    "Ich komme später wieder", meinte sie leise, doch da sah Dale auf und schüttelte den Kopf.


    "Nein, ich wollte Sie gerade rufen lassen, es gibt für uns beide schlimme Nachrichten." Er schwieg kurz und gab ein paar Kommandos in den Computer vor ihm ein, dann huschten seine Augen über einen Text. "Haben Sie auf Torkash vier den medizinischen Offizier getroffen?", fragte er schließlich und Lilljas Herz schnürte sich kurz zusammen.


    "Ja."


    "Und wann wollten Sie mir erzählen, dass es meine Tochter war, mit der Sie dort zusammengearbeitet haben?" Er sah auf und besah Lillja mit einem bohrenden Blick.


    "Gar nicht", gestand sie ehrlich und senkte ihrerseits den Blick.


    "Wenigstens ehrlich." Er fuhr sich mit der Rechten über den Schädel und schien dabei so traurig und irgendwie verzweifelt, dass Lillja dagegen ankämpfen musste, ihn nicht nach dem Grund für seine Gefühle zu fragen. Sie ahnte es, vermutlich hatte Cpt. Dale gerade erfahren, dass seine Tochter auf dem Mond gestorben war, während die Ro'ha sich von dem Kampf zurückgezogen hatte, ohne einen einzigen Schuss abzugeben.


    "Wollten Sie mich deswegen sprechen?", fragte sie in der Hoffnung, das Thema in eine andere Richtung zu lenken.


    Dale ließ die Hand sinken und schüttelte leicht den Kopf.


    "Nein", meinte er. "Es gibt schlechte Nachrichten von der Front. Wir haben die Erde verloren."


    "Verloren?", wiederholte sie ungläubig. "Wie meinen Sie das 'Verloren'? Was soll das heißen?"


    "Ich habe hier den Mitschnitt einer Unterhaltung zwischen mir und... einem Admiral, die sich währenddessen abgespielt hat, aber ich weiß nicht, ob Sie das sehen wollen."


    Vor ihrem inneren Auge landeten hunderte feindlicher Schiffe auf ihrem wunderschönen, blauen Planeten und töteten Menschen und Tiere, zerstörten Städte und antike Wunder. Das war unvorstellbar - sie musste es sehen, wenn sie es wirklich begreifen wollte.


    "Ich will es sehen."


    Dale nickte und öffnete ein Programm. Die Wand hinter ihm, auf der er ihr einst seine Heimatwelt Ankur gezeigt hatte, begann sich zu verändern und zeigte nach wenigen Sekunden das Gesicht eines Xhar, das in eine Kamera sprach:


    "Du bist jetzt selbst Captain - diese Entscheidung musst du alleine treffen."


    "Ich hatte mir mehr erhofft", entgegnete Dales Stimme.


    "Ich weiß, aber… warte!" Der fremde Soldat drehte sich ruckartig um und Lillja konnte erkennen, wie ein zweiter Mann an ihn herantrat und ihm etwas sagte.


    "Wir reden später weiter", sagte der fremde Offizier nun wieder in die Kamera und drückte eine Taste. Das Bild flackerte kurz, blieb jedoch bestehen. Vermutlich hatte er die falsche Taste getroffen, sodass die Übertragung weiterlief.


    Lillja sah einen kleinen Ausschnitt eines offenbar großen Raumes, der in der Mitte von einem halbhohen, runden Tisch dominiert wurde, um den herum mehrere Xhar standen. Der Blickwinkel zeigte ihr die Männer nur bis zur Brust und auch von dem Tisch konnte sie nicht alles sehen. Eines erkannte sie jedoch: die Projektion eines Sonnensystems, das ihr so vertraut erschien, dass es sich nur um Sol handeln konnte. Zwischen den Planeten bewegten sich dutzende kleiner Punkte - vielleicht Schiffe?


    "Es wurde bestätigt", hörte sie eine aufgeregte Stimme sagen. "Es ist ein Typ sechs Zerstörer!"


    "Unmöglich!", wiedersprach der Admiral, seine Stimme klang ebenfalls aufgebracht.


    "Kontakt bei Raster 29-5", mischte sich eine weitere Stimme ein.


    "Defensivformationen!", befahl der Xhar und Lillja sah, wie er durchs Bild lief. "Wie konnten sie mit einem Typ sechs Zerstörer ungesehen in das System eindringen?!"


    Zahlreiche Stimmen vermengten sich zu einem unruhigen und aufgeregten Gemurmel und immer wieder sah sie Uniformierte, die durchs Bild hetzten.


    "Kontakt bei 12-3", ertönte wieder die Stimme.


    "Feuern Sie mit allem, was wir haben!" Der Admiral klang wild entschlossen und seine Stimme erhob sich klar über die aller anderen.


    Die Abläufe in dem Raum wurden hektischer, Informationen und Befehle wurden in schneller Folge gerufen und bestätigt und Lillja konnte fühlen, wie angespannt die Situation gewesen sein musste. Innerhalb der nächsten Minuten verkündete der Koordinator den Verlust von insgesamt sieben Schiffen und mit jedem gefallenen Schiff war der Zerstörer der Erde näher gekommen.


    "Er lädt das Hauptgeschütz!", kam der fast schon panische Ausruf.


    "Sie dürfen es nicht abfeuern - konzentriertes Feuer auf den vorderen Verteilerknoten", drang die Stimme des Kommandanten durch das Chaos.


    "Siebzig Prozent", sagte der Koordinator unheilvoll an. "Achtzig."


    "Gehen Sie auf direkten Kollisionskurs", befahl der Admiral tonlos und ging zu der Komm zurück. "Simarim, bis du noch da? Wir können sie nicht halten", sagte er in die Kamera.


    "Fim", begann Dale, doch der andere Xhar unterbrach ihn:


    "Ich verlinke die Sensoren - niemand soll sagen können, wir hätten kampflos aufgegeben!"


    "Das wird niemand - eure Wege werden zum Wohlgefallen der Götter führen."


    Der andere nickte und drückte eine Taste. Sein Abbild verschwand und wurde von einem anderen Bild ersetzt.


    Lillja sah nun einen Ausschnitt des Alls. Im linken, unteren Drittel sah sie die Erde - wunderschön, blau. Die Heimat. Im oberen Drittel erschien eine gigantische Masse aus unförmigem Metall, die sich langsam weiter ins Bild schob. Das Vorderteil leuchtete unheilvoll rot und Lillja sah, dass unzählige kleine Geschosse auf das rote Leuchten zuflogen und kurz davor detonierten.


    Das Schiff wendete und die Ansicht veränderte sich. Lillja blickte auf ein zweigeteiltes Bild, die Hecksensoren zeigten weiterhin die Erde und unzählige kleinere Schiffe, die aufeinander schossen, während die vorderen Sensoren den fremden Zerstörer zeigten und deutlich machten, wie schnell sich beide Schiffe aufeinander zubewegten. Das rote Leuchten wurde intensiver, bösartiger - und wenige Sekunden, bevor beide Schiffe zusammenstoßen konnten, löste sich eine kleine rote Kugel, raste an dem Xhar-Schiff vorbei, zerfetzte zwei weitere Schiffe, die sich in seiner Flugbahn befanden und raste auf die Erde zu.


    Die kleine Kugel durchschlug die Atmosphäre, zerriss die Wolkendecke über Afrika und schlug auf dem Kontinent ein. Sie war klein, doch die Auswirkung war verheerend. Der ganze Planet schien für einen Herzschlag zu erzittern, dann zerbarst er in einer einzigen gewaltigen Explosion. Eine Schockwelle raste ringförmig durchs All, riss alle sichtbaren Schiffe in den Tod und erreichte schließlich auch die Hecksensoren des Xharschiffes.


    Das Bild wurde dunkel und Lillja stand vollkommen fassungslos vor der schwarzen Wand.


    Die Erde hatte aufgehört zu existieren…


    


    

  


  
    Das Transportschiff 'Pracht der Schöpferin'


    


    Zufriedenheit machte sich in Siran breit, als er die verschlüsselte Nachricht decodiert und betrachtet hatte. Es war alles seinen Weg gegangen.


    Die Ro'ha hatte den Aufstand auf der Gi'vol erfolgreich niedergeschlagen und so ihren unbewussten Teil beigetragen. Wenn auch alles andere nach Plan verlaufen war, so hatte sein Mann seine Position festigen können und war nun ein vollwertiges Mitglied der Mannschaft – und mit etwas Glück nicht nur er.


    Die Saat war ausgebracht...


    


    Ende.
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